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BB orwoTrt, 


Di. Geſchichte Deutfchlands von 1558 Bis 1630, 
welche ich dem Publicum vorzulegen wage, ift ei- 
nerfeitö weit weniger befannt, anbererfeitö aber 
auch weit weniger inhaltsreich und anziehend als 
die Gefchichte der Reformation bis zur Abdan⸗ 
fung Kaiſer Karls V. Streitigkeiten, welche vor, 
Greuel, welche nach dem Ausbruche des dreißig- 
jährigen Krieges immer wieberlehren, ermüben auch 
ben Gebulbigften, und fcharffichtige, die Mängel 
meiner Gefchichte Ludwigs UL rügende Freunde 
werben diesmal zu noch weit firengerem Urtheile Ver⸗ 
anlaffung finden. Im Widerfcheine mangelhafter, 
formlofer Quellen (deren Worte ich, ihrer Wich- 
tigkeit halber, jedoch oft beibehalten mußte) iſt 
meine Darftellung troden, zerriffen, finfter, ja wis 


Borwort. 


berwärtig geworben, unb bie Gemüthöftimmung 
des Schreibenden nur zu fehr in das Gefchriebene 
übergegangen. Vielleicht gebe ich aber beshalb 
- ein um fo treuered und wahrhafteres Bild jener 
unglüdlichen Zeiten; wenigftens bürfte ein Ver⸗ 
ſuch, durch rhetoriſche und fonflige Kunflmittel 
der Erzählung mehr Reiz, Glätte und Glanz zu 
ertheilen, keinen wefentlichen Vortheil gebracht, 
wol abes eine falfche Barbe über bad Ganze ver 
breitet haben. 


R. 
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Erfter Abſchnitt. 
Bon ber Abdankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs IL. 
(1558 — 1612.) 





Am 24ften Februar 1558 erfhlen Prinz Wilhelm 
von Naſſau⸗Oranien vor den in Frankfurt am Main 
verfammelten Churfürften ), und benachrichtigte fie 
felerlichſt, daB Karl V die Kafferkeone niedergelegt 
habe. Es geſchah dies an feinem 88ſten Geburtstage, 
33 Jahre nach dere Schlacht bei Pavia, 28 Sahre 
nad feiner Krönung in Bologna, 31 Jahre nach 
Erhebung Zerdinands zum römifchen König. Ernſter 
Berathung und Weberlegung gemäß warb ber Reste am 
achten März in aller Form zum Kaifer gewaͤhlt, Bes 
ſchwur bie nur wenig veränderte Kapitulation Karls V *) 
und ſchickte feinen Oberkammerherrn Martin Gugman 
nah Rom, um dem Papfle das Gefchehene zu mels 


1) Londorp contin. Sleidani I, 38. Thuan. XXI, 2, 
2), Dumont V, 1. Ur. 18. 
4 x 
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den. Unbegnuͤgt mit den beigefügten, gewöhnlichen 
„Verſprechungen, erklaͤrte Paul IV: er könne Ferdi⸗ 
nands Abgeordneten nicht annehmen, da bie Abdan⸗ 
tung Karls V in bie Hände des Statthalters Chriſti 
hätte erfolgen müffen, und ketzeriſchen Churfürften 
überhaupt kein Wahlrecht zuſtehe. Nur wenn Serbia 
nand alles in Frankfurt Gefchehene für nichtig erkläre, 
dem Kaifertbum entfnge und um Verzeihung bitte, 
werde der Papft (als ein milder Water) aus ber 
.Fuͤlle feiner Macht ihm Reichliches bewilligen. 

Dieſe Forderung, welche ſich weber durch Geſetze, 
noch durch geſchichtliche Beiſpiele rechtfertigen ließ, 
war um fo unzeitiger, da bei weitem ber größere 
Theil Deutfchlands geneigt war, fi ganz vom Papfte 
loszuſagen. Auch führte feine Anmaßung nur zu hefs 
tigen Widerfprüchen und gründlichern Unterſuchungen. 
Churfürft Gebhard. von Koͤln nannte. die päpftliche ” 
Krönung ein Lumpenwerk, und. ber Kanzler Seld 
machte darauf aufmerffam: daß wenn Rudolf I Fein 
Kaifer geweſen, weil ihn kein Papft gekrönt habe, fo 
fey auch deſſen Ueberlaffung Bolognas und Romagnas 
an den römifchen Stuhl nichtig. Wolle der Papft, 
den Abdankung und Mahl gar nichts angehe, nicht 
nachgeben, fo flehe die Berufung an eine allgemeine 
Kicchenverfammlung frei; wie denn ber Wandel Pauls 
und feiner Neffen ohnehin eine frenge Unterfuchung 
erforbere. Als Pins IV, kluͤger wie fein. Vorgänger, 
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Serbinand I, unter den gewöhnlichen Bedingungen als 
Kaiſer anerkannte, nahm der Zwieſpalt mit Rom zwar 
ein Ende; doch fanden felne Worfchläge weder in Tri: 
bene Gehör *), noch ließen ſich die Proteflanten durch 
ben päpfilichen Gefandten Kardinal Commendon bewes 
gen, bie Kirchenverſammlung zu befchiden; wohl aber 
ward ber paffauee Vertrag und ber Religionsfriebe auf 
einem Reichetage in Augsburg (1559) beftdtigt. 
Seitdem herrfchte Ferdinand mit Einfiht und 
Maͤßigung bis an feinen Tod, und flarb den 2öflen 
Julius 156%, zweiundſechzig Jahre alt. In ber 
Jugend zeigte er die groͤßten Anlagen und ward der 
kiebling ſeines Großvaters Ferdinand; ſpaͤter ſtellte 
ihn der umfaſſendere Geiſt ſeines Bruders in Schat⸗ 
ten. Minder ernſt und mittheilender als Karl, aber 
viel heftiger und ſtrenger, bis ihn das Leben belehrte 
und mäßigte*). Seine Geſtalt war zart und In gus 
tem Verhaͤltniß, weiße Haut, roͤthliche Haare, : große 
fchöne Augen. Keufchhelt und Maͤßigkeit erhielt ihn 
gefund; doch ‚zeigte er fich gebulbig in Krankheit und 


R i 

1) Goldast constit. II, 879. Londorp cont. II, 152. 
Gratiani vie de Commendon I, 124. Barpi a2. 
Thuan. XXI, 7. ° 

2) Pallavic. XXIV, 12, 10. Sandoval I, 58. Ulloa 
vita di Ferdinando 444 — 449, Hergott pinacotheca 
1,251. Hormayr Wien IV, 1, 160. 
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Schmerz. Er war ein guter Ehemann und Haus⸗ 
water, - herablafiend gegen Jedermann, Freund ber 
Sagd, Feind der Nasen. und Poffenzeißer, mehrer 
Sprachen kundig, in der Gefchichte wohl bewandert, 
Beſchuͤtzer der Gelehrten und Kuͤnſtler. 

Beſonders in den letzten Sahren. feines Lebenẽ 
hatte Ferdinand auf alle Weiſe dahin gewirkt, die 
Religionsſtreitigkeiten im Wege der Guͤte auszuglei⸗ 
chen, oder doch die Proteſtanten zu. beruhigen 9). 
Dennoch ſchrieb um dieſe Zeit Mundt, der Geſandte 
Eliſabeths?), an Burleigh: niemals war Deutſchland 
ſo aufgeloͤſet und uneinig! Und dieſes Mißtrauens, 
dieſer Spaltung Urſach und Nahrung, iſt jener hart⸗ 
naͤckige Wortſtreit über das Abendmahl des Herm.’). 

Durch Eniferliche Weberlegenheit dieſem Uebel ein 
Ende zu machen, wie man von Karl V bald gemänfcht 
bald gefürchtet, war ſchlechthin unmöglich; denn waͤhn 
send Frankreich dem Landgrafen von Hefien und den 
ſaͤchſiſchen Herzoͤgen Jahrgelder zahlte, erklaͤrte Ferdi⸗ 

nand): er koͤnne keinen Geſandten in Pads halten, 


1) Thuan. XXXVI, 15. 
2) Burleigh state papers 450. 
3) Im Jahre 1562 wurden z. 8. ‚bie Galpiniften von 


den Lutheranern aus drankfurt am Main verjagt 
Castelnau Mem. 187. 


4) Vielleville Mem. XXXI, 840, u 
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wgßE es Am zur viel Geld koſte! — In ſolchen Wine 
haͤltniſſen wo ed dringend noͤthig geweſen waͤrr, beim 
Mangel aller Relchemache, bie Hausmacht mdsttchfk 
beiſammen zu halten web zw derſtaͤcken, hinterließ Fer⸗ 
dinand feinem Erſtgebornen Mapimillan nur Ungern, 
Böhmen und Oeſtierreich; dee zweite, Ferdinand, des 
tam Tirol: und die vorderäftereei@ifihen Lande; dee 
beftte, Ruck, endlich Bieciemert, Keain unb Goͤrj. 
Nur ein Mann wie Merknitian IE. Senne bie 
hen auferlegte, aͤußerft fchwere Aufgabe loͤſen; er 
wor , obgleich nicht der größte, doch wohl ‚den milldeſte 
und liebenswauͤrdigſte unter ‚allem Kaiſern aus bem 
haboburgiſchen Haufe. Im feinen Ehe mit Marte, 
ber ebein Tochter Karl V, zeugte er nem Biöhne mab 
ſechs Töchter, und bie Liche, Milde und Güte, bie 
er als Hausvater uͤbte, wirkte begluͤckend auch in allen 
groͤßern Kreifen. Ganz anders als deſſen ſonſtorer 
Sehn DPhitipp II, hatte er fich in der Schuleſrünos 
großen Oheims gebildet und drei Jahro lang Spahkn 
zu deſſen Zufriedenheit reglert. Mach ſeiner Buruch 
kunſt wirkte hauptſaͤchlich er Par den Abſchtuß des, 
Deutſchinnd beruhigendenpaſſauer Vertrages, und 
beharrte ſeitdem in religkoͤſen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, gu dem ſich damals noch kein 
Herrſcher erhoben hatte, und ſelbſt ſpaͤter fo we 
nige erhohen. Durch regelmäßige Gintheifung: - feiner 
Zeit war er immer Here der Gefchäfte, durch Maͤßig⸗ 
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keit in allen Dingen immer Here feiner ſelbſt. Lih⸗ 
liche Eigenfchaften, die man bei dieſem oder jenem 
Fuͤrſten vereinzelt, ober in fchroffer Webertreibung, ober 
ald Zolge mühfamen Entſchluſſes findet, gingen aus 
dee fchönen ungeträbten Harmonie feiner eigenflen Nas 
tur hervor. Daher. war er nicht bloß gerecht, ſon⸗ 
been auch milde. und großmüthig, nicht bloß Freund 
eblen Ernſtes, fondern. auch heiten: Scherzed; daher 
thaten mannigfache Ergögungen feinem Fleiße keinen 
Eintrag ), umd er brauchte ben Kaifer nicht pedantiſch 
zu. fpielen und Würde zu erkünfteln, ba er ein kaiſer⸗ 
liches Gemuͤth beſaß welches Liebe und Bertrauen 
erweckt, weil es Liebe und Vertrauen in ſich trägt. 
Jedem mar er zugänglich, mit jebem wußte er anges 
meflen in der Landesfprache (er verſtand Lateiniſch, 
Spaniſch, Italieniſch, Deutſch, Belgiſch, Franzoͤfſch, 
Boͤhmiſch, Ungariſch) und nach Landesſinn und Sitte 
"zu fprechen. Nie war bie große Höflichkeit, Annahms 
lichkeit und Zierlichkeit ſeines Benehmens geringhaltig 
und bloß aͤußerlich, nie feine Milde Schwäche, ober 
feine Duldung Sleichgültigkeit. Ueberall hörte er Rath, 
und wo bie Anfichten weit auseinandergingen, fuchte 
er nicht (leidenfchaftlich Partei nehmend) die Spals 


tungen zu erhöhen; fondern, wie es dem höher Ge⸗ 





. 4) Chytrdei oratio de Maximil. Hergott iconogr. II, 
272. Isselt 480, 'Thuan. LXIL, 5. 
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fellten gebührt, durch weile Verhittelung einem erhas 
benern Biele entgegen zu führen. So war Maximi⸗ 
Kan In allen Dingen das volllommene Gegenftüd 
feines nächften Verwandten, Philipps IT: weich Gluͤck 
wenn er fo Tange gelebt und geherrſcht hätte als dies 
fer; Deutfchland- hätte den gräuelvollften Theil‘ feiner 
Geſchichte, den breißigjährigen Krieg, wohl nicht erlebt! 
Gegen Maximilians Wahl und "Thronbefleigung 
(ſchon den 24ften November 1562 war er zum römis 
ſchen König gewählt worden) erhob - der Papft mans 
nigfache Bedenken ') und verlangte, unter anderem, 
eine beftimmtere Unterwerfung und noch mehr fichernde 
Verſprechen. Mar, war dazu an fih nicht geneigt, 
und wollte überdies ben Proteftanten keinen Grund zu 
Argwohn und Beſchwerden geben. Zuletzt begnügte 
man fih mit ber Erklaͤrung: er wolle dem Papfte 
und dem roͤmiſchen Stuhle das leiften, was feine Vor: 
fahren, insbefondere die drei fetten, geleiftet hätten. 
Durch Johann Zapolya, der feine Anſpruͤche 
über Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausdehnte, 
gerieth Maximilian in Krieg mit den Türken. Im 
Sommer 1566 309 der bejahrte Sultan Solyman 
feloft gen Sigeth, fand aber ben Kaifer weit beffer 
gerüftet als ee dachte, und an bem Grafen Zrini 
einen heldenmuͤthigen Vertheidiger jener Stabt. Za⸗ 


1) Londorp. contin. III, 268. Schardii script. III, 88. 
1** 
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polya zerfiel mit dem Großvezier Mehemet, Solyman 
ſelbſt ſtarb ben vierten September 1566 vor Sigeth 
und Selim II, mehr den Vergnuͤgungen ala dem 
Kriege geneigt '), ſchloß einen Waffenſtillſtand auf 
acht Jahre. Bapolya anerkannte Maximilian II als 
Oberlehnsherrn und Siebenbürgen als seinen Theil 
Ungerns, und nach jenes Tode wählten die Siebens 
bürgen den Stephan Bathori zu Ihrem Fuͤrſten, bee 
fih) vom tärkifchen und vömifchen Kaifer beftätigen 
ließ, und biefem Treue ſchwur. Später, nachdkm 
Heinrich III die polnifche Krone niedergelegt, - warb 
Stephan von einer, Maximilian von der zweiten Par 
tei zum Könige erwählt, fand aber, ba er für feinen 
Sohn Ernft nicht obfiegen konnte, die ihm vorgeleg- 
ten Bedingungen zu läflig, und die Gefahr in weit 
laͤufige Kriege verwickelt zu werden, zu erheblich. 
Den deutſchen Landfrieden, welchen Maximilian 
anf alle Weile zu erhalten fuchte, flörten die grum⸗ 
bachiſchen Hände. - Der Bifhof Bobel von Wuͤrz⸗ 
- burg war mit mehrern Edeln, insbeſondere mit Wils 
helm von Grumbach?), einem fruͤhern Genoſſen des 
unruhigen Albert von Brandenburg, in Fehde gera= 


> 


1) Auch Pius V gab Geld zum Tuͤrkenkriege. Isselt 81. 

®) Schardli script. III, 2; id. de bello Gethano IV, 
54, Seinsheimii vita 148, Hortleder Theil II. 
Lond. contin, IV, 836, 853, 891, 458. 
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then. Anſtatt dieſe offen zu führen, oder ben: geſetz⸗ 
lichen Weg Mechtene eitzuſchlagen, legten ſich mehr⸗ 
Diener Grumbachs in einen Hinterhalt und error⸗ 
beten am ten April 1558 den Biſchof nebſt ein⸗ 
gen ſeiner Begleiter. Die Thaͤter wurden angeklagt, 
eingezagen und hingerichtet, Grumbach aber geaͤchtet 
und ſeine Guͤter mit Beſchlag belegt, bis er ſeine 
Unſchuld nachweiſen werde. Statt deſſen erhob er 
15603 neue Fehde gegen Wuͤrzburg und erzwang vom 
Biſchofe einen Vertag, wonach er Gelb. und Guͤter 
zuruͤckbekam und der Anſpruch wegen Zobels Ermor⸗ 
dung niedergeſchlagen ward. — Als der Kaiſer dieſes 
geſetzwidrige Abkommen mit Recht auſhob, wandte 
ſich Grumbach um Gäsfe an den Herzog Johann 
Friedrich non Gotha (ben. Sohn des gleichnawigen 
von Karl V beflegten Kurfirſten), deſſen Geiſt fo 
unreiſ, als fein Körper hinfaͤllig war. Man redete 


iihm auf: mie Huͤlfe des in Deutſchland geſunkenen, 


unzufriedenen Adels, werde er große Umwaͤlumgen am 
Stande bringen, bie derlarenen Länder und bie Chrer⸗ 
wuͤrde wieder gewinnen, da vielleicht (darauf moch⸗ 
ten Wahrſagerelen hinausgehn) Kaiſer werden! War⸗ 
wungen und Drohungen blieben ohne Erfolg, Johaun 
Friedrich ſuchte Verbindungen mit allen Mächten Eu⸗ 
ropas und Grumbach taͤuſchte ihn durch falfche Briefe, 
als wolle Elifabeth von England ihn heirathenz man 
erzählt fogar: ein nichtönugiges Mädchen ſey einſt 
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fuͤr Ellſabeth ausgegeben‘) : und ihm weiß gemacht 

worden, die Koͤnigin Habe ſich in England krank ges 
ftelle und ſey liebesvoll zu ihm, bem bucklichen ſchwach⸗ 
koͤpfigen Herzoge hingeeilt! Es blieb zuletzt nichts uͤbrig 
als die ausgeſprochene Acht zu vollziehen: Johann 
Friedrichs eigener Bruder, Johann Wilhelm, und Chur⸗ 
fuͤrſt Auguſt von Sachſen fuͤhrten das Heer, erober⸗ 
ten Gotha ben. 13ten April 1567?) und nahmen ben 
Herzog nebft Grumbach und feinen Genoſſen gefangen. 
Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber ſtarb 
1595 nad) achtundzwanzigjähriger Haft zu Neuſtadt 
bei Wien. Seine Länder gingen 'theild an feinen 
Bruder, theild an feine Kinder über. - 

Eine häufiger wiederkehrende Urſach nachtheiliger 
Stoͤrung des Landfriedens lag darin, daß einzelne 
deutſche Fuͤrſten und Herren für fremde Mächte Solb⸗ 
nee warben, welche dann nur zu oft auf Koſten bes 
Landes lebten und die Argften Ausfchweifungen begin⸗ 
gen. Das Recht ſolche Werbungen und Kriegszuͤge 
zu unternehmen‘, wollte man ſich (meil es zu beats 
fher Freiheit und beutfchem Ritterthume gehöre) nicht 
beſchraͤnken laſſen; doch warb befchloffen: jede fremde 
Macht follte ſich wegen folcher Werbungen zuerſt am 
ben Kaifer wenden, über Zahl, Anführer und Verpfle⸗ 





1) Thuan, XLI, 16. 
2) Isselt 111, ' 
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gung - die noͤthige Auskunft geben, forgen daß keine 
Unbitden einträten, und was ber nuͤtzlichen Vorfichts⸗ 
maßregeln mehr ‚waren. Wichtiger indeß als ale 
diefe Dinge blieben die veligtöfen Angelegenheiten, von 
welchen in Zuſammenhang zu reden wir bis. hieher 
verfpart haben. Der augsburgiſche Religionsfriede 
von 1555 ') feßte im Weſentlichen folgendes feft: 

Erftens: niemand wird fernerhin wegen feiner 
Meligion beunruhigt, ober. mit weltlichen ober" kirch⸗ 
lichen Strafen belegt; boch follen alle Anderen, : fo 
bem katholiſchen und lutheriſchen Bekenntniſſe nicht 
anhaͤngig, in biefen Frieden nicht Bermeint ‚ Tondern 
gänzlich ausgeſchloſſen feyn. Zr 

Bweltens: da man fih wicht vergleichen koͤn⸗ 
nen, wie es mit den geiſtlichen Guͤtern zu halten ſey, 
ſofern ein Biſchof, Praͤlat, ober anderer Prieſter feine 
Religion aͤndere, fo Haben wir (König Ferdinand I) 
in Kraft der uns von kalſerlicher Majeſtaͤt gegebenen 
Vollmacht und Heimſtellung erflärt und geſetzt, alfo 
wo ein Erzbiſchof, Biſchof, Praͤlat ober anderer geiſt⸗ 
licher Stand von feiner alten Religion abtteten würde, 
berfelbe fein Erzbisihum, Bisthum, Praͤlatur und 
andere Beneficia, auch damit alle Frucht und Eins 
kommen fo er davdu gehabt. aldbalb ohne einige Ver⸗ 
widerung oder Verzug, jeboch feier Ehre unnachtheie 


1) Lehmann Historia pacis religionae 188. 
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AUg verlaſſen, auch das Kapitel und denen es von ge 
meinen Rechten oder der Kirchen und Stifter Ge⸗ 
wohnheit zugehoͤret, eine Perſon der alten Religion 
verwandt zu. wählen und zu - ordnen zugelaſſen ſey, 
weldye bei ‚allen. Guͤtern u. f. m. ‚unverhindert und 
friedlich gelaſſen werben. fol; jedoch kuͤnftiger, chriſt⸗ 
licher, freundlicher und. enblicher Vergleichumg der Re⸗ 
ligivn unvorgreiflich. 
Drittens: geiſtliche Guͤter, aAloſter und ber 
gleichen, bie. nicht deichſsunmietelbar, und zur Beit des 
paſſauer Vertrags eingezogen ober in proteflantifchen 
Händen waren, verbleiben ben neuen Inhabern. 


Viertens: die geiſtliche Gerichtsbarkeit hoͤrt 


auf, ſofern ſie der augsburgiſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten Religion, Glauben, Kirche, Gebraͤuche, Orb⸗ 
wagen, Gäremonien und Beſtallung der Geiſtlichen 
angeht; in andern Dingen mag fie von den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen, Sitten u ſ. w. hinfuhro wie Denen geübt 
werden. . 

Sünftens: kein Stand fit ben oben, ober 
deſſelben Unterthanen zu feiner. "Religion dringen, abe 
graktieiren, ober. wiber ihre Obrigkeit in Schutz und 
Schirm nehmen, noch : vertheidigen. in. Beine Wege, 
Mo. aber Untershanen, dem einen, ober dem andern 
Bekenntniſſe zugethan, mit ihren Weibern und. Kine 
dern an andere Drte ziehen und fich nieberlaffen 
wollten, benen fol jeber Abs und Zuzug, auch 
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Verkauf ihrer Haab und Guͤter gegen zieralichen, bil⸗ 
ligen Abtrag der Leibeigenſchaft und Nachſteuer, wie 
es jedes Orts uͤblich, zugelaſſen und bewilligt, auch 
an ihrer Ehre und Pflicht allerdings unentgolten ſeyn. 

Sechstens: bie Reichsritterſchaft iſt in dem 
Frieden mit begriffen. und darf wegen der Religion 
nicht belaͤſtigt werden; daſſelbe gilt wenn beide Dan 
teien fich im Meichsftäbten befinden. 

Siebentens: fol überhaupt jede Partei bie ans 
bere in ihres Religion, Glauben, Kirchengebraͤuchen, 
Drbnungen, Gätenmonien, Haab und Gütern ruhig 
und friedlich bleiben laſſen, und ſoll bie. freitige Mes 
Ugion nicht anders denn busch chriſtliche, - freundliche, 
friedliche Mittel, zu einbelliger chriſtlicher Verſtaͤndi⸗ 
gung und Vergleichung gebracht werben, Und wenn 
ſolche Vergleichung duch eine allgemeine oder eins 
beutfche Kirchenverfommlung, Meligionsgefpräche ober 
Reichshandlungen nicht erfolgen wuͤrde, fol alsdann 
nichtsdeſtoweniger biefer Friede in allen, Punkten bis 
zue endlichen Einigung in Religions und Glaubens⸗ 
ſachen beſtehen und fortdauern. 

Unſtreitig war der Religionsfriede für Dauſch⸗ 
land ein ſehr großer Gewinn; denn während in ans 
bern Ländern bie Parteien in entfegliche Religions⸗ 
kriege geriethen und abmechfelnd eine die andere uns 
terdruͤckten und mißhandelten, erhielt ſich in Deutſch⸗ 
land ein Rechtsverhaͤltniß, welches aufs. beſtimmteſte 
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ale Gewalt verdammte und für Beilegung fortbauerns 
ber Streitigkeiten Tebiglich milde Wege verſtattete. 
Nicht unnatuͤrlich entſtanden aber fehe bald verfchies 
dene Auslegungen einzelner Punkte, bis die Anſich⸗ 
ten uͤber Werth, Wuͤrde und Guͤltigkeit des ganzen 
Friedens immer weiter auseinandergingen. Ja waͤre 
auch alles Einzelne deutlich ausgeſprochen und ent⸗ 
ſchieden geweſen, von entgegengeſetztem Standpunkte 
mußte doch jegliches ſich anders geſtalten. Die eifri⸗ 
rigen Katholiken naͤmlich betrachteten den Religionsfrie⸗ 
den und die Duldung der Proteſtanken, immer nur 
als ein in Zeiten der Gefahr abgezwungenes Zuge⸗ 
ſtaͤndniß, welches man zur Herſtellung der wahren 
Kirche bei guͤnſtigeren Verhaͤltniſſen aufzuheben fo bes 
rechtigt als verpflichtet fen: Ueberhaupt haͤtten Kai⸗ 
ſer und Staͤnde in kirchlichen Sachen gar nicht zu 
entſcheiden und des Papſtes Widerſpruch gegen Den 
Religionsfrieden, hebe ihn fuͤr jeden aͤchten Katholiken 
auf. Oder, wolle man auch feine einſtweilige Guͤl⸗ 
tigkeit zugeſtehn, ſo habe dieſe doch feit: den allge⸗ 
mein verbindlichen Außfpruche der tridenter Richenuen 
fammlung ein Ende genommen. © 
Umgekehrt: behaupteten biele- Proteſtanten: ber Res 








ligionsfriede fey, fo fern. er den beflimmten Zuſtand 


eines Jahres und Tages für alle Zeiten fefthaften, 
| ale Entwicelung hemmen wolle, ein höchft mangels 
haftes Wert, und wenn bie Katholiken ihm nur bes 
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bingte unb einfimeilige Guͤltigkelt zugeftchen wollten, 
dann wären fie (aus gleich zu entwidelnden Urſachen) 
noch weniger an alle Beſtimmungen deſſelben ge 
bunden. 

So die allgemeine Betrachtungsweiſe; im Eins 
zelnen lauteten ſchon auf dem Meichetage von 1559 
bie Beſchwerden der Proteftanten dahin: der Reli⸗ 
glonsfriede wird nicht überall gehalten und befofat, 
vielmehr bringen die. Katholiken manche mit Gewalt 
zu ihrem Glauben zuruͤck, nehmen abgetretene Güter 
: und Einnahmen in Anfpruch , verbieten den Befuch 
proteſtantiſcher Predigten, unterfagen bie Anftellung 
von -Pfarrern und verhindern freien Abzug ber Unter 
tbanen. — Die Katholiken entgegneten: es fchnrähen 
die Proteftanten unfern Glauben, drängen fich in Ka⸗ 
pitel, Pfelnden und obrigkeitliche Stellen, greifen in 
die noch bleibende geiftliche Gerichtsbarkeit, ziehen 
eigenmädhtig. Kicchengelder ein und erzwingen Beitraͤge 
zur Erhaltung proteftantifcher Geiftlichen. Der Kaiſer 
befchloß: das Kammergericht. foll: Streit. nach Inhalt 
bes Religionsfriedens entfcheiben und wird. da, wo bet 
Buchſtabe deſſelben nicht deutlich iſt, unparteliſch nach 
Ehrbarkeit, Billigkeit und Vernunft erklaͤren und auss 
legen. 2 
Unterdeß wandten fich immer mehr weltliche Fürs 


1) Sehmann 196. Sqhroͤckh IV, 885. 
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fürn ‘ga ber Proteſtanten und. als Maximilian den 
Shran beſtieg, hofften ſie bei deſſen Sinnesart bald 
ganz obzuſiegen. Ex hatte öfter ihrem Gottesdienſte 
beigewohnt, unter feinen Predigern den proteftantifdg 
gefinnten: Pfauſer Inge "geduldet, von feinem Bater 


haftige Zurechtweiſungen über feine religioͤſen Anfichten 


. 


etfahren und. bie SSefeiten,. trot ber eifrigen Bemuͤhun⸗ 
gen. des Franz Rodriguez, immer von ſich und fe 
sera. Hofe: fern gehalten‘'). Eben fo wenig. faıben.bie 
heftigen. -Einreden des Kardinals: Commenden gegm 
Ye Proteſtanten und den Retiglonsfrieden bei ihm Ges 
bir, und nur die. Hoffnung: feine Tochter mit Phi⸗ 
lipp U zw. verheirathen...ober bereinft Spanien: zu 
erben. ſoll ihn vom oͤfſentlichen Mebeitritt zum Pro⸗ 
teflantismus : abgehalten ':haben. Waͤhrend Marimis 
lian es fo. den Eifetern keiner Partei vecht machte, 


‚und‘ fie fein. Benehmen nur aus unteinen Nebengruͤw 


den. zu erklaͤren ſuchten, befand ee ſich auf einem 
Höheren ,. wahrhaft kaiſerlichen und chriftlichen Stanb⸗ 
Yunker, Er: hegte die: Neberzeugung: wer den rellgloͤſen 
Mlauben vorſchreiben greife in die Rechte Gottes und 
verliere daruͤber ie die. — Serial). AR 
— —— 
1) Wolf Befsichte der Sefuiten I: 108. „Commenden 
": In 40,5 83,72. 1 ⸗ 
2) Seinsheim, viia 285. Historia persecut. Bohel 
124. Cratos Leichenrede auf Marimilian 5. 8. 
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müfle man mit Gewalt die Gewiſſen zwingen wollen, 
denn fie wären unbezwinglich. In demſelben Sinne 
mißbilligte er. aufs höchfle die in Frankreich geübte 
Tyrannei. Fuͤr feine Perfon war ex gereiß weder in 
alten und jeden Punkten katheliſch, noch proteftantifch 
geſinnt; ſondern ſtellte fich die Aufgabe, beide Theile 
in Drbnumg zu Kalten, zu. dulden und alles zur Milde 
binzuienfen. Dies mar um fo nöthiger, da die wech⸗ 
felfeitigen Beſchaldigungen zwiſchen Katholiken, Luthe⸗ 
ranern und Meformirten immer höher, und. ſchon über 
alle Graͤnzen der a und bes Anfiandes hin⸗ 
ausſtiegen. 

Zunaͤchſt mußte, feine Aufmettſamt · it u 
Oeſterreich richten. ——8 ſtrenger Maßregeln 
hatte ſich hier der Proteſtantismus ſo verbreitet, daß 
viele Mitglieder der Stände ſchon 1532, jedoch vers 
gebins, um ferie NReligionsubung anbielten '). : Nach 
dem Tode des Biſchofs aber zu Wim. (er flach 
4541) ward Ferdinand. etwas milder; ſchlug indeſſen 
1548 jene Bitte zum zweiten Male :ab:. nad: nahni 
4551 die Sefuiten auf *),. welche ſich Anfangs be⸗ 
ſcheiden zeigtan amd: umntgeltlich lehrten ), bald. aber 





. BE \ er ... 
1) Raupadhs candeuſches Deſterreich I, 19-4. Wal- 
dau Geſchichte ber Proteſtanten in Oeſtexreich I, 77, p8. 
2) Auch) in Böhmen. Bolind dpcadı h . — 
Wolf II, ios8. 
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ihre Unduldſamkeit an den Tag legten. Nicht aus 
Milde ober Einſicht in die Rechtlichkeit der Zorberung, 
erlaubte ber Papft auf Maximilians II Andeingen im 
Jahre 1564. den. Gebrauch des Kelchs "), ſondern 
un ben völligen. Abfall von der Eatholifchen Kirche zu 
verhüten. Hiemit unbegnügt gingen bie proteflantis 
fihen Stände den Kaifer mn neue Vewilligangen an, 
und nad) langen Berhandlungen ward. feftdefege:: den 
Gliedern des Herrn: nnd Ritterſtandes wird in Ihren 
Haufen, Schlöffern und Gütern, für fi, ihr Ges 
finde und zugehörige Unterthanen, freier Gottesdienſt 
nach ber überreichten Agende verflattet, bis. zu allges 
meiner chriftlicher Neformation und gottfeliger Vers 
einigung ber Religion in Deutfchland. In den lane 
beöhertfichen Städten und Märkten warb, laut jener 
Urkunde , ſolcher Gottesbienft nicht geſtattet, wohl 
aber in. ben Städten mo Abliche Haͤuſer befaßen. 
Stillſchweigend buldete indeß der Kaiſer proteftantifche 
Prediger auch an andern Drten?), (Wien! und Neu: 
fladt::ausgenommmen) fofern. fie fih nur anftändig und 
semäßigt. benahmen. Jene Beroilligungen ertheilte 
uͤbrigens Marimilien (ben Worten der Urkunde nach) 
für fih, feine Erben und Nachkommen, und folle 





1) Wieder aufgehoben für Oeſterreich 1600, für Boh⸗ 
men 1628. Thuan. XXXVI, 38; XLVII, 8. 
2) Raupady I, 107; Waldau I, 178. 


dagegen aus kaiſerlicher ober landesfuͤrſtlicher Macht 
nie etwas gefchehen. Andexerſeits verſprachen bie 
Stände, ben Gefegen zu gehorchen und insbeſondere 
keine Unbilden wiber Katholiken zu üben. — Daß 
jene Vorrechte nur ben Bekennern ber augeburgifchen 
Confeſſion zugefichert wurden, Ing nicht in einfeitiger 
Unbuldfamkeit, fondern barin, bag Mar ein Feind ber 
veligiöfen Anarchie und der ganz gefeglofen perfönlichen 
Willie war’), welche damals viele als das Hoͤchſte 
betrachteten. Indeß genügte jenes Mittlere freilich 
beiden Theilen nicht, fofeen Seine Anficht, Bein Grunde 
fag unbedingt und folgerecht durchgeführt zu ſeyn 
fhien, und die allmählige Entwickelung ohne Unrube, 
weiche dee Kaiſer für das allein Wünfchenswerthe 
hielt, der geößern Zahl für verwerfliche Halbheit galt. 

Ganz. den entgegengefegten Weg ſchlugen bie, 
für den Katholiciemus eifernden Derzoge von Baiern 
ein. . Wilhelm IV (1508-— 1550) und Lubwig ers 
kannten viele Mißbraͤuche des alten kirchlichen Syſtems 
und waren anfangs Luthern nicht abgeneigt; uber 
deffen zu fchroff und unverſtaͤndlich hingeftellte Anficht 
von ber menfchlichen Unfreiheit umd der Entbehrlichkeit 
guter Merke?), flimmte fie bergeftalt um, daß fie 
feit den wormſer Beſchluͤſſen die heftigften Strafmit⸗ 


1) Chytzaei oratio 161. 
2) Winter Geſchichte der evangeliſchen eehre in Baiern 
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te, ſelbſt Tob und Brand, gegen die Neuerer an⸗ 
wandten, und fie ums Jahr 1534 faſt alle ausge⸗ 
tilgt hatten. Die Jeſuiten, ſo nuͤtzlich ſie einerſeiks 
für den vermachifffigten ‚ober herabgekoinmenen Unter⸗ 
wicht wirkten, ſtellten doch uͤberull ihre einſeitigen Zweche 
voran und ‚gewannen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß. — 
Al brecht V(1650 - 1579) freieren Sinnes, prache⸗ 
Liebend, verſchwenderiſch, zeigte fich milder gegen bie 
Proteſtanten ale ſein Vater Wilhelm, und erlaubte 
Bea eine Bet lang ben Genuß des Abendmahls in 

vederlei· Geſtalt, das Fleiſcheſſen an gewiſſen Tagen 
und dergleichen. Als aber Papft und Kirchenwerſamm⸗ 
: tung iſcchlechthin beim Akten blieben, wuchs auch feine 
Serenge und die Yefuiten ‚gründeten eine wahre In⸗ 
quißtion”). Sie weifeten im Lande umher, nahmen 
Bibeln, Klaſſiker, ſelbſt Sprachlehren weg bie in pro⸗ 
teſtantiſchen Laͤndern gedruckt waren, verwarfen aus 
Haß gute Schulordnungen, und bewirkten die bs 
ſetzung der BSeiflfichen, weiche ein vorgelegtes- Glau⸗ 
bensbekenntniß nicht unterfchreiben wollten. — Auf 
derſelben Bahn beharrte Wilhelm V (1579—1597): 
Er war religioͤſen Andächteleien und angeblich from: 


Band 1. Zſchocke Gefch. von Baierh III, 53. Mans 
nert Band II. 

1) Mannert II, 60. Wolf Geſchichte Diarimittans I, 
82, 87. D 
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wen Uebungen ganzehingegeben, werfchtonnbete große 
Summen für Pilgerungen mach Nom, Schenkungen 
nach Loretto, fir die Jeſniten, die einen ſo gelehrigen 
Zoͤgling an ihm hatten daß er Benachbarte Fuͤrſſen, 
ja jene Eiferer ſelbſt, zur völligen Deilgung der den 
teſtanten .untriebl . 

Auf bem Meichötage von 1566 erneuten und 
erweiterten ſich bie Klagen ber beiben. Befigionechelle, 
Seitens ber SPeoteflanten wicberhoite man das. ſchon 
fruͤher bemerkte, unter Beifügang einzelner Beifpiele 
von. Eingriffen mb Werfolgungen , Hagte. über bie 
. Schlüffe.. ber tridenter und forderte eine beutfche Kim 
chenverſammlung, ſchilderte bie ſpaniſche Tyrannei in 
den Niederlanden der Wahrheit gemaͤß und als einen 
Eingriff in die Rechte des Reichs, verwarf den geiſt⸗ 
lichen Vorbehalt, da die Proteſtanten niemals darein 
gewilligt haͤtten und dee. Kaiſer durchaus nicht bereche 
tigt geweſen waͤre ihn eigenmaͤchtig, zur Schmach 
ihrer Lehre und zur Hemmung ber heilſamen Kirchen⸗ 
verbeſſerung, als Geſetz aufzubringen '). Ueberdies 
ſey nicht davon die Rede geiſtliche Stifter in weltliche 
gu verwandeln, ober zu ganz andern Zwecken zu ven 
wenden; fonbern fie wur mit ihren Kapiteln, Stimms 
recht u. f. w., der reineren Lehre anupaſſen. Webers 





1) Pufendorf de rebus suecieis 7. Lehmann 197— 
221. Saligs augsburg. Religionsfriede I, 688. 
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haupt deute und erhalte man den Religionsfrieden um 
beſten, wenn. man jedem freiftelle fi nach feiner - 
Meberzeugunig und nach feinem Gewiſſen (ohne Zwang 
geiftlicher ober weltlicher Obrigkeit) zu einer oder ber 
andern Partei zu wenden. Die Mehrheit der. katho⸗ 
lifchen Stände, ober einfeitig befegte . Gerichte koͤnnten 
in diefen Dingen nie entfcheiben; nicht Gewalt, nur 
guͤtlicher Verein ſei guͤltig 

Die Katholiken erneuten ihre Klagen über : bie 
Schmähung ihres alten heiligen Belenntniffes, und 
fuchten es gegen bie erſt vierzigjaͤhrige Weisheit zu 
vechtfertigen. Die allgemeine Kirchenverſammlung ). 
mache eine Deutſche uͤberfluͤſſig, die einzelnen Be⸗ 
ſchwerden ließen ſich widerlegen, ber Religionsfriede 
ſey. genuͤgendes Geſetz und. müuͤſſe buchſtaͤblich ange⸗ 
wandt, nicht willkuͤrlich umgedeutet, oder den Ein⸗ 
wendungen der Minderzahl ein entſcheidendes Gewicht 
beigelegt werden ir. f. w. — Kaiſer Mar erklärte: 
beide Theile follen fi aller. beeibigenden, heftigen 
Worte, aller Leidenfchaft enthalten, damit chriftliche 
„Kiebe obftege. und die endliche Ausgleichung . aller Spals 
tungen zu hoffen fey. Einzelne Beſchwerden muͤſſe 
man prüfen, abftellen, an dem Religionsofrieden aber 
fefthalten und danach verfahren. Da indeß über ben 
geiftlichen Vorbehalt und die Sreiftellung der Religion, 


1) Lehmann WB. 
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eine Hälfte dem, was bie andere fordere, heftlg wider⸗ 
fpreche, koͤnne er nicht einfeltig entfcheiden, ſondern 
muͤſſe auf weitere gütliche Unterhandlung verteilen. 

Da diefe Einigung bis zum Jahre 1575 nicht 
zu Stande gelommen war, legten bie SProteflanten 
auf dem, uͤber Rudolfs Königewahl gehaltenen Churs 
fürftentage, eine, ihnen von Ferdinand 1 am 24ften 
September 1555 gegebene Erklärung vor, bed In⸗ 
halts: bag bie, feit Jahren unter. geifklichen Stänben 
dem augsburgifchen Bekenntniſſe zugethanen Einwoh⸗ 
ner, dabei in Ruhe ſollten gelaſſen werden. Die Aecht⸗ 
beit dieſer Urkunde watd nach einigen Zweifeln aner⸗ 
kannt und der zeitherige Nichtgebrauch derſelben von 
den Proteſtanten damit gerechtfertigt, daß die Be⸗ 
draͤngniß fruͤher minder groß und mannigfaltig gewe⸗ 
fen ſey. Nichtöbefloweniger behaupteten die geiftlichen 
Churfürften: jene Erklärung ſei weder allgemein be⸗ 
rathen, noch befchloffen,, alfo ohne Gültigkeit; ein 
Einwand, ben freilich die Proteftanten auf gleiche 
Weiſe dem geiftlichen Vorbehalte entgegenfesten. 

Auf dem Neichstage zu Regensburg im Sabre 
1576 lauteten die Klagen der Proteflanten: mehre 
katholiſche Stände jagen ihre proteftantifchen Unter: 
thanen, fofern fie nicht den Glauben wechſeln wollen, 
ans dem Lande ') und übergeben fie aller nur denk⸗ 





1) Lehmann 273, 284, 809. 
Hiſtor. Taſchenb. DI. 2 
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baren Noth. Solch Verfahren widerſpricht aber 
ſchlechthin dem Religionsfrieden, welcher nicht der 
Obrigkeit das Verjagen, ſondern nur den Untertha⸗ 
nen das Hinwegziehen verſtattet, fofern fie ges 
wiſſe Abzugsgelder zahlen. Wenn ferner die Annahme 
unteres Glaubens nicht den Ehren nachtheilig ſeyn 
fol, fo barf fie nicht mit Landesverweiſung beſtraft 
werben, die uͤberall infamiam auf dem Rüden trägt 
und noch geößeres Elend nach fich zieht. Wie richtig - 
unfere Erklaͤrung über den Religionsfrieden iſt, gebt 
auch daraus ‚hervor, daß viele kathoeliſche Fierſten ihre 
proteſtantiſchen Unterthamen ungeſtoͤrt und bei, freiem 
Gottesdienſte laſſen; wäre aber Buchſtabe und Anwen: 
dung des Religionsofriedens anders, fo muͤßte fo ty 
ranniſchem Weſen ein Ende gemacht und itzt ein neues 
zweckmaͤßiges Geſetz darisber gegeben werden. 

Die Katholiken antworteten: wenn bie Proteſtan⸗ 
ten in ihren Laͤndern den Katholiken freien Gottes⸗ 
dienſt nicht zugeſtehn, ſo koͤnnen ſie fuͤr ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen keine groͤßere Duldung verlangen, oder 
den Laienfuͤrſten Rechte einraͤumen, die ſie den geiſt⸗ 
lichen Fürften verſagen. ine unbedingte Freiſtellung 
der Religion. iſt aber uns fo verderblicher, da der Be: 
liglonsfriede nur bie augsburgiſchen Eonfeflionsper: 
wandten duldet, alle übrigen Selten, beren nur zu 
viele emporwachſen, aber verwirft, und felbft Luthera⸗ 
nee die Neformirten als Ketzer darſtellen. Wie foll 


von 55H. . 2 


rim geheime, zwangigeuFahre:lang unbekannt geblle⸗ 
dene Erklaͤrung Ferdinande die. Paͤlaten verpflichten, 
während ıhle Proteſtuuten ſeit ben paſſaurr Vertrage 
mehre Vischuͤer, Kloͤſter und Stifter gegen Sinn 
und Buchſtaben des öhsligiomefricbend. in Beſchles ge⸗ 
rommon haden. 

Der Kaiſer entichteb: arl Adfin Kuga 3616: 
won könne Ferdinands Erklärung wicht in den Meichee 
abſchich aufnehmen, oder: dem: Kammergerichte zur 
Achtung zufendenz wu: ſtellte alfe® ' nochmals auf den 
Ves weiterer guͤtlicher Verhandinng. . 

So lagen bie Dinge. ats: ber cdie Mar imilian 
leder am 1Dten Oktober 1076, neunundvierzig Jahte 
alt, ſtarb). Sein‘ vieäntigvangigrääriger Seht und 
Nachfolger Rudolf II, erweckte in ſeines Ingend große 
Erwartungen: denn er wer ftisbiiehend;, wißhegierig, 
ſehr woht unterrichtet, beſonbers in der Mathematif, 
Aſtronomie und. Ehemie, An Sreund: allen Gelehrten 
ud Kuͤnſtler, rin edler Beſchuͤtzer Tycho Veahen und 
Keplers); bald aber ergab ſich daß dieſe .1uih ver⸗ 
wandte gute —— den Man wahren; Here: 
ya. —!N4. Ne ., 

V. Eieehe bes‘ Arztes —X nie über Maximtlians 


letzte Krankheit und Koh. Budens hiſtoriſche Yammı 
iungen I, 589, 
2).. Weber. isaert, de Rudelghe 9 „‚Gngel- ri 
von Ungern IV, 229. eo. 
2 % 
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ſchergeiſtes nicht erſezen kounten, und ein langer 
Aufenthalt in Spanien ſeinen .religiöfen Ueberzeugun⸗ 
gen eine: Richtung gegeben‘ hatte, die ihn unfühlg 
machte beide Martelen gerecht nd. mit dem Gleich⸗ 
muthe bee Weberlegenheit zu lenken und. zu. beberrfchen. 

Dem gemäß wurden Maximilians Bewilligungen 
für bie oͤſſerreichiſchen Proteſtanten ſogleich fireng nach 
dem Buchftaben ausgelegt, in ben Städten nur katho⸗ 
liſcher Sottesdienft verſtattet, nur Katholiken. das Buͤr⸗ 
gerrecht ertheilt, jeder Proteſtant von Aemtern und 
Stellen verdraͤngt und endlich 1578 befohlen: alle 
ſollten alle katholiſch merden, ober das Land verlaſſen. 
Bloß bie Ohnmacht Rudalfs und große Aufſtaͤnde 
dee Bauern, hinderten die Baliehung dee gewaltſu⸗ 
nen Beſchluſſes. | 

Diefe täglich. wachſenbe Gefahe, dringende Wars 
nungen der Königin Elifaberh: ‚die Protefienten ſollten 
fich nicht wegen geringer Abweichungen uͤber fchroierige 
Glaubenspunkte unter einander: thoͤricht ſchwaͤchen meh 
unchriſtlch verdammen, wirkten zu. ben bereits erwähn« 
ten Ausſoͤhnungsverſuchen), welche mit Aufflellung 
bee Eintrachtöformel (1580) endigten. Unterdeß tru⸗ 
gen aber eine Menge einzelner Begebenheiten bazu bei, 
die gegenſeitige Stellung der Proteſtanten und Kathe⸗ 


1) Dies geſchah in fruͤhern, hier nicht mitgefhehten Ab 
Konitten. 
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liten immer mehr zu ver[hlimmern. In Aachen z. B. 
hatte ſich die Zahl jener allmaͤhlig fo vermehrt, daß 
fie Gottesdienſt und. Dutritt zu ben Öffentlichen Aem⸗ 
teen verlangten; beides ward, beun 28° miderfpreche 
ben alten Gefegen, abgefchlagen, und. nach manchen 
Unruhen und abwechſelndem Obfiegen ber einem obes 
der andern Partet, die Stabt im Jahre 1598 geaͤch⸗ 
tet, die proteftantifche. Geiſtlichkeit und Obrigkeit fort 
gejagt und "alles wieder auf Entholifchen Fuß geſetzt. 

Churfürft Gebhard von Köln trat zu den 
Reformirten „Über und heirathete im Jahre 1582 bie 
Gräfin Agnes von. Mansfeld. Hiefuͤr ward er vom 
Dapfte abgeſezt), und von dem zu feinem Nachfol⸗ 
ger . erwählten: Prinzen Ernſt von Baiern ‚verdrängt. 
Die Klagen: der Proteflanten: wenn man dem ‚Papfte 
erlaube Churfuͤrſten abzufegen, bie nicht: bloß geiſt⸗ 
liche Beamte, ſondern auch Reichsfuͤrſten waͤren, fo 
gehe die ganze. Reichsverfaſſung zu Grunde, fanden 
kein Gehör; da «si den Katholiken Uber alles wichtig 
war, durchbden geiſtlichen Vorbehalt bie fonft. raſtlos 

um :fid, geölfende..: Reformatien zum Etiulſtand zu 
* 

Ein aͤhnlicher Streit entſtand 1592, in Straße 
burg, als bie proteſtantiſchen Domherm den. Mark⸗ 
anf Johann ag RR; Ananbeobug, und Die 
— pe]... ı 2 EN I ne 


> 


1) Thuan A. . Lxxvm. uß3. 
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Katholiken den Herzog Rad’: von Lothringen zum 
Biſchof erwaͤhlten*). MObgleich jene behaupteten: der 
geiſtliche Vorbehalt. unterſage nur die Religionsveraͤn⸗ 
derung eines ſchon im Beſitz feyenden. Praͤlaten, nicht 
bie Wahl eines: Proteſtanten durch Proteſtanten; fiege . 
ten fie. doch nicht: ob und. ‚mußten 1608. die Hand. zu 
einem beſchraͤnkenden Vergleiche ‚bieten. - ' 
Die Fatholifche :Marteh. warb aber mgemeit has 
durch. verſtaͤrkt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steier⸗ 
mark, Kaͤrnthen und Krain, und Herzog Maximilian I 
in Baiern die Megierung: antraten?). Jener, nach⸗ 
mals unter den Kaiſern⸗ der zweite dieſes Namens, 
der Sohn Herzog Karls, ber. Enkel Ferdinands J 
war geboren den 9ten Julius 1678. Seine. Mutter 
Maris, Die Tochter Herzog: Abertz N von Baietn 
unb ſeine erſte Gamalin Maria Anne, die Tochter 
Herzog Wilhelms IE von Vaiern, theilten die Weſta 
nungen welche: ihm Jeſuten von. Jugend, an Hin 
Re der. Religion ‚beigebracht: hatten. Ferdinaud 
wab von Nqtur. verftänbig; usilbe: ind gemäßigt, gleich⸗ 
mthig, thaͤug in Geſchaͤften 7), nebenbei Freud ber 


en 
ir bl. 





"N; Löndörp cont. IM. 2) az ne 

2) 16087 ſtarb die öffereethtfi „öprtlfheibine aus; + bie 

Lander würben. foitdem durch tinen dſterteichtſchen Pins 
zen gemeinſam regiert, und die Einkuͤnfte getheilt. 


8) Siri Mem. VIII, 41 : Statis nogiulol- Betuinandi 
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Jagd, ber Mufit und eines prachtvollen Hofſtaates 
hoͤflich im Umgange, bed Italieniſchen und Latei⸗ 
niſchen, aber nicht bes Franzoͤſiſchen und Spaniſchen 
tundig. Er betete fehr viel, hörte täglich ziel Meffen, 
lad die Leben ber Heiligen, ber Kicchenuäter, Tho⸗ 
mas a Kerapis, die Bibel, ehrte überaus bie Jungs 
frau Maria, geißelte ſich häufig; und dies alles (was 
fein Beichtvater Lämmermann ſchon ats böchft vers 
dienſtlich darſtellt) ſey nun durch fein Benehmen ges 
gem bie Ketzer verklaͤrt und er das Muſter eines wahre 
haft chriſtlichen Fürften geworden. Ich will, aͤußerte 
Ferdinand, Lieber mein Brot vor ben Thuͤren betteln 
und mid in Studen hauen laſſen, als das Unrecht 
ber Ketzerei Länger in meinen Ländern dulden. Sch 
liebe die Keger ba ich fie vom Boͤſen bekehren will, 
umb wuͤrde mid) Eöpfen laffen, wenn ich dadurch alle 
plöglich von ber Kegerei heilen könntet — Als bie 
Stände. bei. der Huldigung auch dee Religion usedhms 
ten, erklaͤrte er: beides babe nichts mit einander zu 
ſchaffen), zweierlei Bekenntniſſe bäürften ohne bie 
übelften Folgen nicht In. einem Reiche ſeyn und wenn 


II, 42—53. Lamormain virtutes Ferdinandi $, 
77. Richelieu Memoir, V, 248, Ambassade d’An- 
gonlöme 250, 514. Rioeins 682, 

1) Diefer ws Veh f ia aber’ wiber felne- Befegmgen 
umwenden. 
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andere Sürften die Religion in ihren Ländern einrich- 


teten, fo flehe ihm dafjelbe in den feinen frei’), 


Dem gemäß fegte er flatt der proteftantifchen Predi⸗ 
ger Eatholifche ein, worüber, forte über andere Be⸗ 
druͤckungen, große Bauernaufftände ausbrachen, all: 
mählig aber unterdrüdt wurden?). Nach ber Rüde 
Eunft von einer Reife nah Rom im Jahre 1598, 
erhöhte fich Ferdinands blinder Eifer: alle Einwohner 
follten binnen kurzer Friſt katholiſch werden, oder ihre 
Güter verkaufen, das Land räumen und zehn vom 
Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden niebdergerifien, verbrannt, ober 
mit Pulver in die Luft gefprengt. Am Sten Auguft 
1600 verbrannten die Henker mehr als 10,000 Bis 
bein und Erbauungsbücer, und Ferdinand legte an 
berfelben Stelle ben Grund zu einem Kapuzinerkloſter. 
Ueberall betrieben die Eatholifchen, von Soldaten uns 
terflügten Geiftlichen, die Auswanderung, und aller 
Orten wurden Galgen für die Widerſtrebenden errich⸗ 
tet. Bitten einſichtsvoller Beamten, Vorſtellungen 
der Staͤnde, Erinnerungen an Verſprechen, Urkunden, 


1) Schmidt VIII, 189. 


2) Khevenhiller 1497, 1548, 1570, 1780 — 1740, 1871, 
1888, 2207. Molf Leben Marimilians I, 18 — 
131. Meyern Eondorp. contin. I, 174. 
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Eibe bleiben. gleich ‘vergebens '); beim ſchwachen Kaiſer 
war Feine Hütfe zu finden und deffen Bruder Dass 
thias gab 1604 ein Gutachten des Inhalte"): alle 
Bewilligungen des ſchlecht unterrichteten Maximilian 
find: "aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie erthei⸗ 
im ober. vielmehr nicht ertheilen Können, da! uͤberall 
nur ein Glaube feyn foll--umd:-auch der bürgerliche 
Gehorfam durch Verſchiedenheit deſſelben gemindert 
wird. Der Zweck: das Entſtehen mehrer Sekten zu 
binden iſt nicht erreicht, und wenn man in dem ist 
günftigen Beitpunkte bie protefkantifchen Prediger forts 
ſchafft, werben ſich alle andern bekehren laſſen. Webers 
bies find Erben großen Herren nicht verbunden, ihnen 
nachtheilige Verſprechungen und Freibriefe zu halten! ' 

So dachten und hanbdelten die oͤſterreichiſchen 
Sürften, die Söhne und Wetten Maximillans MH, 
fo, der nah ihm den Namen trug, Marimiflan I 
von Baiern. - Diefee, geboren den 17ten April 1573 
warb nach einer von Sefuitaff entworfenen genauen: 
Ambeifung erzogen, welche neben maͤnchem Nuͤtzlichen, 
auch Verkehrtes und unter andereni das Verbot ent⸗ 
hielt, die alten Schriftſteller, diefe heiohifchen Schwaͤtzer 
und Fabelhanſen zu leſen. Uritettichtete Männer mach⸗ 


1) Khevenh. 2878. 
2) Walbau I, 41. 
2** 
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ten indeß feinem Water Vorſtellungen gegen dies Ver⸗ 
fahren ), und Mar lernte auf der Univerſituͤt zu 
Ingolſtadt die Rechte, Mathematik und Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft; doch blieben Gregor von Volentia und, andere 
Jeſniten feine beſtaͤndigen Geſellſchafter. Mit Ferdl⸗ 
nand IL, der zu Ingolſtadt damals unter aͤhnlicher 
Leitung ſtand, führte ihn. nicht bloß Verwandtſchaft, 
ſondern auch Aehnlichkeit des Charakters und Gleich⸗ 
heit: ber. Geſinnungen zuſammen. Maxiwilians An⸗ 
lagen, fein. Fleiß, fein Ernſt werden, und mit. Rede, 
geruͤhmt; mie fruͤh ihn aber falſche Froͤmmigkeit vers 
blendete und das natuͤrliche Gefuͤhl von Recht und 
Sictlichkeit abſtumpfte, gebt daraus hervor, daß ber 
ſechzehnfaͤhrige Juͤngling am 21ſten Auguſt 1589 feis 
ner ‚Mutter: fchrieb *):. geſtern habe, ich mit großer 
Freude verſtanden, daß der König von Fraukreich um: 
gebracht ſey. Wenn ‚folches wahr waͤre, hätte ich 
mich deſſen ‚noch höher zu erfreuen! — Nachdem Max 
im. Jahre 1593 Boͤhmen, Italien, die Schweiz und 
einem:. Theil Frankreichs .bereifet batte, kehrte er nad: 
Miyıhen zuruͤck und nahm an den Gefchäften Theil, 
Sp niel Verſchwendung und Betrug fond im: allen 
Zweigen der Verwaltung, fo viel Eleub im Lande 
flatt, daB Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde 


1) Siche Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
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Uebungen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale 
beherrſchen - ober befeitigen follte *), und beshalb bie 
Regierung 1597 feinem Bohne abtrat. Mar ver 
eingevse. fogleich Die Zahl der Beamten,‘ Hofleute, Wer 
bientn, Köche u. ſ. w., fchaffte durch gute Wirth⸗ 
{haft und nme Steuern, Geld für viele Unterneh: 
mungen herbei, traf zweckmaͤßlge Anflalten zur Bil⸗ 
bung eines Kriegsheeres, erlieh allmählig Verordnun⸗ 
sem über buͤrgerliches und peinliches Recht, Polizei, 
Handwerker, Atmenweſen, aͤrztliche Anſtalten und dees 
gleichen, in denen fi manches Treffliche mit Irrthlu 
mern ber Zeit vermifche finde. Ehrgeiz und Ber: 
groͤßerungeſucht, die immer das Chriftliche zum Died: 
mantel brauchten und in heilloſe Kriege bineintrieben, 
gerflörten aber all das Gute mas im Einzelnen geſchah; 
daher ward ‚fine Thaͤtigkeit nie recht fruchtbringend, 
feine berechnende Klugheit erhob ſich nie zu wahrer 
Weisheit. Einerſein allerdings von Jeſuiten geleitet, 
andererſeits aber mehr ein Mann die Welt jefuieffch 
zu regieren, als fi wegleren zu laſſen), flimmten 
due Herzog und deu-Diben nur zu oft In Mitteln und 
Aveden, ·tnobeſondete wider die Proteflanten aͤberelli 
Als Kirchenviſitationen in Baiern die Unwiſſenheit und 
Zuchtloſigkeit der Geiſtlichen in einer aan, ‚.taft 
— neu oe A AP TE) . 
1) Wolf I, 179, 217. " 
2) &o fagt fehr richtig, Bang Ser. b. yon 12. 
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- unglaublichen Höhe zeigten, ergeiff Marimilian als 
Hauptgegenmittel, — die Einführung der Kapuziner ! — 
Unter feinen Augen erfchienen die heftigften Schriften 
wider die Proteftanten, 3. B. Burkard de autonomia 
und ein Sefuit fagte von Luther: er fey eine unſin⸗ 
nige Beſtie, unfläthige Sau, unbefländiger Wetter: 
hahn, leichtfertiger Lügner, ſchamloſer Fleiſchbengel, 
zornige Hadermetze, hyperboliſcher Thraſon, uͤbermuͤ⸗ 
thiger Goliath, markolfiſcher Zotenreißer, oͤffentlicher 
Ketzer und Nonnenſchaͤnder, ein Wuſt, Fuom, (Ab⸗ 
ſchaum) und eine Grundſuppe '). 

Eben fo grob ging es bei Religionsgeſpraͤchen 
ber, die der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte ?). 
In dem Briefwechfel mit Maximilian über. religiöfe 
Segenftände zeigt fich jener im Ganzen als der Bil 
ligere und Würbigere, und dem Jeſuiten, welcher hie⸗ 
bei die Feder geführt, warb bewieſen: er- babe dem 
Herzoge vorgelogen,, vieles ſtehe in Luthers Schriften, 
was keineswegs darin zu finden. war. . 

. Doc man blieb nicht beim Sprechen und Schrei— 
ben, fondern ging über, zu. leibenfchaftlichen Thaten. 
In der Reiheftabt Donaumersh, "mehrte ſich all⸗ 





1) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteftanten die Je⸗ 
fuiten Buitas, Esauitas. Senkenberg Gefchichte des 
17ten Jahrhunderts I, 87. - oo. 

2) Wolf I, 438, 2 


mälig bie Zahl ber Proteflanten, was laut des Mes 
ligionsfriedens erlaubt war, aber wohl nicht ohne 
alle Bedruͤckung der Katholiken abging. Seit bem 
Jahre 1567 hatte deshalb ein. daſiges Kloſter Leine 
Öffentlichen Umzuͤge gehalten, und der Abt wurde, 
als er es wieder .verfuchte,. vom Magiſtrate gebeten, 
vor gefaͤlltem Rechtöfpruche in dieſer Sache nichts zu 
neuen. Ohne hierauf Ruͤckſicht zu nehmen, begann 
er am 2ften April 1608 einem. zweiten Umgang '), 
ber aber vom Pöbel geftört und dabei manche Unbilde 
begangen wurde. Leicht hätten fich in dem itzt erhos 
benen Streite, die Tragen nach bem Rechte überhaups 
und nach einzelnen UWebelthätern aufllären und ents 
fcheiden laſſenz; aber Map trieb,. während der kaiſer⸗ 
fiche Hof älter und vorfichtiger verfahren wollte, 
überall zum Bruche?) und erhielt ben -Aufteng, die 
am sten Auguſt 1607 über Donaumerth ausge⸗ 
fpeochene Acht, zu - vollziehen 5. obgleich mehre Mäthe 
des Kaiſers meinten: man folle einem fo hisigen und 
vindikofen Herrn nicht fold wichtigen Aufteng geben. 
Den 17ten December ruͤckten bie Baiern in bie Stadt, 
weiche: keinen MWiberftand entgegenfeste‘; aber das Vers 
fprechen erhalten hatte: fie folle nicht geplündert und 


1) Sentenberg I, 442. Meyern Londorp. contin. I, 887. 
2) Wolf I, 208 
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bei der lutheriſchen Lehre gelaffen werben. Beides 
ward nicht gehalten, und obgleich des Herzogs eigene 
WMaͤthe ihm vorſtellten: ſein Auftrag gehe gar nicht 
dahin den Katholicismus in Donauwerth einzufkhem, 
und ein ſo gefaͤhrlicher Verſuch werde große Klagen 
verurſachen, gaben die vorwaͤrts treibenden Jeſuiten 
ben Ausſchlag; fie verjagten die Prediger und ſperr⸗ 
ten ben Gottesdienſt. Als die Proteflanten nunmehr 
Kirchen in benachbarten Orten befuchten, erging: bie 
Vorſchrift: man folle von ihnen Päfje verlangen und 
fie unter allerhand Vorwaͤnden fo lange an den Tho⸗ 
7 aufhalten, bis draußen ber Gottesdienſt vorüͤber 

Hievon benachrichtigt fingen ihre Glaubensge⸗ 
nun ben Bottesbienft ſpaͤter an“), da verbot 
Mar: an Sonn⸗ und Feſttagen jemand zur Stadt 
hinauszulaſſen, — damit im Fall einer Feuersbrunſt, 
jeder zum Loͤſchen in der. Nähe ſeyl Er befahl inte 
geheim: mar folle die Lutheraner auf alle Weiſe und 


unter! allen nur ‚möglichen Vorwaͤnden chikaniren, ihre 


Befoldungen verringern, oder dieſe ſpaͤter auszahlen, 
kleine Verſehen aufs haͤrteſte ſtrafen, ihnen bei Mär 
gen- umd Streitigkeiten nicht guijeber Beit, ober: doch 
nue langſam Gehör. geben, . fie von allen Begänftk 
gungen ausfchließen u. ſ. w. — bie Religion aber 


’ 


1) Wolf I, 255, 273. 


dabei nie erwähnen. Diefer unwuͤrdigen, jefuitifchen 
Krüffe frente fih der Herzog und ſchrieb nach Rom: 
ſoich Beiſpiel werde zu ni guter und mes Gaus 
ſequenz taugen! FB 

Saat dbeſſen war bie unglägtilde Kremsung des 
Reichstags. won. 1608 mlaͤngbar die Folge der Bes 
haudlung Donauwerths; denn Pfatz und Sachſen 
weiten alle Antraͤge des Kaiſers bewilligen, ſobalb 
bie Stadt in den vorigen. Stand geſetzt cherde. Die 
Raͤche Rudolfs, hiemit einverſtanden, erſuchten ben 
Herzog: er moͤge der Sache eine angenehme Wendung 
geben umd (den Proseflanten zuvorkommend) den Kai⸗ 
fer :um bie Begnedigung Doneumerta bitten, mie 
einſt der Khurfuͤrſt von: Sachſen für. die jungen. Her⸗ 
zoge. von Bosha im her grumbachſchen Sache gebetem 
babe. . Ohne: hierauf gu. antworten, ließ Maximilian 
durch feine Geſandten uͤberall verkuͤnden: alles ſey auf 
Befehl und mit. Genehmigung des Katfeed geſchehn. 
Nunmehr wandten. fi die Proteſtanten an dieſen und 
zeigten: die Neuerung ſey vom Abte ausgegangen, 
mit bee Verurtheilung und Beſtrafung ohne gehaoͤri⸗ 
gen Rechtsgang vorgeſchritten und der Religionsfriede 
uͤbertreten worden. Site. erhielten keine Antwort 
und eben fo wenig ließ ſich Marimilion, bem bie 
Beſchwerde mitgetheilt ward, barauf. ein. Bei ameus 
ten Klagen äußerten felbft. katholiſche Häthe bes :Kals‘ 
fers : deſſen Verlegenheit: and bie Zerruͤttung Im Reiche 
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gehe hauptfächlich von Baiern aus, worauf Maximi⸗ 
ion, der Donaumerth fchlechterbings an fen Haus 
beingen wollte, liſtig vorfchreitenb nur verlangte: man 
folle ihm die Stadt pfandweife bis zur Bezahlung 
feiner Auslagen laſſen. Bu ſolchem Abtreten einer 
Neicheftadt, antwortete Rudolf, habe er kein Recht, 
auch ſtehe nirgends feſt daß dem Vollzieher ber Acht 
ein Pfand eingeräumt werden muͤſſe. Jetzt im hoͤhe⸗ 
ven Tone fprechend, wollte der Hetzog nicht einmal 
eine Koftenrechnung vorlegen, fonbern dußerte Bloß: 
er hoffe man werde: in feine Worte ein Mißtrauen 
fegen. Selbſt der Bifchof und der Abt, bie den Lerm 
angefangen, erſchraken uber bie ‚betrübten Folgen und 
kamen beim Katfer für die Geächteten ein; aber Mari⸗ 
milians Einfluß uͤberwog und Rudolf verfügte: jener 
folle: die Stade, jedoch unbeſchadet ihrer Form und 
Rechte, als Pfand erhalten. Mit diefer Fafſung ums 
begnügt erzwang der Herzog eine noch günfligere; ins 
defien forderte auch .diefe daß Kaifer und Reiche an 
Rechten, Regalien u. f. w. nichts zu nahe gefchehe. 
Kaum aber war Marimilian am 23ften Julius 1609 
in ben Pfandbefig foͤrmlich eingeroiefen, fo ſchaltete er, 
in&befondere gegen bie Proteflanten, nuch Belieben, 
und Gegenvorftellungen feiner Mäthe daß er bie ihm 
zukommenden echte überfchreite, wurben von ben es 
fuiten duch Spigfindigkeiten aller Art widerlegt. 
Namens der Proteſtanten begab ſich itzt Fuͤrſt 
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Chriſtian von Anhalt nach Prag und übergab eine 
Schrift des Inhalts: der Kaiſer und feine Mäthe 
könnten nicht einfeitig den Religionsfrieden erklären 
und ohne Kammergericht religioͤſe Streitigkeiten ent⸗ 
ſcheiden); fie müßten vielmehr, da die Wergleichung 
mit altrömifchen Kaiſern ganz unpaffend wäre, auf 
Urkunden, Freibriefe, Neichsabfchiebe und Wahlkapi⸗ 
tulstionen ſtrenge Rüdfiht nehmen. SHiebuch, und 
noch auf manche andere Weiſe bedrängt, . erflärte Mus 
bolf den 17ten September 1609: Donaumwerth folle 
binnen vier Monaten dem Reiche zurückgeſtellt wer⸗ 
ben; Dear aber forderte vorher banre Bezahlung, ober 
bie pfandweife Einräumung tirolifcher Herrſchaften. 
Seinen Geſchenken und Beftechungen ber kaiſerlichen 
Mäthe, festen die Proteſtanten aͤhnliche Mittel "und 
Drohungen entgegen, bis Nubolf verlangte daß Mag 
feine Koftenberechnung vorlege. Nicht eher, antwors 
tete biefer, als wenn man ihm fage, wer eigentlich 
Schuldner fey und ihn bezahlen werde, wozu fich 
Rudolf keineswegs verpflichten wollte. Endlich kam 
aber doch eine Koftenberechnung zum Vorſchein, bie 
auf 468,448 Gulden lautete und worin die Ausga⸗ 
ben wohl fechemal zu hoch angefegt waren. Soͤldner 
und Befehlshaber z. B. flanden aufgeführt, die gar 
nicht vor Donaumerth gebient, ober ohne Vergleich 


1) Wolf I, 86%. 
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weniger bekommen hatten; es war in der ganzen Nach⸗ 
weiſung auch nichts wahrhaft und ehrlich. Um nun 
dieſe Schlochtigkeiten gu rechtfertigen gaben Maximi⸗ 
liens Raͤthe ein Gutachten '): es ſey in jare nichee 
neues, daß ein Ding bezahlt werden muͤſſe, obgleich 
daſſelbe dem Handelnden nichts gekoſtet habe; umb 
Tilly ſtimmte: Max koͤnne Gefahr und Haß, bie er 
ſich durch dieſe Sache zugezogen, mit auf die Koſten 
ſchlagen! Und wahrlich, haͤtten Haß und Schaden 
bie hieraus für Baiern und Deutſchland hervorgingen 
erfegt werden ſollen, viele Millionen wuͤrden nicht zu⸗ 
gereicht haben! Aller Bemuͤhungen der Proteſtanten 
und bed Kaiſers ungeachtet kam nichts zum Schluſſe, 
und. Die fruchtloſen Unterhandlungen dauerten fort, 
bis die donauwerther Angelegenheit unter noch wichti⸗ 
gem faſt verſchwand. 

Auf dem Meichstage, welcher 1608 in Negen⸗· 
burg. gehalten ward, behaupteten die Proteflanten: 
vor allen Unternehmungen unb Anftrengungen gegen 
&ußere Feinde, muͤſſe man ben innern Frieden bes 
gruͤnden, ben Rechtsgang beflem, den Reichshofrath 
auch : mit: SProteitanten befegen, Donauwerths Unabs 
haͤngigkeit herſtellen, und den Religionsfrieden erneuern 
und öetätigen 2), .. Die Eotheiten entgegweten: bevor 





1) Wolf I, 890, 
2) Lehmann 561. 
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de Proteftanten nicht alles Kirchengut herausgaͤben 
was fie :feit 1655 an fich gebracht,. koͤnne vom einer 
Beſtaͤtigum des Religionsfriedens nicht bie. Mebe feyn; 
auch möüfle. in allen veligiöfen, wie in allen politiſchen 
Sachen, die Mehrheit der ‚Stimmen entſcheiden. 
Nachdem die Peroteftanten hierauf nochmals erörtert: 
wie fie durch die, ſtets verworfene, . Bedingung bes 
geiſtlichen Vorbehalts gar nicht gebunden wären, erbo⸗ 
ten fie ſich kuͤnftig nicht weiter. zu greifen wenn man 
den jetzigen Befigftand anerfenne; aber Herzog Mar 
fepzleb neben biefem ‚Antrag: . das. dank ber Tenfel ')1 
behielt Donaumerth gegen ben Flaren Buchſtaben bes 
Mechts und bed Meligionsfriebens, und war Hauptur⸗ 
beber daß ber Reichstag ſich erfolglos auflöfete, 

Bei ſolchen Verhältniflen im Innern, ſank nas 
tuͤrlich Kraft und. Anſehn den. ftemden Maͤchten ges 
genliber. Kin Krirg Wider ie Türken 2). warb, une 
geachtet päpftlicher und ſpaniſcher Unterſtuͤtzung, aus 
Mangel a Einigkeit, Bucht und Gelbe, Idffig und 
ungluͤcklich gefishrt, und große Unruhen in bem vom 
Kaiſer ſchlecht oder gar nicht regierten Ungern, mach⸗ 
ten ſeiner Herrſchaft daſelbſt faſt ganz ein Ende. 
Gleich fruchtlos waren Rudolfs Verſuche bie Steei⸗ 
tigkeiten der Nieberländet mit Spanten zu vermitteln. 


I Wolf I, 292-308. 
2) Khevenh. 1339, 1684. 


44 Geſchichte Deutfchlande 


Alter deutſche Einfluß auf jenes. Land hoͤrte auf"), 
der Handel litt und ber Rhein ward von den Holläns 
dern geſperrt. Ja während der Jahre 1598 und 
1599 ‚überzogen die Spanier (ohne Rüdfiht auf ben 
beftehenden Frieden und die frühere Stelung, Macht 
und Würde des deutfchen Meiches) einen ‚großen Theil 
von Cleve, Juͤlich, Muͤnſter, Osnabruͤck, lebten aufs 
uͤppigſte, ſchlugen, marterten und verſtuͤmmelten die 
Einwohner bis ſie ihnen jegliches preis gaben, thaten 
Nonnen, Weibern und Maͤdchen Gewalt an, und 
zwangen Aeltern und Maͤnner zuzuſehen. Kaiſerliche 
Befehle und Drohungen, Beſchluͤſſe bes weſtphaͤliſchen 
Kreifes thaten keine Wirkung; denn bie endlich zus 
ſammengebrachte Mannſchaft ſollte, ſo hieß es, nur 
vertheidigungsweiſe verfahren und die Spanier waren 
uͤbermuͤthig genug zu ihrer Rechtfertigung anzufuͤhren: 
die Holländer verlegten ja auch den Reicheboden und 
hauſeten auf aͤhnliche Wetfe*)i 

—Der Kaiſer war freilich keineswegs alliniger Ur⸗ 
heber all dieſer Uebel; nicht unwahr jedoch klagte man 
täglich lauter über ihn’)... Gegen alle Reglerunge. 





1) Rudolfi epist, p. 199, Lond. Sieid, ‚con, III, 202, 
209, 216, 230. Schmidt VIII, 61. 
2) Grotius Histor. VII, 850. Cayet Chronol. septan- 
naire 1], -228. 
3) Piasecius 218. Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 
856. Er 





gefchäfte Hat er eine thoͤrichte Abneigung und iſt doch 
wiederum hoͤchſt eiferfüchtig, wenn fich ein anderer 
ihrer annehmen wid. Die Aemter bleiben unbeſetzt, 
die zuchtiofen Soͤldner unbezahlt, erft nach jahrelans 
gem Harren ergeben, obenein unpafiende, Entſchei⸗ 
dungen und gegen Willkuͤr ſucht fich ieber durch 
Willkuͤr zu fchügen. Scheidekuͤnſtler, Goldmacher, 
Stallknechte und Weiber, ſein einziger Umgang, brin⸗ 
gen ihn um Zeit, Geld, Geſundheit und Berfiand. ') 
Denn fein Truͤbſinn ſteigt oft fo weit, baß er in 
mehren Tagen kein Wort fpriht, ber Gedankenfolge 
aller Zuſammenhang fehlt und Spuren bed Wahn: 
finns, 3.3. in Mißhandlung feiner Diener, hervor 
brechen. — Bu ben, fo Hagenden Unterthanen und 
Ständen, gefellten fi) endlich auch Mubolfs Ders 
wandte in ber gerechren Furcht, eine Längere Regie⸗ 
zung des Unfähigen werde Macht und Anfehen des 
Haufes Defterseich ganz untergeaben. Sie ertheilten 
durch eine befondere Urkunde vom 25ften April 1606 
ders Bruder des Kaiſers, Matthias, aus den ange 
deuteten Gründen ben Auftrag, Rechte und Gefchäfte 
zu handhaben. Mubolfs im Zorne hierüber gefaßten 
Plane, feine Länder an Ferdinand von Steiermark, 


t) Balbini decad..I, 7256. Hormayr Wien IV, 2, 47. 
Wolf I, 119. IH, 271. Rudolf hatte von verfchies 
denen Frauen fünf uneheliche Kinder. 
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oder an deſſen Beuder Leopold, oder gar an die ſpa⸗ 
niſche Linie zu beingen '\, mißlangen ſaͤmmtüch, ſeit 
dem Matthias (ohne Ruͤckſicht nuf den Widerſpruch 
der Letztgenanuten) den Forderungen der Afberzeichiichen 
Proteſtanteen in des meiſten Punkten nachgegeben ?), 
auch dem Buͤrgerſtande freie Meligionsübung :: einge 
raͤumt, ſich dadurch verfläikt und bie Reichtſtaͤnde 
gleichen · Bekenntniſſes beruhigt hatt. Am 2DEM 
Junius 1608 mußte Rudolf, unter Vermittelung des 
Papſtes und der Churfuͤrſten, Oeſterreich und Ungetn 
abtreten; under hatte allerdings Grund zu fuͤrctten 
daß er auch den boͤhmiſchen Thron nice mehr: * 
beſitzen moͤchte). 

Zur Erläuterung der daſigen, von itzt an. Immer 
wichtiger werbenden Berhältniffe „ dient folgendes, Der 
Gemahlinn Ferdinands I, Anna, einer Tochter Koͤnig 
Wladislavs TIL, ward für. den kinderloſen Todesfall 
ihres einzigen Beuders Ludwig (er warb 1596 bei 
Mohaq erſchlagen) ber Thran zugeſichert; deßungeach⸗ 
tet mußte Ferdinand vor der Dean sie. detvode 


ER mr 





1) Khevenh. 3147. Weber diss. de Rudolfo . . m 
l, 121. Raupach I, 236. 

2) Hormayr Wien IV, 2, 54— 58. Piasec. es 275. 

3) Die Katholiken fürchteten, wenn Rubolf ohne Erb⸗ 
ordnung ſterbe, komme das Vilbariat an Sachſen und 
Pfalz. Tempesti vita di Sisto V, I, 115. 
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ausſtellen), daß ar aus freiem und guten’ Willem 
der Herren, Ritter und Stäbte zum König. gewählt 
fy. Als aber, Inabefondere dir proteftantifchen Boͤh⸗ 
men zur Beit des ſchmalkaldiſchen Krieges, vos bes 
jabender Entſcheidung eines allgemeinen Landtags die 
Hand nicht zur Unterdruͤckung ihrer Glaubensgenaſſen 
bieten. wollten, nahm ihren Ferdinand nach dee Schiacht 
bei Mühlberg ihre Sreibstefe und ließ Böhmen anf 
bem. Landtage für ein Erbreich erklaͤren. Obgleich 
ſehr Biele diefe Beſtimmmg für unverbindlich und 
gewaltfans hielten, blieb alles ſtill, und noch mendger 
kam es bei Maximilians IE Didbfamkeit, wo Pad⸗ 
telanten und Katholiten ruhig neben einasiber wohn⸗ 
ten, zu unangenehmen Auftritten. Rudolf hingegen, 
(fo ſehr er fonft Böhmen lichte und für das Land 
forgfe) gab im Jahre. 1602 ein. Gefeg, wanach Got⸗ 
teödienft und Duldung nur denen zu Theil werben 
follte, die fidy genau. an ‚bie fogenannten bafeles Com⸗ 
paktaten hielten. Die proteflantifchen Stände entgeg> 
neten: Böhmen ſey ein Theil Deutfchlande, mithin 
müffe der augsburgifche Netigionsfrieden auch dafelbſt 
gelten ); uͤberdies wären 1576 ime Gompaltaten 


1) Historia persecut, eccles. Bohem. 114. Woltmann. 
1, 98— 141. 


2) Theatr. europ. I, S—12. 
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aufgehoben und von Marimilian verboten worden, 
jemand wegen feines Glaubens zu beunrubigen. 
Nachdem nun Matthias, mehr aus politifchen 
Gründen, als aus innerer Ueberzeuguug, in Oeſter⸗ 
reich zu dem Syſteme Maximilians II zuruͤckgekehrt 
war, glaubte der von allen Seiten bebrängte Rubolf 
auch nicht länger zögern zu dürfen, fondern gab am 
eilften Sulius 1609 den berühmten boͤhmiſchen Mas 
jeftätsbrief '), im Weſentlichen folgendes Inhalts. 

. Erftens, niemand foll der Religion halber ben 
andern bedrängen, fondern alle als treue Freunde für 
einen Mann beisinanber ſtehn. Die vereinigten Stände, 
Herren, Adel, Prag, Berg = und andere Städte ſammt 
iheen Unterthbanen, in Summa alle bie fidy zu. ber 
böhmifchen, Kaifer Maximilian 1575 übergebenen Con⸗ 
feffion befennen, Beinen ausgenommen, follen 
diefelbe frei und ungehindert aller Orten üben und 
verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Prieſter⸗ 
fchaft und Kirchenorbnung bis zu einer gänzlichen Vers 
einigung ber Religion im heiligen Reiche, friedlich ges 
laſſen werben. 

Bweitens: Die Proteftanten gelinden zur Leis 
tung ihrer kirchlichen Angelegenheiten in Prag ein be: 
fonderes Gonfiftorium, befegen die &tellen bei ber 


1) Dumont V, 2. urk. 76. Khevenh. 185. Belli Lor⸗ 
berfranz 69. ' 
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Univerſitaͤt und ernennen gewiſſe Vertheidiger (defen- 
sores) der neuen Einrichtungen, welche ber Kaiſer 
beftätigt, die aber nicht in feine Pflicht treten und 
von ben proteftantifchen Ständen allein Gefchäftsan: 
weifungen erhalten. 

Drittens: Wenn aud jemand aus ben pro: 
teftantifhen Ständen, außerhalb ber Kirchen und 
Gotteshaͤuſer, weiche fie jegund halten und ihnen vor 
hin zuftändig, irgend In Städten, Städtlein und Doͤr⸗ 
fern, oder anderswo wollten oder follten mehr Kirchen, 
Gotteshäufer oder Schulen aufrichten und bauen laf: 
fen, daſſelbe fol gleichwie dem Herrn⸗ und Ritterflande, 
alfo auch den Pragern, Berg: und andern Stäbten und 
einem Jeden inſonderheit anjego und inskuͤnftige zu 
thun, vor männiglichen ungehindert frei umd offen flehn. 

VBiertens: Weber der Kaiſer, noch feine Erben, 
noch andere weltliche oder geiftliche Perfonen, haben 
jemals das Recht diefem Frieden irgend zu nahe zu 
treten; fondern alles was in biefer Art gefchähe, wird 
für nichtig erlärt. 

Zünftens: Etwa emtflehender Streit wird 
nicht von einer Partei, ober von Eniferlichen Beam: 
ten, ſondern buch ein Gericht entfchieben, welches 
mit zwölf, von und für jeden Theil erwählten Per: 
fonen befegt ift. | 

Bald darauf fehloffen bie katholiſchen und pros 

Siftor. Taſchenb. I], 3 
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teftantifchen Staͤnde untereinander einen Vergleich *), 
in dem es zwar beißt: jeder Theil folle im Beſitz 
bieiben; was aber, ohne Widerfpruch mit obigem, 
unmöglich unbedingte Unveraͤnderlichkeit aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe in ſich ſchließen konnte, oder ſollte. 

Am 20ften Auguſt 1609 ertheilte Rudolf den 
Schlefieen einen, dem böhmifchen im Ganzen Ahnli- 
hen Majeftätsbrief 7); nur find bei dem dritten obi⸗ 
ger Punkte Kürften und Stände genannt, und 
ber erfle Iautet abweichend und deutlicher: alle und 
jede Einwohner bes Landes, fie feyen unter . 
geiftlihen oder weltlichen Zürfien, Herren, Com: 
menbatoren, ober Baiferlichen Fuͤrſtenthuͤmern angefeffen, 
auf dem Lande, Städten und in Dörfern, follen freien 
Gottesdienſt haben u. ſ. w. 

Mährend viele biefer Urkunden als beilbringend 
priefen, fagten ambere: die Böhmen haben den Kal: 
fer gezwungen die abgefhmadteften, unſinnigſten Be: 
dingungen einzugehn ?). — Auf keinen Fall waren alle 
Gemüther dadurch beruhigt, am wenigſten das des 
Kaiſers. Nachdem ber Berfuh Böhmen an feinen . 
. Better Leopold, ſtatt an feinen ihm verhaßten Bru⸗ 

der Matthias zu bringen, zum zweiten Male fehlge- 


i) Belli Lorberkr. 70. 
2) Theat. europ, 11. 
9) Eremita 859. 
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ſchlagen war, mußte er es dieſem ben 12ten Ayril 
1611 ebenfalls abtreten und wuͤrde vielleicht auch die 
Kaiſerkrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 
often Januar 1612 feinem muͤhevollen aber thaten⸗ 
Lofer Leben ein Ende’gemadht hätte. Am Tage wo 
Matthind zum König von Böhmen gekrönt wurde 
(23ften Mai 1611) ging Rudolf in das entlegenſte 
Gemach des Schloffes um die Trompeten unb das 
Beifalljauchzen nicht zu hören, unb rief weiffagend: 
unbdankbares Prag, ich habe dich erhöht und du fkößeft 
mih von dir; bie Rache Gottes fol dich verfolgen 
und ber Fluch über ganz Böhmen kommen! ') 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom Tode Kaifer Rudolfs IT bis zum Tode 
des Kaifers Matthias. 
(1612— 1619.) 


Mac einigen Zweifeln, wen man aus bem oͤſterreichi⸗ 
fhen Haufe zum Kaifer erheben folle, warb Matthias 
ben 12ten Junius 1612 in Frankfurt einflimmig ge: 





1) ®ottmann II, 168. 
u 3* 
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waͤhlt. Ob des Scheines großer Duldſamkeit, den er 
uͤberall verbreitete, beguͤnſtigten ihn die Proteſtanten 
faſt noch mehr, als bie Katholiken ); doch hätte man, 
wenn ber Futherifche Churfürft von Sachſen nicht aus 
Eiferfucht gegen den reformierten von der Pfalz abge 
fprungen wäre, feiner Wahlkapitulation wohl noch) 
manche fichernde Bedingung, 3. B. über die Belegung 
des Meichshofrathe hinzugefügt. Die großen Feſte 
und Schmaufereien, welche feinee Wahl und Krönung 
vorhergingen und folgten, verdediten nur kurze Zeit, - 
wie groß und tief die innen Gründe des Zwiſtes 
bereitö waren, und wie fie fich täglicy mehrten. Kais 
fer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands von Steiermark 
gewaltfame Maaßregeln, bie Wegnahme Donaumerths, 
die . Weigerung der Katholiken den BReligionsfrieden 
nach den Wünfchen ihrer Gegner zu beftätigen u. f. w., 
trieben, befonderd auf Anrathen von Pfalz, zum Ab: 
fhluffe eines engeren Bundes zwifchen mehren pros 
teftantifchen Ständen”). Diefer Union, gefchloffen 
am Aten Mai 1608 zu Anhaufen im Anſpachiſchen 
traten bei: Churfürft Friedrich von der Pfalz, Pfalz: 
graf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen 


1) Wolf IIT, 6, 292. 

2) Schon 1601 einigten fich mehre proteftantifche Fuͤr⸗ 
ften in Heibelberg zu gewiflen Zwecken. Gentenberg 
I, 56, 538. 
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Chriftian von Culmbach und Joachim von Anſpach, 
Herzog Johann Friedrih von Würtemberg, Marks 
graf Johann Friedrih von Baden⸗-Durlach. Allmaͤh⸗ 
lig folgten mehre ihrem Beiſpiele und zu den eigent⸗ 
lichen Theilnehmern geſellte man eine zweite Klaſſe 
correſpondirender Stände‘. Die Stiftungsurkunde 
ſpricht, ohne der Religion zu gedenken, als Zweck des 
Bundes aus: Beiſtand mit Rath und That gegen 
Angriff und Gewalt und ſelbſt ſpaͤter, als Beſchluͤſſe 
uͤber Ruͤſtungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es 
noch immer: der Bund ſey nicht gegen Kaiſer, Reich, 
Geſetze, Abſchiede und dergleichen gerichtet, fonbern - 
nur beftimmt zur Vertheidigung der Reichsverfaſſung 
gegen kuͤnftige Verlegungen?). Auch wolle man mit 
fremden Mächten zwar» in freundlichem Briefwechſel 
bleiben, fich jedoch in kein engeres Buͤndniß einlaffen. 
Der Einwand: Defterreih, Spanien und der Papft 
feyen jegt minder mächtig und gefährlich als in frühern 
Zeiten, machte, bei dem ffeigenden Argmohne ber. 
Proteftanten, fo wenig Eindrud als die Bemerkung: 
durch folche einzelne Verträge und Buͤndniſſe werde 


1) Spieß archival. Nachrichten I, 23, Röfe Vernhard 
von. Weimar I, 810, . 


2) Wolf II, 415— 421. Sattler Geſchichte von Wuͤr⸗ 
temberg Vl, 40. 
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das allgemeine deutſche Reichsverband auf nachtheilige 
Weiſe in den Hintergrund geſtellt. | 
Den 10ten Sulius 1609 fchloffen Herzog Mapi: 
millen von Baiern, Erzherzog Leopold von Deflerreich, 
die Bifchöfe von Würzburg, Regensburg, Augsburg, 
Konftanz, Strasburg und Paffau, ſowie einige Aebte 
ein Gegenbändnig in München unter dem Namen 
der Liga *), zur Handhabung bes Friedens und ber 
Reichsgeſetze, zum Schuge bee Eatholifchen Religion 
und ber ihr zugethanen Stände. Streitigkeiten unter 
Mitgliedern follten im Wege ber Güte gefchlichtet 
und der Kalfer (den man nirgends verlegen molle) 
zu Lünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt und 
um feine Einwilligung gebeten werden. Im Auguſte 
deſſelben Jahres traten die drei geiftlichen Churfürften 
und allmäblig mehre, jedoch nie alle katholiſchen 
Stände in den Bund. Duck Herzog Dar, welcher 
Ucheber und ist thätiges Haupt ber Liga war, ges 
wann fie einen beſtimmteren Charakter und Zuſam⸗ 
menhang als bie Unten. Die Religion war theils 
Zweck, theils aber bloßer Verwand, weil man nur 
mit Bezugnahme auf biefelbe viele Kräfte in Thaͤtig⸗ 
keit fegen, fremde Herrſcher und insbefondere ben 
Dapft gewinnen koͤnne. Inſoweit als bie Proteflans 
ten bei völligen Obfiegen wohl alle geiftlichen Stans 





1 
1) Diplomatiſche Geſchichte der Liga 8 — 37... 
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ten wuͤrden zerſtoͤrt haben, war bas Incereſſe ber 
Liga und Defterreihs im Wefantlichen daffelbe; ans 
dererſeits aber bezweckte jene (Hierin einſtimmig wit 
ben Proteſtanten) auch, bie Erulebrigung dee letzten 
Macht und mollte von Ihrem Einftuſſe gang mals 
haͤngig bleiben. Daher ließ fih Way im September 
1610, nad Etweiterung des Bundes, zwar gefallen 
daß Mainz: Direktor fuͤr die rheiniſchen, gleichwie er 
für die obern Lande werde, widerſetzte ſich aber beharr⸗ 
lich dem Plane einen dritten Direktor aus dem oͤſter⸗ 


reichiſchen Hauſe für gewiſſe Bezirke anzuſtellen. Und 


als der Kaiſer (welchem, mit Necht, Liga wie Union 
ſehr bedenklich erſchien) dies im Oktober 164,8 durch⸗ 
ſetzte, brachte es Dar dahin, daß den Staͤnden bie 
Wahl blieb fi: ihm, oder dem oͤſterreichiſchen Direk⸗ 


torlum unterzuordnen. Sie erklaͤrten fich für ihm, 


weil er ihrer Unabhaͤngigkeit weniger. gefaͤhrlich ſey; 
wodurch das oͤſterreichiſche Direktorium auf bloß fler- 


reichiſche Laͤnder beſcheant ward und keine Bedeutung | 


erhielt. 


Zenderbar ng haue uch Churſachſen bie 


Aufnahme im. bie: Liga naͤchgeſucht, was den Bunde 
eine ganz andere. Richtung gegeben und den Herzog 
von. Baiern zuruͤckgeſtellt haben wuͤrde. Deshalb ſuchte 


dieſer Winkelzuͤge) und ertlaͤrte uällch: alte. Theil⸗ 


1) Wolf II, 688, 650; ‚II, 4, 10 - æs. 


56 Geſchichte Deutfhlande 


nehmer, auch Spanier und der Papft müßten vorher 
einwillign. So ging, nachdem fih Sachſen von 
dem Irrigen feines Plans ſelbſt überzeugt hatte, auch 
biefe Gefahr für Mar vorüber, und er würde rafcher 
zu gewaltfamen Mitteln wider die Proteflanten ges 
geiffen .haben,, wenn fie ni gleich gut gerüftet, die 
meiften Glieder der Liga zum Frieden geneigt und alle 
ohne Geld. gewefen wären. Deshalb kam «8 fchon 
ben 1dten ‚November 1610 zu einem Vertrage, wos 
nad) Rigiften wie Unirte ihr Kriegsvolk entlaſſen foll- 
ten; doch beharrten jene. bei der Anficht: fie wollten 
ben’: Meligionsfrieden nur buchftäblich halten, keine 
Aenberungen geftatten ’), neue, buch Xheilung ber 
Länder entftehende proteftantifche Stimmen um fo we: 
niger . dulden, ba die geiftlihen Stimmen fich nicht 
gleicherweiſe mehren :tönnten, bie Entſcheidung nad). 
Stimmenmehrheit auf Reichs = und Deputationdtagen 
aufrecht halten, keine Abgeorbneten geiftlicher Stifter 
welche nad) dem Religionsfrieden In proteftantifche Hände 
gekommen, anerkennen und Kaifer, Kammergericht. 
und Reichshofrath gegen ‚bie Proteſtanten vertheidigen. 

Dieſer feindliche Gegenfag der Gefinnungen und 
Anfichten zeigte ſich nur zu fehr auf dem regensburs 
ger Reichötage von 1613. : Der Kaifer verlangte: 
man. folle die Rechtspflege wieder in ben gehörigen 


1) Diplom. Gefchichte der” Liga 4256, " Fr 
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Gang bringen, das zunehmende Mißtrauen fahren 
laſſen, das Muͤnzweſen beſſern, die Reichsmatrikel 
ergaͤnzen und den Tuͤrken nachdruͤcklichſt entgegentre⸗ 
ten. Die Proteſtanten wandten hiegegen im Ganzen 
nichts ein, drangen aber zunaͤchſt auf Abſtellung ihrer 
Beſchwerden uͤber Gerichtsbarkeit, Beſetzung des Kam⸗ 
mergerichts und Reichshofraths, Ausſchließung pro⸗ 
teſtantiſcher Biſchoͤfe vom Reichstage, Beſchlagnahme 
von Guͤtern und Einnahmen die zu proteſtantiſchen 
Stiftern gehoͤrten, Hemmung der Reformation in 
Reichsſtaͤdten, Deutung des Religionsfriedens u. ſ. w. 
Vor Allem leugneten ſie, daß in Religions⸗ und Steuer⸗ 
ſachen die Stimmenmehrheit unbedingt entſcheiden, und 
Recht, Freiheit und Ueberzeugung der Minderzahl ver⸗ 
tilgen duͤrfe; ſie behaupteten, nur im Wege der Guͤte 
und des Vergleichs koͤnne uͤber die ſtreitigen Punkte 
etwas feſtgeſetzt werden. — Dem allem widerſprachen 
die Katholiken, unter Wiederholung ſchon oft erwaͤhn⸗ 
ter Klagen '); indeß würden Matthias und fein Rath⸗ 
geber, ber Kardinal Kiefel, wohl mehr eingeräumt 
haben, wenn nicht Herzog Mearimillan und einige 
" Steichgefinnte %), alle gelinderen Mittel fih mit den 
Proteftanten auezuföhnen , verworfen hätten. Und wie⸗ 


1) Lehmann Historia pacis relig. I, 567; II, 84. 
Ludolf Schaubühne I, 477. 


2) Wolf II, 353. 
3** 
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berum Eonnten dieſe, während fie hierüber und über 
des Kaiſers Undankbarkeit Eagten '), fich felbft nicht 
bis zur vwoechfelfeitigen Dulbung der Reformirten und 
Zutheraner erheben! So wurden nun, leider, Be 
fhwerden aller und einzelner: Stände, ragen über 
Thatfachen und Rechte, ohne Sonderung zufammen> 
geworfen, nichts verglichen, nichts gemeinfanr befchlof- 
fen und dieſer, das Ganze und alle einzelnen Theile 
aufisfende Zufland von ben Hartnädigen wohl als 
erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltfame Mit⸗ 
tet übrig blieben, bdiefe aber zu dem Untergange des 
verdammlichen Proteftanten führen müßten. 

Im Februar 1615 drangen bie Unirten noch: 
mald auf einen Vergleih und behaupteten: frei: 
willige Aufnahme von Proteflanten in geiftliche 
Stifter fey durch den Religionsfrieden nicht verboten, 
und Zweifel über die Deutung dieſes, wie jebed Ver: 
trage, müßten auf gütlichem Wege, nicht aber durch 
parteiiſche Michter befeitigt werden ). Die Katholis 
fen entgegneten, bauptfächlich auf Antrieb von Mainz 





1) Sachſen Hatte bei Rudolf ſtrenge Maaßregeln wider bie 
Reformirten betrieben, Brandenburg dagegen refors 
mirte 1614 ohne arge Unduldſamkeit. Spittler Geſch. 
von Hannover I, 328. 

2) Sentenberg V, 12. Pfanner historia pacis West- 
phalicae 9, 18. Ludolf rate 1 J, 486. Wolf 
IV, 88—43. Henke II, 246. . 
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uns Baiern, auch jene Wahlast er duch ben Reli⸗ 
gionsfrieden verboten; ohne ‚ben kirchlichen Vorbehalt 
wuͤrde Heirgtholuft, Sorge für Kinder und: Verwandte 
und dergleichen, bald alle geifklihen Staaten aufloͤ⸗ 
fen, und fie, ſaͤhen nicht ad, weshalb fie. ſich auf 
. einen ‚neuem Vergleich einlaſſen ſollten, da Reichskam⸗ 
mergericht Inda Reichshofrath,die gefagten, Richters 
ſtuͤhle, faſt alle Steeftigkeiten, zu. ihrem Vortheil ent⸗ 
ſchieden. Doch uͤberreichten· ſie endlich fogenanpte Praͤ⸗ 
liminarartikel, alg. Grugdlage ;zu weitern. Berhand» 
lungen, welche aber felbft der Kaiſer verwerfen mußte, 
weit die Proteftanten dadurch von. vorn. ‚herein in. allen 
Punkten abgemiefen wurden, 

Bei folhen: Anfichten und Stimmungen murten 
Ereigniſſe, die, ſonſt nur geringere Bedeutung gehabt 
hätten, ‚fchnell mit den. religioͤſen Pazteiungen in Ver⸗ 
bindung gefegt. und zu doppelter Wichtigkeit erhoben ; 
fo der Streit über die juͤlich-kleyiſche Erbſchaft. Hero 
309 Sohann Wilhelm ') flach am Löften März. .1609 
kinderlos und hinterließ das Herzogthum Juͤlich, Cleve 
und Berg, die Grafſchaften Mark und Rayensberg 
und die Hertſchaft Rayvenſtein. Hlerauf machten An⸗ 
ſpruͤche: 

1) der Churfuͤrſt von Sechſen, ais Nachkomme 


1) neher das Teufelauatreiben und anbere Poſſen, bie man 
mit bem ‚Serzpge anſtellte, fiehe Molf U, 5156. 
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einer fruͤhern Erbtochter Sybille und als Inhaber 
einer kaiſerlichen Anwartſchaft von 1483. 

Die Schmweftern des letztverſtorbenen Herzogs 
und deren Nachkommen. Wenn man hiebei auch die 
beiden juͤngern Schweſtern Werging, welche an bin 
Pfalzgrafen von Zweibruͤcken und den Markgrafen von 
Brandenburg verheirathet waren; ſo eſttſtand doch bie 
Frage: ob den Vorzug verdiene der Churfürft Johann 
Siegmund von Brandeiburg, als Gemahl Anna’s, 
einer Tochter der Alteften Schweſter des Erb: 
lafſers, oder der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 
ein Sohn der zweiten Schweſter bes Erblaſſers. 
Jener behauptete den Vorzug, weil Anna von der 
aͤuteſten Linie abſtamme; dieſer weil er ein maͤnn⸗ 
licher Nachkomme und Anna's Mutter ſchon vor 
dem Erblaſſer geſtorben ſey. — Katfer Rudolfs Be: 
fehl, die Landſchaften bis zu ausgemachtem Streite 
ihm zu uͤberlaſſen, hatte bloß die Folge daß Bran⸗ 
denburg und Neuburg ſich uͤber den gemeinſchaftlichen 
Beſitz einſtweilen verglichen, und der Churfuͤrſt von 
Sachſen (welcher nunmehr vom Kaiſer allein die Be⸗ 
lehnung erhielt), ward durch einen aͤhnlichen Vertrag 
beruhigt ). Bald aber erneuten ſich die Zwiſtigkei⸗ 


1) Dumont V, 2. Ark. 70, 88, 85, 98. Carafa Ger- 
. mania säcra 60. Rousset Histoire de la succession 
de Cleves. Wolf M, 511. 
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tm: Pfalzgraf Wolfgang warb bauptfäkhlih auf Be⸗ 
trieb Maximilians von Baiern katholiſch, bie Union 
und Ligue nahmen eifrig Partei, und nachdem Frank: 
reiche bevorftehende Einmifchung durch ben Tod Heine 
richs IV gehindert war, wandte fich der Eatholifche 
Theil an Spanien, ber proteftantifche an die Miebers- 
länder. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte, beutfche Länder mit Heeres: 
macht zu überziehn und auf deren Koften zu leben ”). 
Insbeſondere hielt der paͤpſtliche Nuntius in Bruͤſſel, 
Kardinal Bentivoglio, die Wegnahme von Wefel für 
nöchig und nuͤtzlich; denn es fey ein Sig der Ketzer 
und das rheinifche Genf. Bei ber Webergabe ber 
Stadt warb ausbedungen, es follten 1000 Spanter 
hineingelegt werden; flatt deren kamen 3000, und 
auf die gerechten Klagen der Bürger antwortete Spi⸗ 
nola fpöttifh: es ſtehe nicht ausdrüdtich im Vertrage 
daß keine über die 1000 erſcheinen duͤrften ). Die 
Fremden, fagt ein verftändiger Gefchichtfchreiber jener 
Zeiten ?), beförberten argliftig die Parteiungen, damit 
das mächtigfte Voll, duch Innern Zwiſt getrennt, 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27. 

2) Ludolf Schaubähne I, 491. Graf Geſchichte der 
dordrechter Synode 85. 

9) Pappus 6. 
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ſeinen Nachbarn verwundbare Seiten darbiete und 
durch die Willkuͤr uͤbertriebener Freiheit zuſammenſtuͤrze. 
Matthias, der ſich von Jugend auf ehrgeizig 

in immer groͤßere Wirkungskreiſe hineingedraͤngt, nie 
aber die gewonnenen tuͤchtig ausgefüllt hatte, taͤuſchte 
auch als Kaifer die großen Erwartungen, welche er 
bei Rudolf Befeitigung den Katholiten, und. nody 
mehr den Proteftanten erregt hatte. Die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Landſtaͤnde lehnten deshalb ernflere Theilnahme 
am Tuͤrkenkriege ab, und noch viel bedenklicher wur⸗ 
den die Streitigkeiten, welche in Boͤhmen uͤber die 
Auslegung des Majeſtaͤtsbriefs entſtanden. Am 21ften, 
Mai 1611 beftätigte- Matthias wicht bloß diefen, nebſt 
ben Rechten und Freiheiten bes Landes '); fondern aud) 
ausdruͤcklich alle. Verträge, welche die Staͤnde unter 
ſich und im Jahre 1609 mit den Schlefieen, haupt: 
fachlich zur Vertheidigung der Religion gegen Jeder⸗ 
mann, den Kaiſer ausgenommen, geſchloſſen hatten. 
Klagen uͤber Bedruͤckungen trafen aber in letzter Stelle 
immer den Kaiſer ſelbſt ), und die Schleſier (deren 
Majeftätsbrief nod) . deutlicher und bortheilhafter als 
der böhmifche gefaßt war) befchmwerten fich unter An: 
führung von Zhatfachen aller Art: man fchließe bie 
Schulen ber  Proteflanten ,. hindere fie. Grundſticce zu 


9 Dumont V, 2, ut. 78, 102... ‚Pissocius 312. e 
2) Londorp II, 752. 
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erwerben, vermeigere ihnen kirchliches Begraͤbniß, traue 
keinen welcher das Abendmahl in beiderlei Geſtalt 
naͤhme, gebe ihnen weder Buͤrgerrecht noch Aemter, 
beſtrafe den Beſuch proteſtantiſcher Kirchen mit Ge⸗ 
faͤngniß u. ſ. w. Am lauteſten kam in Boͤhmen die 
Frage zut Sprache; ob die proteſtantiſchen Untertha⸗ 
nen des Abts von Braunau und des Kloſters Grab 
das Recht haͤtten Kirchen zu bauen. Sie ward durch 
eine Behoͤrde, die aus kaiſerlichen Raͤthen und Abge⸗ 
ordneten beider Parteien beſtand, nach Vorſchrift des 
Majeſtaͤtsbriefs geprüft und bejahend entſchieden ); 
waͤhrend Matthias auf die Beſchwerden des Abts die 
Fortſetzung des Baues verbot, weil nur der Herren⸗ 
und Ritterſtand und die koͤniglichen Staͤdte, nicht aber 
Unterthanen und Hinterſaſſen irgend eines Standes dazu 
berechtigt ſeyen. Die Defenſoren behaupteten ist: ihre 
entgegengeſetzte Auslegung des boͤhmiſchen Majeſtaͤtsbrie⸗ 
fes (welche durch die vollkommen deutlichen Worte des 
ſchleſiſchen beſtaͤtigt werde) ſey um ſo richtiger, da die 
Schleſier den ihrigen lediglich durch die Boͤhmen erhalten 
haͤtten, dieſe aber unmoͤglich ſchlechter geſtellt ſeyn koͤnn⸗ 
ten, als jene. Nach der einen Auslegung hing Reli⸗ 
gion und Gottesdienſt allein vom Koͤnige oder den erſten 
Staͤnden, nach der zweiten auch von der Ueberzeugung 
und dem Begehren des Volks und der Gemeinen ab. 





1) Theatr. eur. 141—21. Khevenh. 26, 48. 
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So lagen die Verhaͤltniſſe, als die Anordnung 
der Erbfolge des Hauſes Oeſterreich immer lebhafter 
betrieben ‚ward ), weil Matthias einflußreiche Bei⸗ 
ſchlaͤferinnen, aber von feiner Gemahlinn keine Kin⸗ 
der hatte. Nach langen Verhandlungen entſagten des 
Kaiſers bejahrte Brüder, Maximilian und Albert, 
ſowie der Koͤnig von Spanien, allen Anſpruͤchen zum 
Beſten ihres Vettern Ferdinands von Steiermark und 
feiner männlichen Nachkommen *). Daruͤber, daß hie⸗ 
bei Böhmen wie ein Exrbreich behandelt ward, zuͤrn⸗ 
ten ſehr viele, ja bie Grafen Thurn, Kolonna und 
einige andere entwidelten bie Grunde, warum man 
Ferdinand auch nicht einmal erwählen folle. Seine 
Freunde, insbefondere bie Jeſuiten, mußten aber die 
Sache in die Länge zu ziehen, bis fich die Proteſtan⸗ 
ten anderer Gefchäfte wegen entfernt, die Katholiken 
dagegen In größerer Zahl eingefunden hatten’). Unter 
bee Bedingung , daB Ferdinand alle Rechte und Frei⸗ 
briefe, Begnadigungen, Landesordnungen, gute Ges 
wohnbeiten*) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. ' 
2) Belli Lorberkranz 16. Londorp bellum sexennale 
2, 140. Dumont V, 2. urf. 166 — 168. 


3) Habernfeld bell. bohem. 80. Engel ungern 886. 
4) Belli £orberkrang 20. Khevenh. 1114. 
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anerkenne, beflätige und fich bei Lebzeiten des Kaiſers 
nicht in die Gefchäfte milhe, warb er am Item 
Junius 1617 von der entichiedenen Mehrzahl ange: 
nommen ober ermwählt; wenigftens iſt in feinen Re 
verfalen deutlich von Wahl und Wahlrecht bie Rede '). 
Die Laufig und Schlefien traten jenem Befchluffe bei. 

-Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine 
fo wichtige Angelegenheit zu Stande gebracht ward, 
erhöhte nicht die Milde fondern die Kühnheit ber Ob- 
fiegenden. ‚Graf Zhurn verlor den Oberbefehl in ber 
Burg Karlflein, wo bie Krone und die Sreibriefe des 
Reichs aufbewahrt wurden; welches einige, feines Bes 
nehmens halber natürlich fanden, während andere be 
baupteten: des Kaifers Verfprechen, ohne Zuſtimmung 
bee Stände. Beinen Befehlshabet in Karlſtein anzu- 
fiefen ?), fen dadurch niche aufgehoben. Bel Ferdi: 
nande: Einzug in Olmuͤtz errichteten die Sefuiten, deren 
Anfichten und Beſtrebungen immer beutlicher hervor: 
taten, einen Siegesbogen ?), wo der böhmifche Löwe 
und der mährifche Adler dem oͤſterreichiſchen Wappen 
angefchloffen waren, und darunter fah man einen mit 
offenen Augen ſchlafenden Hafen, nebft der Infchrift: 
ih bim daran gewoͤhnt, adsuevil — jene erklärten 


1) Londorp.. acta pnbl. I, 164, 169, 195. 
2) Dumont V, 2%, urk. 108. 
$) Histor. Persecutionum 144. 
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ferner, der Majeſtaͤtsbrief fen ein erzwungen Ding; 
auch gelte ber Ausſpruch: neue Rönige, neue Geſetze. 
Die Kicchen in Braunau und Kloflergeab wer⸗ 
den verfchloffen ober niebergeriffen, Widerfpenftige ein⸗ 
gefperrt und auf erneute Vorſtellungen der Pro⸗ 
teflanten uͤber mannigfaltige Bedruͤckungen keine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen. Als die boͤhmiſchen Defenſoren wegen 
dieſer Dinge Verſammlungen und Berathungen hiel⸗ 
ten, unterſagte man beides, weil es Unruhen bezwecke 
und herbeifuͤhre): worauf jene oͤffentlich in dem pro⸗ 
teftantifchen Kirchen dekannt machen Lehen: baß fie 
nichts gegen ben Kalfer im Schilde führen, fondern 
ledliglich die Erhaltung ihrer Religion und des Mi 
jeſtaͤts briefes wuͤnſchten. 
Demnoch wurden: fie am fin Mat 1618 auf 
die boͤhmiſche Kanzlei gefordett and Ihnen. kaiſetliche 
Schreiber vorgelegt des Inhalts: ihre Zuſammen⸗ 
kuͤnfte ſeyen wider ſeine eigene Perſon gesichtet, bie 
Wegnahme der Kirchen und bie Beſtrafung bee Uns 
geborfamen auf feinen Befehl gefchehn, ihre Ausle⸗ 
gung des Majeſtaͤtsbriefes einſeitig, irrig und nur 
erfunden um oͤffentlichen Aufftand damit zu beſchoͤ⸗ 
nigen. Matthias werde, wie\es ihm als König und 
Herrn gebühre, Maaßregeln ergreifen che das Feuer weis 
ter um fich greife und jeden behandeln wie er es Ders 
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diene. Bis dahin follten fie Feine Zuſammenkuͤnfte 
halten, Feine Urſach zu Zwiettacht und Aufruhr geben, 
ſich in die draunauſche Sache nicht Anmiſchen u. f. w. 
Diefer Beſcheid, welcher dm Rechten und Freiheiten 
gerabehin zu mwiderfprechen fehlen, ſetzte bie Gemüther 
in Zom und Sucht, und bie Bedrohten fragten am 
folgenden Tage: ob gewiffe Anftalten bei der Wache 
gegen fie gerichtet feyen und man Gewalt gegen fie 
brauchen wolle? Obgleich der Oberſtburggraf von 
Sternberg dies laͤugnete und eine Verlaͤumbung Boͤs⸗ 
williger nannte, fchienen die Proteflanten am 23ften 
Mat in großer Baht und bewaffnet auf der Kanzlei, 
wo Paul von Zitihin, als ihr Wortführer, die Statt⸗ 
halter beſchuldigte fie hätten zur Verkürzung des Ma— 
jeftätsbriefes, zur Gewalt und zu jenem Schreiben ge: 
rathen, welches gefährliche, das Leben der proteflans 
tiſchen Häupter bedrohende Heußerungen enthalte. Die 
Statthalter wollten ſich Uber ihren Antheil an bem 
Beſcheide nicht deutlich erklaͤren, weil dies ihrem Eide 
ber Verſchwiegenheit zumiberlaufe, ımb baten, bie Pros 
teflanten möchten fich deshalb an den Kaiſer ſelbſt 
wenden 9. As fich hieran ein weiterer Wortwechfel 
reihte, forderten die Beklagten Zeit, Gehör und recht: 
liches Erkenntniß, aber ohne Erfolg. Die Herren von 


mn 


1) Slawatas Bericht in Senkenberg III, 182 — 208 
eudolf Gchaubühne I, 678. 
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Sternberg, Lobkowiz und noch Einige mwurben von 
Thum und andern hinweggefuͤhrt, bie Eaiferlichen 
Kaͤthe, Martiniß, Stamwata ') und ihr Schreiber 
Sabritius hingegen aus dem Senfter 28 Elien tief, 
binabgeflürzt. Keiner fiel zu Tode und auch bie ihnen 
nachgefchoffenen Kugeln, trafen nur die Mäntel. 
Zweifelhaft bleibt es, ob der Plan zu biefer Ge: 
waltthat im voraus entworfen, ober Erfolg des aus 
genblicklich fteigenden Zorns war, ob Thum und feine 
Genoſſen mehr aus Ehrgeiz ober aus andern Grüns 
den handelten; gewiß freuten ſich bie Eiferer des Ges 
fhehenen, während Khevenhuͤller fagt: man hat jeme 
würdigen Männer hinabgeworfen wider göttliches und 
menfchliches Recht, wider aller Königreiche und Läns 
der Herkommen, tiber aller Heiden und Voͤlker Ge: 
brauch, unangeklagt, ungehört, ungeurtheilt, ohne 
Belenntnig, mit Berfagung von Beichte und Abende 
mahl ). — Auch antwortete die Gräfin Thurn 
weiſſagend, als des aufgegriffenen Slawata Frau bei 
ihr Vorbitte einlegte: was Ihr jetzo von mir, werde 


1) Slawata und Martinitz waren doppelt verhaßt, weil 
fie früher einer allgemeinen Amneſtie wiberfprochen-und 
für Vertreibung aller Proteftanten geftimmt haben folls 
ten. Slawata war von ben Utraquiften gu ben Kar 
tholiben übergegangen. Woltmann IM, 155, 162. _ 
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ih bald für meinen Mann und feine Gehülfen bes 
gehren müflen. Und doch hätte fich eher der Fenſter⸗ 
fturz, als einfeitige, Leidenfchaftliche Handlung, denn 
fo mancher ſpaͤtere Schritt entfchuldigen Laffen. 

In dem erſten Rechtfertigungsfchreiben, der Apo⸗ 
logie vom 2öften Mai’), befchwerten ſich bie Boͤh⸗ 
men Über Drangfale vielfacher Art, Mißdeutnngen und 
Verletzungen des Majeſtaͤtsbriefs, Umtriebe, Schmähs 
ſchriften und Verlaͤumdungen der Jeſuiten, welche lehr⸗ 
ten: man muͤſſe den Ketzern kein Wort halten, fon: 
dern fie zur katholiſchen Kirche zuruͤckbringen, ober 
ausrotten. Daher argliftige Bekehrungen, Befoͤr⸗ 
derung nur bee Katholiten ober Abtrünnigen, Der: 
drängen ober Abfegen proteftantifcher Pfarrer und fletes 
Bemühen die Defenforen einzufhüchteen, oder ihren 
Wirkungskreis zu befchränten. Die Frage Uber Kir 
chenbaue auf geiftlihem Lande (fo heißt es weiter), 
darf, fofern fie zmeifelhaft feyn koͤnnte, nicht einfeltig 
von unfern Gegnern oder vom Kaiſer entfchieden wer: 
den; vielmehr beftimmen die‘ Gefege, daß im Fall 
eines Mechtöftreites, Perfonen beiderlei Bekenntniſſes 
sufammentreten und Recht fprechen follen.  Diefer 
Spruch müßte aber für uns ausfallen, weil 

erſtens, die geiftlichen Güter unter dem Ma: 
jeftätöbriefe begriffen find; 


1) Khevenh. 85. Belli Lorberkranʒ 52. Theat. eur. I, 17. 
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zweitens, bie Proteſtanten laut deſſelben ihre Re: 
ligion an allen Orten frei uͤben, Eönigliche Befehle 
aber hierin nichts ändern dürfen, auch niemand mit 
Gewalt von feinem Glauben ab, und zu einem an⸗ 
dern gezwungen werben foll; 

drittens , weil der ſchleſiſche Majeſtaͤtsbrief hier⸗ 
uͤber noch deutlicher lautet, als der boͤhmiſche und man 

viertens, bei Abfaſſung des letzten um ſo mehr 
annahm daß die Kloſterguͤter der Oberherrſchaft des 
Kaiſers unterworfen ſeyen, als die Geiſtlichen nach 
der Landesordnung in Boͤhmen keinen beſondern Stand 
bilden und auf Landtagen nicht mitſtimmen. — Nur 
fuͤr dieſe geſetzlich eingeraͤumten Rechte, fuhren die 
Boͤhmen fort, haben wir ungemein große Steuern 
bewilligt, auf alle Beſchwerden aber erſt gar keine 
und dann eine Antwort erhalten, welche unſer Ver⸗ 
fahren geſetzwidrig und gegen feine Majeſtaͤt den Kai⸗ 
fer gerichtet nennt, während fie das Verfahren in 
Braunau und Grab billigt und uns mit Strafen be 
droht )1 So hat man entfchieben und und verurtheilt 
ohne Rechtögang und unpartelifches Gehoͤr, und im 
Widerſpruch mit Wort und Sinn des Majeſtaͤtsbriefs. 
Es ſtehet gefchrieben: jeder Uebertreter deſſelben fol 
als Berftörer bes gemeinen Weſens ergriffen, es fol 
kein Befehl gegen benfelben erlaffen ober angenommen 


1) Theatr. europ. 8. 
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werden. Slawata und Martinitz haben aber jenes 
Schreiben geſchmiedet, Recht und Frieden zerſtoͤrt, 
Unſchuldige verlaͤumdet, ihr Amt mißbraucht, ihre 
Pflichten verſaͤumt; fie find eben deshalb mit ihrem 
Helferähelfer Fabritius nach altem boͤhmiſchen Brauche 
zum Fenſter hinausgeworfen worben, fo tie died mit 
Recht der Königin Jeſabel widerfuhr und die Roͤmer 
ähnliche Verräther zum Larpeiifchen Felſen binabitürz- 
tn. Alles was wir gethan haben, ift mithin nicht 
gerichtet gegen ben Kaiſer, unſere Eatholifchen Mit: 
bürger, ober zum Angriff, fondern zus Erhaltung des 
Friedens und bes urkundlichen Rechts! 

In der gegründeten Beſorgniß, daß diefe und 
ähnliche Auseinanderfegungen das Gefchehene am Eais 
fertichen Hofe nicht hinreichend rechtfertigen bürften, 
ſchritten die proteltantifchen Böhmen weiter vor. Sie 
ordneten, wie Matthias früher ſelbſt gewuͤnſcht hatte, 
das Steuer: und Kriegsweſen, und übertrugen bie 
Regierung gewiſſen aus dem Herm= Ritter⸗ und 
Bürgerftande erwaͤhlten Direktoren. Den Katholiken, 
bies ward ferner verfündet, wolle man nirgend® «zu 
nahe treten, hoffe aber, fie würden das heilfame Vers 
theidigumgswerk billigen und das gemeinfame Vater 
land vertreten und fchüsen helfen. . Und in der That 
(gegen bie Erwartung Bieler) nahmen die drei Stände 
beider Bekenntniſſe jenes Defenfionswerk Montag 
nah Johannis an, und in ber darüber erlaſſenen 
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öffentlichen Erklaͤrung klagen alle gemeinfam über 
Mißgriffe, böfe Rathgeber, Raͤnkemacher, unerträglich 
hohe Steuern, Anmaaßung und Tyrannei ber Beam⸗ 
ten, Anftellung von Sremden, rechtswidrige Verfuͤ⸗ 
gungen, Verzögerungen der Prozeffe, Vergeudung der 
Gelder, Eingriffe in fländifhe Rechte u. ſ. w. — 
Wenn man auch die augenblickliche Ueberlegenheit 
der Proteftanten in Anfchlag bringt, geht doch aus 
diefee Erklaͤrung hewor, daß allgemeine und große 
Uebelftände vorhanden waren, deren Abftellung fo drins 
gend ſchien daß ber Religionshaß in den Hintergrund 
trat, 
Schon vor dieſer Vereinigung aller Staͤnde, am 
neunten Junius 1618, wurden die Jeſuiten aus Boͤh⸗ 
men verbannt ') und im nächften Jahre folgte Maͤh—⸗ 
ven, Schlefien und Ungern diefem Beifpiele unter Ans 
führung ähnlicher Gründe. Sie find, fo heißt es in. 
den Öffentlichen Erklärungen, höchft eigennuͤtzig, trach⸗ 
ten nach weltlihem Einfluffe, fliften Unfrieden, miß⸗ 
deuten alle Rechte insbefondere den Majeſtaͤtsbrief, 
vecketzern die Proteftanten und üben Gewalt wider 
diefelden , hegen fchlechte moralifche Grundfäge u. f. w. 
In ihrer Rechtfertigungsfchrift laͤugneten die Jeſuiten 


1) Belli Heldenbuch 10. Lorberkranz 54. Londorp. 
acta publ. I, 292. Theatr. europ. 23. Imago societ. 
Jesu 517. Khevenh. 118. 
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dieſe Anklage und fuͤgten hinzu: wir. uͤben nicht, fons 
dern wir leiden Gewalt und find ungehört von Rich⸗ 
tern verdammt worden, bie gar Bein Recht haben über 
und zu fprechen. Keineswegs wollen wir alle Obrig⸗ 
feit vernichten und alles Weltliche fchlechthin dem 
Papfte unterwerfen ; wohl aber möchten wir, nach der 
duch funfzehn Jahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Chriften unter. ben‘ Gehorſaͤm des Statthalters Chrifti 
beingen, was Gott zu Ehren und ben Menſchen zur 
Seligkeit gereicht. Keineswegs halten wir jeden Irr⸗ 
thum und Wahn (insbefondere ohne Verlegung ber 
wichtigſten Glaubenslehren) für Ketzerei; wohl aber 
iſt biefe vorhanden wenn man fich gegen beffere Ueber: 
zeugung, Gruͤnde, ‚bargebotene Mitiel und Gelegen: 
heit, aus Halsſtarrigkeit, Haß: ober Reid von ber 
roͤmtſchen Kirche trennte. Wir meinen ferner: ei: 
nem jeden, auch bem Keger ſey Stauden zu halten, 
fofeen das Verſprochene an’ ſich billig und gerecht iſt; 
mit Unrecht Verheißenes ober Beſchwornes braucht aber 
niemand irgend einem Menſchen zu halten. Nach 
weltlichen Dingen trachten wir nicht, mifchen uns in 
nicht® und urtheilen nicht fiber uͤber den Majeftätsbrief; 
allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papſt über 
Religion, Gottesbienft, Duldung und dergleichen nichts 
zu beſchließen, ober zu aͤndern fey. 

So geſchickt diefe Vertheibigung auch burchges 
fuͤhrt war, ‚meinten. die Boͤhmen doch: " bie: Jefulten 

Hiftor. Taſchenb. II. 4 
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ſtellten nach ‚ihrer: Wetfe Alles. auf Schrauben, ver 
wuͤrfen (das ſehe man deutlich durch alle kuͤnſtlichen 
Decken hindurch) den Majeſtaͤtsbrief, hielten jeden 
Proteſtauten, der. ſich ‚nicht. eiligſt von. ihnen wolle be⸗ 
kehren laſſen, fuͤr einen. verdammlichen Ketzer und 
glaubten ala ihnen Unbequeme fey wchtewidrig ver⸗ 
ſprochen, alſo nicht zu. halten, — | 
Weber diefe Ereiguiffe geriet man ana hifetlichen 
Hofe in die größte Sorge und Verlegenheit. Manche 
Uebelſtaͤnde waren unlaͤugbar, die-Macht ber Baͤhmes 
“(wie die Huffitenkriege nur zu. ſehr bewiefen), an fie 
ſchon groß: und, beh aͤhnlichen Verhaͤltniſſen, der Zu⸗ 
tritt Deſterreichs, Schleſiens nah Mahrens gu. ‚ber 
fuͤrchten. Auch: im guͤnſtigſten, Falle,wann der: Krieg 
ohne fremda Einmiſchung gluͤcklich beeſrhet / werde, blie⸗ 
ben nur zu Grunde getichtete Landſchaften und miñ⸗ 
vergaugte · Einwmohner uͤbrig, weshalb (fo ſtimente ſelbſt. 
der, ſonſt eifrige Kardinal Kleſel) wan -biefe- Horder 
auf jeden Fall in Guͤt⸗ beſeitigen muſſe. 
Den 28ſten Junins ſchrieb der, Kaiſer den ihr 
menz. nie habe er Ihren. Mechten- zu mahe tresen. wol⸗ 
len, und Geruͤchte, ‚ober Unbildan einzeinen Baamten, 
koͤnnten nicht ihm unmittelbar zugerechnet, nicht van, 
Unterthanen eigenmaͤchtig und ohne Pruͤfung geſtraft 
werden. Ihre Maaßregeln, welche großentheils ſeine 
Rechte unmittelbar verlegt. und mit. ber Religion nichts 
zu: ſchaffen. haͤtten, muͤßten aufgehoben, neue Steuern 
EEE .6 
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und KRuͤſtungen eingeftellt und bee gefeglicgen Obrig⸗ 
keit Folge geleiftet werden ). — As bie Böhmen 
ſich in ſpaͤtern Schreiben beklagten, daß ber Kaifer 
fremdes Kriegsvolk in Ihe Land führen wolle, was 
Aufftände des Poͤbels gegen Kiöfter und Geäſſtliche nach 
ſich ziehen dürfe, antwortete Ihnen Matthias ben. Oten 
Julius: fie Hätten Unruhen und Werbungen begon⸗ 
nen und koͤnnten Mannſchaft aus feinen unb ben 
beutfchen Ländern nicht als fremb bezeichnen; nur ges 
gen halsſtarrig Ungehorſame richte fih feine. Macht. 
und Furcht vor dem Poͤbel bürfe ihn nicht abhalten 
das Rechte zu thun und bie Unfchulbigen zu ſchuͤtzen. — 
Hierauf entgegneten bie Böhmen am I9ten Julius: 
wenn der Kaiſer wirklich Leine Mechte verlegen will, 
iſt eine friebliche Beilegung allee Streitigkeiten leicht 
und moͤglich. Wir find ihm mehr zugethan als ſeine 
einſeitigen und ſchlechten Raͤthe, und wirken heilſamer 
als dieſe zum Beſten unſeres geliebten Vaterlandes. 
Nur durch boͤhmiſche Berathungen, Mittel und Schläffe 
duͤrfen boͤhmiſche Sachen geordnet werden, und die 
Einführung oͤſterreichiſcher und deutſcher Voͤlker wider⸗ 
ſpricht dem Kroͤnungseide. Von der Abſicht, unſern 
katholiſchen Mitbuͤrgern zu nahe zu treten und ihre 
Rechte zu verletzen, ſind wir (ſobald man nur die 
unſern unangetaſtet laͤßt) weit entfernt. — Hierauf 


1) Belli Lorberkranz 59. Khevenh. 97. 
4 » 


76 Geſchichte Deutſchlands 


erklaͤrte der Kaiſer am 31ſten Julius: keine Unter. 
thanen, am wenigſten die der katholiſchen geiſtlichen 
Herren, duͤrfen nach dem Majeſtaͤtobriefe, Kirchen bauen. 
Dieſer Urkunde entgegengeſetzte Deutung iſt Haupt⸗ 
grund des Ungehorſams, zuletzt aber die Religion nur 
Deckmantel buͤrgerlichen Aufruhrs. 

Die Haupturſach der ſteigenden Heftigkeit und 
Strenge war, daß die Anſichten ber Erzherzoge Maxi⸗ 
milian und Ferdinand über die des Kardinal Kleſel 
obſiegten. Ja dieſer einflußreichſte Rathgeber des Kai⸗ 
ſers ward, ohne deſſen Wiſſen und zu ſeinem und 
ſeiner Gemahlinn hoͤchſtem Verdruſſe, am 20ften Julius 
unter dem Vorwande verhaftet: er gehe damit um, 
im oͤſterreichiſchen Haufe Unfrieden zu ſtiften ). Ob 
bee Papſt, wie man ſagte, in die Verhaftung ges 
willigt babe, bleibt ſehr zweifelhaft; gewiß warb Kle⸗ 
ſel fpäter in. Rom für unſchuldig erfärt und ber be⸗ 
jabrte ſchwache Matthias, vom Könige Ferdinand (an⸗ 
geblich zum allgemeinen Weiten des Haufes Defterreich) 
eben fo behandelt, wie er früher feinen Bruder Rus 
dolf behandelt hatte! 

. Sa weldem Sinne König Ferdinand. dies alles 
betrachtete, zeigt auf eine für die ganze Folgezeit lehr⸗ 
n 
1) Belli orb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140. 
Engel ungern 895. Aubery Mem. de Richelieu I, 
52, 53. J J 
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reihe Weife, eine Erklärung, die er aufſetzen umd 
dem fpanifhen Hofe überreichen ließ‘). Es heißt 
daſelbſt: feit bie Kegerei in diefen Königreichen und 
Ländern eingerifien ift, hat allegeit Drohung, Unge 
horfam, Trotz, Widerfeglichkeit, Aufruhr, Verachtung 
aller Obrigkeit u. f. w. vorgewaltet, und während bie 
Katholiken um des Friedens und ber Ruhe willin 
immerdar Gnade und Milde geübt, find die Sekten 
täglich anmänßender und. flärker geworben, und haben 
unter religiöfen und Gewiſſensvorwaͤnden, Schmaͤh⸗ 
fhriften verbreitet, Verbindungen mit dem Auslanbe 
angeknuͤpft und bie landesherrliche Gewalt an fi zu 
bringen geſucht. Nicht minder haben fie mit Bezug 
auf die, den Herrſchaften abgezmungenen Freibriefe 
behauptet: außer feinen Kammerguͤtern babe ber Fuͤrſt 
keine Einnahnen, ed fey denn durch freie. Bewilli⸗ 
gung ber Staͤnde; welcher Grundſatz nothwendig bie 
Obrigkeit ganz von ber Willkuͤhr bee Unterthanen abs 
haͤngig macht. Iſt nun bie Obrigkeit aus Gott, fo 
Aſt alles das, was jene, beſonders in ben letzten Zei⸗ 
ten gethan, aus dem Teufel und muß von Gott dem 
gemäß beftraft werden. Über eben fo wenig ift ber 
Obrigkeit zeitheriges Benehmen Gott seſauis: daß 


i) Khevenp. 78. „Klefel hat dieſe Erllaͤrung jwär nies 
derfchreiben"mülfen, aber fie enthält (mie alle Ge⸗ 
:: lptäplfchweiber annehnen) lediglich Ferdinands Anſichten. 
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fie nämlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, 
diſſimulirt, alles nach dem Willen der Ungehörfamen 
gethan, bis man an dieſe Spitze gekommen; deswe⸗ 
gen Gott dergleichen absurda verhaͤngt, damit die 
‚Obrigkeit ſolcher Dienſtbarkeit auf einmal erledigt werde. 
Denn geſchieht dies nicht bald, fo möchten viele Länder 
‚da facto eine Republik unter fich errichten, ober doc) 
ihre Herren in noch größere Sklaverei flürzen.. Die ein- 
:getretenen Verhättniffe bieten aber dem Haufe ODeſter⸗ 
reich die beſte Gelegenheit dar, ſich auf einmal von. aller 
Abhaͤngigkeit zu befreien und das volle unbeſchraͤnkte 
fuͤrſtliche Anſehn wieder herzuſtellen. Auch wird der 
Gehorſam, welcher durch Strafe und Execution ent⸗ 
ſtehen muß, in der Folge auf Landtagen und bei an⸗ 
dern Veranlaſſungen alles reichlich wieder einbringen. 
Und wäre dieſes auch nicht, fo muß man ſich doch 
auf eins entſchließen, entweder ganz um Land und 
Leute, ober in viel größere Knechtſchaft zu kommen. 
Menn nun das Lepte weder zu rathen noch zu Magen 
iſt, fo bleibt nichts übrig als daß man iu den ap 
fen greift. “ 

. Diefen Anfichten gemäß zogen die kaiſerlichen 
Feldherren Bouguoy und Dampierre im Auguft nad 
Böhmen, wurden aber im September zurüdgefchlas 
gen und am Zöften beffelben Monats ber Kaiſer in 
einer neuen Bittſchrift von den Machthabern, geheten: 
er moͤge, mit Beifeisfegung ber ‚Fehde, alle Sireitigkel⸗ 
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ten. buch die Charfuͤrſten vermitteln Enfien 7). ‚Mat: 
thias nahm ‚biefm Vorſchlag an, ſofern be Bohmen 
unverzüglich, und. vor dem Vergleiche bie Waffen ‚nie: 
derlegen, das fremde Kriegsvolk entfernen. und die 
Landesverwaltung an die Berechtigten zuruͤckgeben woll⸗ 
ten. Dieſe Bedingungen erſchienen den Boͤhmen, 
welche ohnehin itzt beſſer geruͤſtet waren als der Kal⸗ 
fer, zu gefaͤhrlich, and gleichnie dieſer bei ben Spa⸗ 
niern und Katholiken, hofften fie bei den Proteſtan⸗ 
ten Huͤlfe zu: finden. Am dritten Oktober verwandten 
ſfich die unirten Fuͤrſten beim Kaiſer fuͤr guͤtliche Bei⸗ 
gung des Zwiſtes; Sachſene und Polan ermahnten 
Dagegen die Böen. zum Gehorfam; :und Marimi⸗ 
Kan von Baiern fihriebs ihmen: .fie.: harten ungehöst 
‚gerichtet und ſich deſſen ſchutdig gemache, woruͤber fie 
MR MRaiſer anklagten; nur, wenn fie. zum Gehorſam 
Nrlcktehren Chun cu ſich für fie ‚nermenden *). 

Um diefelbe Zeit, im November 1648, erklärten 
die pesteflantifchen Staͤnde Deſterreichs auf einem Lands 
tage: non Abhelfung ihrer gerechten Beſchwerden und 
einer volligen Gleichſtalung beider Religionsnarteien 
koͤnnten fie keine Huͤufe; bewilgen; auch habe der 
Keſſer ohne Nath und: Beiſtimmung der: Staͤnde einen 
To ogiheuichen Krieg wit den Woͤhmen übt beginnen 


4) Tbeate. eur: RL: Balik:eirbrsrang. eh * 132. 
2) Wolf IV, 136. , 
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ſollen. Weit beſſer ſich billig zeigen, vergleichen und 
die Macht gegen den tuͤrkiſchen Erbfeind . wenden. 
Gleiche Geſinnung hegte Schiefien und Mähren. Den 
Klagen der SProteftanten über ungerechte. Verfolgung 
flellten aber die Katholiken anbere gegemüber, welche 
dahin lauteten:. fie.find nicht die Unterbrüdten, fon: 
bern bereite bie Mebermächtigen und [heiten Nothwehr 
en Verbrechen. Keinen Katholifen nehmen fie mehr 
‚in den Rath, ja nicht einmal als Dienſtboten . auf. 
Mönche und Nonnen.: werben. vertrieben, Kicchen 
und Kloͤſter ‚gepländert ;.. Bilder zerſchlagen, kacho⸗ 
liſche Pfarreien nicht. befekt., kirchliche Einkünfte an⸗ 
derwaͤrts verbraucht. und: überall dahin geiwirkt, ba 
die Katholiken in: Bildung und Unterricht zuruͤckblei⸗ 
ben und ihren. Geiſtlichen jebes Mittel hoͤherer Ent⸗ 
widelung entzogen werde, damit fie. in eigenem ns 
werthe "und dm drudlendſten Rahrumgeſergen zu 
Grunde gehn . *. 

Unterdeſſen war Graf Mansfeld mit 4000, ur⸗ 
ſpruͤnglich für Savopen geworbenen Soͤldnern, den 
Boͤhmen zu Huͤlfe gezogen und hatte Püſen, naͤchſt 
Prag die wichtigſte Stadt: des Reiches, am. 21flen 
November eingenommen: ?):. Leider verfirhren ‘die Ste 
ger, ein boͤſes Beiſpiel fuͤr dreißig folgande Jahre, 


1) v. Hormayr Geſchichte von Wien I, 2,2028. 
2) Wolf IV, 144. 
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ſehr grauſam und theilten Aemter und Güter der Ks 
tholiken unter bie angefehenften Hdupter ihrer Partei, 
was Zorn und Furcht nicht wenig erhöhte ’). Faſt 
ganz Böhmen Fam in ihre Gewalt und Graf Thurn 
drang bis Oeſterreich vor. Ungeachtet biefer übeln 
Verhältniffe, wäre, wie alle Gemäßigten wünfchten, 
pielleicht eine Ausföhnung zu Stande gelommen; mit 
dem Tode des Kaifers (ee flarb den 20flen März 
1619) änderten fid) aber Stellung, Furcht und Hoffe 
sung aller Parteien. 





Dritter Abſchnitt.. 


Vom Tode bes Kaifers Matthias, bid zur Beleh⸗ 
nung Herzog Marimiliand von Baiern mit der 
pfaͤlziſchen Ehur. 


(1619— 1623.) 





Die erfte Hundertjährige Feier des Reformationsfeſtes 
im Jahre 1617, galt ben Proteflanten für eine Be: 
flätigung ihrer Lehre und ihres Befigflandes; wäh: 


1) Pappus 10, 
4** 
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rend die Katholiken darin eine Aufforderung ſahen, 
den Immer tiefer wurzelnden Irrthum und das ver 
dammliche Unrecht .auszucotten '). Beide Theile dente⸗ 
ten .einen im Sabre 1618 erfcheinenden großen Kome⸗ 
ten *) auf bevorflehendes Unglüd, auch ließ. fich lei⸗ 
der ohne Weiffagungsgabe behaupten: daß, wenn bie 
immer Höher fteigende Gährung endlich zu offenem 
Bruche komme, ber lang verhaftete Haß mit bop- 
pelten Kräften wüthen und uuf lange Beit alle Liebe 
ausloͤſchen werde. Nicht ungegruͤndet war: ferner die 
Klage, daß Hohe und Niedere in Sitten und Wan: 
del gar mannigfach fündigten, und fi allmählig eine 
Auflöfung von Zucht und Ordnung vorbereitete. Auf: 
wand übertriebener Art in Kleidern, Speifen. und Ge⸗ 
traͤnken wird Allen, ‚den Fuͤrſten aber nacgefagt daß 
ten und eine oki Perwaltung; Zeit und Kraͤfte 
vom Beſſern abzoͤgen und in Schulden ſtuͤrzten. 
König Ferdinand hatte Verſtand genug bie Zei⸗ 
chen ber Zeit zu erkennen”), Muth genug ihnen ent: 
gegen zu treten, aber nicht Hoheit des Geiftes und 


» Doc zeigte ſich Spannitkg wwoiſchen een und 
-  Refochisten. Genlenberg IE, 180. 
2) Theatr. eur. 100, 


8) Schmidt IX, 149, { . 
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Unbefangenheit de6r-Binnes Yenug :fie-. zu’behexefchen 
usb die Gemuͤther zu; gemiunen. Und andererſeits 
waren: die Boͤhmen auf ihrer Bahn ſchen fo weit vor⸗ 
geſchritten, daß fie: ans wenigſten in einen Zeitpunkte 
umkehren wollten, mo made ihrer: Meinung nicht bloß 
das Recht, ſondern auch die Uebermacht ihnen gut 
Seite. ſteha. Um, Ange nach, des Kaiſers Tode, den 
Ziften Maͤrßz 1649beſtoͤtigte Ferdinand alle kirch⸗ 
lichen und. weltlachen Rechte, Begnadigungen und Ein⸗ 
sihtamgen ‚ber. Boͤhmanch), befahl, mit den Feindſelig⸗ 
Riten inne zunchalteneund lud. Abgeordaete zu freund⸗ 
ſchaftlich milder · Verhandlung ein. Auf dieſe, wie es 
fehlen. Hoͤchſt billigen Vorſchlaͤge und Verſprechungen, 
anutworteten dia Boͤhmen)::dem der König .alle 
diejenigen Becunten beſtaͤtigt, uͤber weiche wir Klage 
erhoben, wird dieſe von vom. herein für unguͤltig mes 
Härtg indensner feine: Schreiben nice an bie utra⸗ 
auiftiihen Direktoren, fondern an bie von uns abge 
feßte Raͤthe xichtet, wiob sumfer Beuehmen verdammt. 
So lange ein fremdes Heer: im Lande ſteht, bie Wer⸗ 
bungen.. fortdanern, Die Jeſuiden hercſchen, iſt alle 
Milde. nur Schein mb jede Umserhanblung nur vers 
oder: Mang. Vorher mm man; bie Kriegsmacht 
etfernen, eine allgemeine Anmtefbie:ertiäen , die ab« 


i) Belli 2orb. 279. Landorp. ‚heil, sexennale 476. 
2) Pinsec. 317... Tihentz. :omı.109. Meltmann 11. 
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geſetzten Beamten zur Seite laſſen, und · die niederge⸗ 
riſſenen Kirchen auf Koſten der Schuldigen herſtellen. 
Eine bloße Beſtaͤtigung unſerer Rechte, womit der 
König alles irgend Billige darzubieten meint, reicht 
keineswegs hin da man jene willkuͤrlich umdeutet; ſie 
beduͤrfen einer vertragsmaͤßigen Auslegung und einer 
neuen Buͤrgſchaft. Niemand kann, will und darf ſich 
mit einer Ruͤckkehr in den alten gefaͤhrlichen Zuſtand 
begnuͤgen; auch ergeben ſich die geheimen Abſichten 
ſchon deutlich genug, wenn es in der Beſtaͤtigung des 
Majeſtaͤtsbriefs und der Vergleiche mit Schleſten) 
heißt: „ſintemal dies wider bie katholiſche Religion 
nicht gemeint. ſeyn ſoll.“ Ferdinands grauſame Ge⸗ 
genreformation in ſeinen aͤltern Beſitzungen "zeigt · ein⸗ 
leuchtend wie wenig er Geſetz und Herkommen achtet, 
und wie ihm alles wider die katholiſche Religion ge⸗ 
richtet heißt, was ſeinen Beichtvaͤtern und den Sefat 
ten mißfaͤllt. 

So im Wefentlichen bie Antwort der Böhmen: 
denn während nun ber weit geringere Theil behauptete, 
Pflicht und Klugheit fehreibe vor fich Oeſterreich angu= 
fehließen ), ſchon um: nicht am Ende aller Rechte 
vertuflig zu gehnz wollten andere einen Freiſlaat nad) 
Weiſe der vereinigten Niederlande errichten, noch an⸗ 


1) Londorp Acta publ. I, 422, 
2) Belli Lorb. 189. Auhaltiſche Kanzlei 121 188 
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dere einen neuen König und zwar entweder einen Ein« 
gebornen, ober einen Fremden erwählen. — Alle Ent: 
flohenen, darüber wurde die Mehrzahl der Haͤupter einig, 
follten entfernt bleiben ), ihte Güter eingezogen und 
verbächtigen Katholiken ihre Aemter genommen werben. 
— Daß die böhmischen Eiferer alles bdergeflalt zum 
Kriege hindrängten, war den Eiferem-in Wien nicht un: 
angenehm, fonbeen willlonimen ?) und Ferdinands Übers 
aus einflußreicher Weichtuater Lamormain, ober Län 
mermann fchrieb bamald: „wenn es zum Kriege 
koͤmmt, hoffe ich alles Gute; niemals gab es eine 
beffere Gelegenheit den Boͤhmen alle Vorrechte zu ent 
seißen.” Diefe Hoffnung trübte fich indeffen zunaͤchſt 
gar fehr: die oͤſterteichiſchen Stände nämlich verlangs 
tm daß Ferdinand vor ber Huldigung Ihren Beſchwer⸗ 
den abhelfe?) und das: Kriegsvolk aus dem Lande 
ſchaffe; und als er, unter Anfuͤhrung wichtiger Gründe, 
diefe Forderung ablehnte, verbanden fie ſich, gleichwie 
beide Laufigen mit den Böhmen. Mähren und Schles 
fien *) (meiches ſchon im: Dftober 1618 ben Boͤh⸗ 
men vum⸗ geleiftet · hatte) folgten im Laufe des Som: 


1) Khevenh. 840. Lotichtus I, 48, 

2) Theatr, eur. 43. Landsberg bell. germanic. 21. 

8) Belli Lorb. 178, 181. Khevenh. 844. 

4) Khevenh. 172. Theatr. eur. 115, 191. Heldenbuch 
12. Londorp. bell. sexennale 212; acta publ, 427. 
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mets, und ſpoaͤter auch Angern dieſem Neifpiele: Die 
Jeſuiten, fo einſtimmig ſahen bie Proteſtanten in 
ihnen ihre Hauptfeinde, wurden aus all dieſen Lane 
deen vertrieben. Im ſolcher Bedraͤngniß richtete: der 
König ſeine Augen auf. Deutſchland; die Huͤlfe jedoch, 
welche ex von ber. Liga erwartete, Sbur bie Di 
men gleichwößig:ibei dee Unien zu finden... . 

Herzog Marimilian von. Sofern; obgleich Gange 
urheber der Liga, fand die oͤſterreichiſche Einmifchung 
fo unbequem, und Diele zeigten ſich ernſten Anſtren⸗ 
gungen, bergeflalt abgeneigt '),. daß er eine. Zeit lang 
die Leitung des Bundes. aufgab. Auch fand: fi in 
ben Jahren 1614 bis. 1617 fo wenig Veranlaflang 
zu rechter Wirkſamkeit und ſo manches Dinbernif, daß 
die Liga faſt ganz auseinanderxfiel. Daffelbe galt in 
noch groͤßerem Maaße von ‚der; Union: denn.die Stäpte 
meinten, das Uebergewicht der Fuͤrſten ſey ungnge 
nehm und ſelbſt der größte Gewinn biete keinen Er⸗ 
faß für die, meiſt den Bürgern und Bauen auffie⸗ 
genden, Koſten und: Schäden ). Hiezu kam, daß die 
lutheriſchen und reformirten Glieder der Union weniger 
uͤbereinſtimmten, als die Eatholifchen der Riga. Diefe 
Verhältniffe mollte Kaifer Matthias benugen und be 
fahl am Zten April 1617 die Aufhehung aller ven 


1) Wolf II, 421, 146; IV, 18. 
2) Khevenh. zu 1615 ©. 750. 
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dern Buͤndniſſe im Meiche *), weil babuuch Spaltung 
und Auflöfung das Ganzen entfiche, zum Abhelfen 
aber von Klagen umd Uebelflinden, der Reichstag fo 
bererhtist als tauglich fev. Weit entfernt biefem an: 
gemeffenen Befehle Folge zu leiften, fahen Liga wie 
Union darin nur eine bedenkliche Einmiſchung, und 
ſchoben ſich wechſelſeitig die Schuld des MWeginnens, 
ber Drohungen, ber Feindſchaft zu. Gegen Kaiſer, 
Reich und Mitftände babe fi) niemand verbunden, 
nicht auf Angriff, ww auf gerechte Vertheidigung fey 
mean bedacht. Des Kaifers damalige Schwaͤche be 
nugendb trat Herzog Mar wieber hervor und brachte 
am 27ſten Mei 1647 eine Erneuerung des Bun⸗ 
bes. zunaͤchſt zwiſchen Baiern, Bamberg, Wuͤrz⸗ 
burg, Eichſtaͤdt und Elwangen zu Stande’). Von 
des Kaiſers Theilnahme, oder auch nur von einer. Ber 
nachrichtigung deſſelben war nirgends die Rede, ber 
Religion geſchah Leine Erwaͤhnung und Max: zeigte 
ist als alleiniger Bundesoberſter weit. mehr Ernſt und 
Thaͤtigkeit denn zuvor. Allmaͤhlig traten: nuch Koͤln, 
Trier und andere katholiſche Staͤnde zum Bunde, und 
die Verſuche der oͤſterreichiſchen Herzoge groͤßern Ein⸗ 
fluß auf denſelben zu bekommen, wurden von Map 
geſchickt beit; Ks f % wde⸗ bie Fraumang 


1) Woif 1 IV, 71, Belagen! S. 7. Belli Lorberkr. 11. 
2) Geſchichte der Liga 11L,— 118. 
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zwiſchen Baiern und Defterreich fo erhöhte *), daß der 
Herzog den Kaifer weder mit einem Heere gegen bie Boͤh⸗ 
men unterffügen, noch auch die Bermittelung uͤberneh 
men, noch zugeben wollte daß man bie Proteftanten 
jenes Landes durch größere Bewilligungen beruhige, weil 
dies für Deutfchland ein böfes Weifpiel gebe. Ja im 
Februar 1619 beſchwerte fih Mar in Madrid -und 
Rom über die Taiferlichen Raͤthe und "deren Verwal⸗ 
tung, bie Abneigung ber Katholiken irgend etwas aufs 
zuopfern, die Gleichguͤltigkeit bes paͤpſtlichen Hofes 
den Haß Oefterreiche gegen bie Liga u. f. wm. Ans 
dererſeits ſtellte Matthias vor: wenn Mar ihn ſinken 
laſſe würden die Proteftanten noch mehr burchfegen, 
man möffe kleine Zwiſtigkeiten um groͤßerer Zwecke 
willen vergeffen und vergleichen. Aus diefen und aͤhn⸗ 
lichen Gründen übernahm ber Herzog. endlich unter 
gewiffen ‚Bedingungen bie Wermittelung zwiſchen ben 
Böhmen und dem Kaiſer; als aber Matthias wenige 
Wochen nach diefer Usbereinkunft ſtarb, dnderten ſich 
nochmals die Verhaͤltniſſe. 

Nicht bloß mehre proteftantifche, ſonbern ſelbſt 
einige Tatholifche Stände waren der Meinung: itzt fey 
ber rechte Zeitpunkt die zur Minderung  beutfchee Frei⸗ 
heit faſt erblich gewordene Kaiſerkrone, dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Haufe Oeſterreich zu entreißen. Ein humich 


1) Wolf IV, 9, 145128. 
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tiger Fuͤrſt wäre indeß außer Stande geweien fle zu 
behaupten, «einen Peoteftanten wuͤrden bie Katholiken 
nie geduldet, ja Sachſen bem’reformirten PM alzgrafen, 
biefee dem lutheriſchen Chufürften, ſolchen Anwache 
von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
fey ber kluͤgſte, mächtigfte Fürft unter ben Katholiken, 
Maximilian von Baiern zu ermählen, fobald er fich 
nur irgend dazu verſtehe die Rechte ber Proteflanten 
zu fihern. Camerarius, einer ber angefehenflen Näthe 
des Pfalzgrafen, fihrieb deshalb nad) München: „iſt 

«8 denn fo ſchwer, zwiſchen ben Ständen bes Meichs 
*. Beſchwerbden halber einen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen und Buͤrgſchaft dafuͤr zu fielen, bag bie zu 
endlichen Vergleiche alles in jegigem Stande bleibe”), 
und katholiſchen Geiftlichen die Furcht benommen 
werde man wolle ihnen mehr entziehen, ben Proteſtan⸗ 
ten man wolle alles zuruͤcknehmen. Denn wenn ein 
Theil den andern zu feinem Willen und. Anfichten 

- zwingen wollte, wuͤrden fie ſich felbft aufteiben und 
‚einem Fremden zum Raube menden.” 

Im Februar 1619 kam Pfalzgraf Friedrich in 
Perſon nach Muͤnchen und betrieb (nachdem ein vorübers 
gehender Gedanke Savoyen zu erheben untauglich bes 
funden worden) die Sache mit neuem Eifer; ſelbſt 
Frankreichs Beiſtand ward fuͤr dieſe Plane nachge⸗ 


1) Wolf IV, 100, 116, 17—_28 
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ſucht. Deſto mehr eilten Spanien und Oeſterreich fie 
zu zerſtoͤren) und Maximilians Näthe erklaͤrten: es 
ſeyen calviniſche Schliche, man wolle Baiern nur mit 
Deſterreich entzweien, ein langes Zwiſchenreich herbei⸗ 
fuͤhren und zuletzt die Krone wohl an Pfalz bringen. 
Marximilian nahm ſich zuruͤckhaltend gegen beide Par⸗ 
teien, fuͤrchtete uͤberall Gefahr und wollte ſich den Weg 
mac) allen Seiten offen erhalten. Ohne Zweifel veizte 
ihn die Krone, aber er mochte ſie nicht aus den Haͤn⸗ 
den der Proteſtanten empfangen und ihnen baflır Groͤße⸗ 
res bewilligen; er wollte bei geringerer Gefahr uine un⸗ 
abhaͤnstaere Stellung uurh anderweiten Gewiun etlangen. 

Unterdeß Hatten bie Boͤhmen eine Aushebung 
des zwanzigſten Mannes angeordnet und, mit Aus⸗ 
nahme: von. Budweis, dns ganze Koͤnigreich in ihre 
Gewalt gebracht. . Nunmehr zog Thurn: nach: Defters 
reich hinab und Langte ben Oten Junius 1819 vor 
Win an. Koͤnig Ferdinand hatte den Vorſchlag Die 
Stadt zu verlaffen in der richtigen Ueberzeugung ab⸗ 
gelehnt, fie werbe ſich alsdann zweifelsahne feinen 
Keinden .zngefellen ; allein es fehlte. ihm fo fehr an 
Unterfihgung und Mannſchaft, daß Abgeordnete ber 
Verbuͤndeten ohne ae in: bie Burg beangen | und 


4) Siri Mömor. IV, 418, Nach Deagant Memoir. 128 
wuͤnſchten Marimilian und Friedrich Kaiſer zu werben 
und wandten ſich deshalb na Franeid; - ". 
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ihre fehe harte Bebingungen, zunaͤchſt die Forberung 
einer unbebdingten Gleichſtellung beider MReligionspar: 
teien zur Unterfcheift vorlegten. Auf feine Weigerung 
trat Thonradtel, ein Haupt ber Mifvergnügten, kuͤhn 
hervor, ergriff ihn bei den Knöpfen feines Wamſes 
und fprach: „Nandel gieb di), wirſt du nicht unter: 
Schreiben?” In biefem Augenblide hoͤchſter Bedraͤng⸗ 
nis, diefee Gefahr perfönlicher Mißhandlung, ploͤtzlich 
Trompetenſchall, lautes Geſchrei; dampierriſche Meiter, 
zur rechten Zeit in Eil nach Wien geſandt), ſpren⸗ 
gen auf den Burgplatß. In Sorge über ihre Zahl, 
fonftigen Ruͤckhalt, Gefinnung ber Einwohner , zer: 
ſtreuen fich jene Abgeordneten und Ferdinand iſt be: 
frei. Er hatte den Much eines Königs bewiefen 
und würde, wäre er öfter aus feinem Palaſte ins 
Leben und an bie Spige ber Heere getreten, beſſer 
haben unterfheiden lernen, wo und in wie weit ber: 
felbe Acht und preiowuͤrdig ſey, und wo er in eigen: 
finnige Halsſtarrigkeit uͤbergehe. Ungünftige Witte: 
sung, Mangel an Gelbe und Lebensmitteln, geringe 
Unterflügung von Seiten der zum Theil katholiſchen 
Stände Defterreiche und bie Nachricht dag Mansfeld 
von Bouquoy geſchlagen fey, zwangen bie Böhmen 
am 12ten Julius zum Abzuge und -menige Lage nach⸗ 


1) Belli Corb. 174— 194." Wassenberg Pandgyr. 6. 
Hormayr Wien IV, 2, 79. Wolf. IV, 365. 
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her ließ Ferdinand die Buͤrger Wiens. entwaffnen "), 
damit während feiner Reiſe zur Kaiſerwahl die kaum 
befeitigte Gefahr nicht in verdoppeltem Maaße zurück 
kehre. 

Am 19ten Jullus 1619 kam Koͤnig Ferdinand 
nach Muͤnchen, ſtellte ſeinem Jugendfreunde die Groͤße 
ſeiner Bedraͤngniß und die Gefahr fuͤr die Katholiken 
Ho lebhaft vor, und gewährte ihm wohl ſchon itzt bie 
nachmals bekannt gewordenen günfligen Bedingungen, 
dag Maximilian mit Beiſeitſetzung zeitheriger Beden⸗ 
ten und Plane, .fih ganz an Oeſterreich anſchloß ?). 
Seine Lobredner fprechen: - er hat das Sichere bem 
‘Unfichern, das Gereihte: dem Ungerechten, - das Reli⸗ 
-gtöfe dem Gottloſen vorgezogen, unausführbaren Pla⸗ 
nen weislich entſagt und alte Freunde nicht fuͤr zwei⸗ 
deutige Lockungen argliſtiger Feinde ‚preis: gegeben. Er 
ſetzte, ſo reden feine‘ Anklaͤger, mit eigennuͤtzigem Fre⸗ 
velmuth um einer Stadt, um Donauwerths willen, 
einſt das ganze Reich in Gefahr; und itzt, da ihm 
dies und das Kaiſerthum freiwillig dargeboten werben, 
fehlt ihm der Achte Muth. Was waͤre Baiern, was 
Deutſchland geworden, wenn er, wie einſt Kaiſer 
Maximilian II, mit großartiger Unparteilichkeit - bie 
"Führung des Ganzen uͤbernommen haͤtte! Aber leider 


4) Londorp act. publ I, 461, - Stymidt IX, 188 
2) Cancellar.' Hispen. 76. - .' 
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finden wir bei ihm ſtatt eines koͤniglichen Ueberblickes, 
nur die Beſchraͤnktheit jeſuitiſcher Anfichten, wodurch 
ee ben dreißigjaͤhrigen Krieg, von dem er Deutſchland 
hätte erretten koͤnnen, Bauptfächlich herbeigeführt und 
ſeine Fortdauer veranlaßt hat. 

Von dem Augenblicke, wo auf eine Trennung 
unter den Katholiken nicht mehr zu rechnen war, wur⸗ 
den die meiſten Glieder der Union allen weitausſehen⸗ 
den Unternehmungen abhold; nur der Pfalzgraf Fried⸗ 
rich, der Markgraf von Anſpach und Fuͤrſt Chriſtian 
von Anhalt beharrten auf dem betretenen Wege. Die⸗ 
ſer hatte in ſeiner Jugend einen kaiſerlichen Geſandten 
nach Konſtantinopel begleitet, dann Italien geſehn, 
ein dem Könige Heinrich IV im Jahre 1591 zu Huͤlfe 
ziehendes beutfches Heer mit befehligt, bie Fehde uͤber 
die Mahl des ſtrasburger Bifchofs geführt und mehre 
Geſandtſchaften befonders in Sachen der Union an 
Kaiſer Rudolf II übernommen’). Insbefondere ex 
war ige unermüdlich und unerfchöpflich in Planen, 
Vorfchlägen, Unterhandlungen, Reiſen, Briefwechſel 
u. ſ. w. In Böhmen, Ungern, den Niederlanden, 
Venedig knuͤpfte er Verbindungen an ?), mit dem 
Herzoge von Savoyen verhandelte Chriſtian im Mai 


1) Beckmann Geſch. v. Anhalt V, 3, 6. 1. 
®) Anhaltifhe Kanzlei 98, 111, 118, 158, 218, 284. 
Köler Frid, V, 25. 
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1619 perſoͤnlich wegen Uebernahme ber boͤhmiſchen 
oder der Kaiſerkrone und ſollte geſagt haben: er goͤnne 
fie Lieber einem Tuͤrken ober Teufel, als dem Ferdi⸗ 
nand von Oeſterreich. Bei der Union war aber da⸗ 
mals alles baufaͤllig und mangelhaft, es fehlte an 
Gelde, Mannſchaft und Einigkeit um etwas Großes 
durchzuſetzen; doch konnte die naͤchſte Hauptfrage nicht 
umgangen werden: ob Ferdinands Erhebung auf den 
kaiſerlichen Thron die Boͤhmen zum Gehorſam ver⸗ 
moͤgen, oder Ferdinands Abſetzung in Boͤhmen die 
Kaiſerwahl vereiteln werde. Gewiß mußte ſich, je 
nachdem die Wahl oder die Entſetzung vorherging, das 
Nachfolgende anders geſtalten; deshalb fuchten die 
Einen das aufs Hoͤchſte zu betreiben, was die Andern 
auf alle Weiſe zu hintertreiben ſtrebten. 

Im Laufe des Junius ſchrieben die Boͤhmen 
an alte Churfuͤrſten): das Recht den roͤmiſchen Kaiſer 
zu erwaͤhlen ſey ein ſachliches und ruhe auf den Chur⸗ 
fuͤrſtenthuͤmern; daher koͤnne Ferdinand, der ſich nicht 
in dem Beſitze Boͤhmens befinde, daſſelbe auf keine 
Weiſe ausuͤben. Nach vorhergegangener Berathung 
antworteten die Churfuͤrſten: Ferdinand ſey Boͤhmens 
erwaͤhlter und gekroͤnter König und von ben Churflrs 
ſten als ſolcher anerfannt, daher müffe man ihn zu: 


1) Belli Sorb. 198. Nhevenh. 405. Londorp. acta 
publ. I, 515, 517. Theatr. eur. 175177. 
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laſſen, die böhmifchen Abgeordneten hingegen won ber 
Kaiſerwahl ausfchließen. — Ein neues Schreiben der 
Böhmen an bie Churfuͤrſten vom 13ten Auguft 1619, 
entwidelte: Ferdinands Wahl ſey nicht in freier, ge- 
bührender Form, fondern ohne die gefegliche Zuziehung 
der einverleibten Lande gefchehn '), oder vielmehr mit 
Schmeicheleien, Verſprechen und Drohungen bdurchges 
ſetzt worden. Irrig werde Böhmen, in ben Vertraͤ⸗ 
gem Oeſterreichs mit Spanien, abs ein Erbreich dar 
geſtellt, und rechtswidrig habe fich Ferdinand (mas 
ausdruͤcklich feine Wahl zum König vernichte). noch 
beim. Leben des Kaiſers Matthias in. die Regierungs⸗ 
amgelegenheiten gemifcht ”), wie unter anderem Die ges 
waltfame Werhaftung des Kardinals Kiefel augen: 
ſcheinlich erweiſe. — . Als auch biefe Eingabe vergeb: 
ih blieb, . widerſprachen die Böhmen jrder ohne ihre 
Zugiehung vorzunehmenden Kaiſerwahl; tungegen bie 
Churfürften fih am 20ften Augufl zur Vermittlung 
zwifchen ihnen und Kerbinand erboten ‚ was dieſer auch 
höflich annahm. 

Nunmehr ſchlugen die Churfücken von Trier 
und Brandenburg in Frankfurt den Herzog Maximi⸗ 
lian und ben-Rönig Fetdinand zum Kaifer vor; Pfalz 





1) Histor. Perseout. 148. 
2) Theatr. eur. 35. 
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empfahl vorzugsweiſe den erſten, erklaͤrte ſich indeß 
bereit, der Mehtheit beizutreten, ſofern ſie ſich fuͤr 
Ferdinand ausfpreche '). Als nun der Churfuͤrſt von 
Koͤln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog: Mari: 
milian , denke nicht daran den Thron zu befleigen, 
vereinten fih alle Stimmen für Ferdinand; er warb 
am 28ſten Auguft zum Kalfer gewählt. Aus feis 
nee Wahlkapitulation, welche einige Zuſaͤte bekam, 
erwähnen wir in Hinſicht auf fpätere Exeignifle wur 
Folgendes: die Mechte und Befigungen der Stände 
werden, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt *). 
Der Kaiſer fol nicht eigenmächtig Steuern ausſchrei⸗ 
ben, Ausländer anftellen, ober Bünbniffe mit frem- 
den Mächten ohne Beiſtimmung aller, oder ber meis 
ſten Churfürften -eingehn. In -Gefchäften braucht 
man nur die deutſche oder Inteinifche Sprache. Mies 
mand wird unverhört geächtet, fondern nach gehoͤri⸗ 
gem Prozeßgange und den in der Kammergerichtsord⸗ 
nung enthaltenen Vorfchriften gemäß. ' 

In dem Augenblide als die Churfärften hervor⸗ 
traten und verkündeten: Ferdinand fey zum Kaiſer 
gewählt, traf die Nachricht ein: Ferdinand fey von 
‚den Böhmen am .19ten Auguft des Koͤnigthums ent⸗ 


1) Wolf IV, 221. Belli Sorb. 221. Khevenh 416. 
Spanheim Mém. de Louise Juliane 189. 
2) Khevenh. 427. 
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fest worden ').. Hätten die Churfürften biefe, oder 
die Böhmen jene Kunde früher gehabt, vielleicht wäre 
die Kaiferwahl oder die Abfegung unterblieben; ist 
teaf beides ber Zeit nach faft zufammen und trieb 
Zucht, Hoffnung, Partelung von neuem in fchrans 
Eenloferem Maaße hervor. 

Die Böhmen, fagte Ferdinand, find närrifche 
überroigige Leute ?); ein Vorwurf, nicht ungerecht, 
der aber in gewiſſem Sinne leider allen Parteien ges 
macht werden Bonnte! 

Nachdem Graf Thum mit bem Here aus 
Oeſterreich zuruͤckgekehrt war, behielt er nebft feinen 
Anhängern. in Böhmen bergeftalt die Oberhand, daß 
fie, unbefümmert um die Minderzahl Latholifcher Geg: 
ner, auf einem im Julius und Auguft abgebaltenen 
gandtage mehr als hundert Punkte nach ihrem Willen 
ducchfegten °). Vor allem wichtig war inbeß jener 
am 19ten Auguft von Böhmen, Schlefien und Mäh: 
ven gefaßte Befchluß: man inne Ferdinand nicht für ei⸗ 
nen rechtmäßigen König achten, denn er fey keineswegs 
gehörig, frei und umbefangen ermwählt worden, babe 





— 


1) Moſer patriot. Archiv VII, 45. Senkenberg III, 344. 
Anhaltſche Kanztei 150, 161. 

2) Mofer Archiv VII, 71. 

3) Belli Lorb. 221234. Londorp bell. sexenm. 219. 
Khevenh. 452. Senkenberg IL, 351. 

Dior. Taſchenb. II, 5 
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bie Bedingungen Übertreten,, fich feindlich gezeigt, rechts⸗ 
widrige Verträge mit Spanien über bie Erbfolge er⸗ 
eichtet ), dadurch die Wahlfreiheit mittelbar zer 
ſtoͤrt u. ſ. w. — Aus den fehr weitläufigen Streit 
fcheiften über die Mechtmäßigkeit ober Untechtmäßig- 
keit des Schrittes geht hervor: Oeſterreich konnte eine 
unbedingte Linealerbfolge nicht erweifen, denn ob man 
gleich in der Megel beim regierenden Hauſe geblieben 
war, zeigten ſich doch immer Spuren ber Mitwir- 
tung, Einwilligung und Beſtaͤtigung ber Gtände. 
Auch durfte ihe, von der goldenen Bulle Karls IV. *) 
ausdrüdtich anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Ver 
gehn Einzelner zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges 
einfeitig und voillfärlic aufgehoben werben. Aus bie: 
fen Gruͤnden, und weit ſelbſt die Urkunde über bie 
Erhebung des Matthias ?) noch ausdruͤcklich von einer 
Wahl redet, kann den Böhmen das Wahlrecht nicht 
abgefprochen werben; wohl aber frägt fi num weiter: 
ob fie es bei Ferdinand gehoͤrig übten, oder er ſich 
Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine Ver⸗ 
nichtung ſeiner Wahl rechtmaͤßig nach ſich ziehen 
konnten. Fuͤr dieſelbe, dies ſahen wir, hatten ſich auf 


1) Piasec. 819 — 821. 


3) Aurea bulla c. 7, 5.9. Schmidt IX, 168. 
8) Balbin. dec. I, 8, p. 118, 
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ber Lanbflube faſt Alle erklärt ') umd diejenigen, welche 
wie Thurn unb einige Andere, bie einverleibten Lande 
Schleſien und Mähren hören wollten, wurden über: 
ſtimmt. Es verfahren alfo bie Kathollten bamals uns 
gefaͤhr fo, wie ist, nach Unmftellung ber Machtver⸗ 
bältniffe, die Proteflanten. DaB Ferdinand fi in 
bie Regierungsgefchäfte beim Leben bes Matthias ge⸗ 
mifcht Hatte, und bie Faſſung ber Erbvertraͤge mit 
Spanien des böhmifchen Wahlrechts nicht erwähnte, 
leidet Leinen Zweifel; der Grund aber weshalb man 
fich über dieſe Dinge nicht leicht verftändigte, lag lediglich 
darin, daß Ferbinands unduldfamer Sinn die härtefte 
Behandlung der Proteftanten vorausfehen ließ, und 
Die Eiferer unter diefen, einen allgemeinen Sieg ihrer 
Lehre, Verjagung ber Entholifchen Fuͤrſten, Xhellung 
oder Vernichtung der oͤſterreichiſchen Macht hofften 
oder bezwedten 2). Der Gedanke, Böhmen in einen 
Sreiftant nah Art ber Niederlande zu verwandeln, 
ward bald als unausführbar anerkannt; eben fo we⸗ 
nig wollte man einen früher gleichgeftellten Inländer 
auf den Thron erheben, vielmehr vereinigten fih alle 
Stimmen dahin: man muͤſſe einen fremden maͤchti⸗ 
gen Fürften zum König wählen. In Vorſchlag fa: 


1) Woltmann TI, 167. 


2) Hormayr Wien IV, 2, 62. * 
ö 
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men der Herzog Karl Emanuel von Savoyen, ber 
König Chriftian IV von Dänemark, der Churfürft 
Johann Georg I von Sachen und Pfalzgraf Fried⸗ 
rich V. Die beiden erfien wurden aus mehren Ur⸗ 
fahren bald übergangen, den für Johann Georg bei: 
gebrachten Gründen aber entgegnet: er fey ein Saͤu⸗ 
fee ), laſſe fih trotz feiner fonftigen Grobheit von 
wenigen , insbefondere geiftlichen Räthen leiten, hafle 
die Reformirten übermäßig, hege eine Vorliebe für 
Oeſterreich und habe zeither den Böhmen mehr ges 
ſchadet, ald genügt. Ferner werde er damit umgehn 
ſich erblih zu machen, die Rechte befchränten, ben 
Adel zuruͤckſtellen, für Uebernahme böhmifcher Schul: 
den große Pfandichaft verlangen u. f. w. Hingegen 
ſey Pfalzgraf Friedrich wohl erzogen, moderatissimi 
und guten ingenü, behandele den Adel trefflich wohl, 
babe eine flattlihe Baarfchaft, werde von England, 
Holland und der Union unterftügt ?), flehe gut mit 


1) Belli £orb. 284. 'Theatr. eur. 201. Khevenh. 533. 
Johann Georg betrank ſich oft und obenein in Bier 
fo, daß er unterden Tiſch fiel. Sein höchftes Schimpfr 

“wort war: bu: Galvinifl. Ludov. Camer. epist. in 
Mauvillon Hist, de Gust. Adolphe III, 21. Grammont 
Mem. HU, 54. 


2), Friedrich warb zu Haufe und in Sedan beim Her: 
z0ge von Bouillon forgfältig erzogen, verftand Latein, 
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Stankreih, Venedig, Sachſen, Baiern, Siebenbürgen 
und Ungern, liege zum Schutz gegen etwanige Feinde 
bequemer als Sachfen, fey verwandt mit Schweden, 
duldfam in der Religion u. ſ. w. Aus bdiefen und 
andern Gründen fprachen ſich gleich Anfangs die meis 
fin Stimmen, 36 Hochadliche, 91 Ritter -und fafl 
alle Städte für ihn aus, und am nächften Tage zeigte 
ſich gar kein MWiderfpench mehr gegen feine Wahl '); 
fie tonnte, fofern Schweigende und Abtwefende nicht 
gezählt wurden, für einftimmig geiten. 

Friedrich, obgleich er dem Gedanken die boͤhmiſche 
Krone zu erwerben fchon oft nachgehangen hatte, und 
feine Sefandten in Prag gewiß in dieſer Beziehung 
nicht unthätig gewefen waren, gerieth ohnehin ſchwa⸗ 
hen Charakters, in große Unruhe als er über den 
wichtigften Schritt feines Lebens beftimmt entichels 
ben ſollte, und die entgegengefegteften Rathfchläge 
von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zunächft 
befragten Räthe ftellten ihm vierzehn Gründe gegen 
die Annahme der Krone, und nur fieben dafür auf. 


Franzoͤſiſch und hatte Kenntniffe in der Geſchichte 
Mit dem 19ten Iahre übernahm er die Regierung. 
Pareus Hist. Bavar. Palat. 313. Köhler Frideric. 
V, 8. Ueber Friedrichs glänzenden Hof Fontenay Mem. 


’ 


1) Londorp bell. sexenn. 219. Theat. eur. 19%. 
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men der Herzog Karl Emanuel von Savoyen, ber 
König Chriſtian IV von Dänemark, ber Churfürft 
Johann Georg I von Sachſen und Pfalzgraf Fried: 
rich V. Die beiden erften wurden aus mehren Ur: 
fachen bald übergangen, den für Johann Georg bei: 
gebrachten Gründen aber entgegnet: er fey ein Saͤu⸗ 
fer '), laſſe ſich troß feiner fonfligen Grobheit von 
wenigen, inöbefondere geiftlichen Raͤthen leiten, haſſe 
die Neformirten übermäßig, hege eine Vorliebe für 
Oeſterreich und habe zeither den Böhmen mehr ges 
ſchadet, als genuͤtzt. Ferner werde er damit umgehn 
ſich erblih zu machen, die Rechte befchränten, ben 
Adel zurädftellen, für Uebernahme böhmifcher Schul: 
ben große Pfandfchaft verlangen u. f. wm. Hingegen 
ſey Pfalzgraf Friedrich wohl erzogen, moderatissimi 
und guten ingenü, behandele den Adel trefflich wohl, 
babe eine ftattliche Baarfchaft, werbe von England, 
Holland und der Union unterflügt ?), flehe gut mit 


1) Belli &orb. 234. Theatr. eur. 201. Shevenh. 538. 
Johann Georg betrank ſich oft und obenein in Bier 
fo, daß er unterden Tiſch fiel. Sein höchftes Schimpf⸗ 

“wort war: bu: Galviniftl. Ludov. Camer. epist. in 
Mauvillon Hist, de Gust. Adolphe III, 21. Grammont 
Mem. il, 54. 


2) Friedrich warb zu Haufe und in Sedan beim Ser: 
z0ge von Bouillon forgfältig erzogen, verftand Latein, 
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Frankreich, Venedig, Sachſen, Baiern, Siebenbürgen 
und Ungern, liege zum Schutz gegen etwanige Feinde 
bequemer als Sachſen, fey verwandt mit Schweben, 
duldfam in der Religion u. f.w. Aus Ddiefen und 
andern Gründen fprachen ſich gleich Anfangs die mei: 
ſten Stimmen, 36 Hochadliche, 91 Ritter und faft 
alle Städte für ihn aus, und am naͤchſten Tage zeigte 
ſich gar kein Widerſprnch mehr gegen feine Wahl '); 
fie konnte, fofern Schweigende und Abweſende nicht 
gezaͤhlt wurden, für einflimmig gelten. 

Friedrich, obgleich er dem Gedanken die böhmifche 
Krone zu erwerben fchon oft nachgehangen hatte, und 
feine Sefandten in Prag gewiß in diefer Beziehung 
nicht unthätig gewefen waren, gerieth ohnehin ſchwa⸗ 
hen Charakters, in große Unruhe als er über ben 
wichtigſten Schritt feines Lebens beftimmt entfcheis 
den follte, und die entgegengefegteiten Rathfchläge 
von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zunächft 
befragten Räthe flellten ihm vierzehn Gründe gegen 
die Annahme der Krone, und nur fieben dafür auf. 





Franzoͤſiſch und hatte Kenntniffe in der Geſchichte 
Mit dem 19ten Jahre übernahm er die Regierung. 
Pareus Hist. Bavar. Palat. 813. Köhler Frideric. 
V, 8. Ueber Sriebriche glänzenden Hof Fontenay Mem. 
L, 228.. 

1) Londorp bell. sexenn. 219. Theat. eur. 194. 
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Er habe (ſo hieß es in jenen) Ferdinand als Kaiſer 
und Koͤnig von Boͤhmen anerkannt, die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Abſetzung deſſelben ſey nicht erwieſen, Eng 
lands und Hollands Beiſtand ungewiß ), aus Italien 
keine Huͤlfe zu erwarten, der Neid Sachſens, die Ver⸗ 
werfung eines vierten proteſtantiſchen Churfuͤrſten, der 
Wideiſpruch aller katholiſchen Stände und Reiche 
außer Zweifel. Wie wolle Friedrich (ſo ſprachen An⸗ 
dere) ohne Geld und Kriegsmittel allein dem maͤch⸗ 
tigen Hauſe Oeſterreich widerſtehen? Wie duͤrfe er den 
unbeſtaͤndigen Boͤhmen vertrauen, die ihm ſo wenig 
treu und gewaͤrtig bleiben wuͤrden, als ihrem fruͤher 
erwaͤhlten rechtmäßigen Könige? — Am 2Aſten Septem⸗ 
ber 1619 erklaͤrte ſich Baiern beſtimmt und verſtaͤn⸗ 
dig gegen die Wahl?), und alle Churfürften (es blieb 
nicht lange geheim) traten, nad) einigen Bedenken, 
dieſer Meinung bei. Frankreich fchrieb am erſten 
Oktober dem Pfalzgrafen): es werde Ihm, wenn er 
die Krone annehme, nie Huͤlfe leiſten, und der Koͤnig 
Jakob von England, den es fuͤr dieſelbe Anſicht zu 
gewinnen ſuchte, rieth ſeinen Schwiegerſohn aus Gruͤn⸗ 
den der Klugheit und des Rechts, von ſo uͤbereiltem, 
gewagten Schritte ab. Auf einem Unionstage ſtimmten 


1) Sentenberg II, 371. | 
2) Belli Lorb. 253, 268. Adizreit. 46. Wolf IV, 29. 
3) Siri Memor. V, 61. 
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Anfpach, Baden und Anhalt meiſt fhr die Annahme 
der Krone, Wirtemberg, Heſſen und Kulmbach bages 
gen; Straßburg, Nürnberg, Ulm und andere Staͤdte 
fteßten dem Churfürften den Schluß anheim ), wel: 
der (laut den Worten des Berichte) ſich nichts ge: 
wiffes darauf reſolviren konnte. 

Diefem Schwanken ein Ende gu machen, fanden 
fi) ehrgeizige, leichtſinnige, falſcher Begeiſterung hin 
gegebene Männer; man nennt barunter ben pfälzifchen 
Rath Ludwig Eamerarius und ben Hofprediger Skul⸗ 
teens *), obgleich beibe ſpaͤter bie Beſchulbigung leugs 
neten. Sie flellten bem Churfürften vor: Boͤhmen iſt, 
wie die Huſſitenkriege erwieſen, für fi ſtark genug 
ringsum allem Feinden zu wiberflehn; auch werben 
fih, bei bem allgemeinen Wunfche einer Erniedrigung 
Defterreihs, bald Verbündete finden. Denn Frank: 
reich widerſpricht mehr zum Scheine als im Ernſte, 
und obgleich, König Jakobs Beiſtimmung noch nicht 
eingegangen iſt, haben doch feine Mäthe deutlich‘ ges 
nug erklaͤrt: wenn bie Sachs nur erft gefchehen fe; 
werde jene nicht ausbleiben. Daſſelbe gilt von den 
Miederlanden und allen proteftantifchen Ständen. Die 


— 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 47. 
2) Gualdo Priorata Eäistor. 86..'. Pufendorf Histor. 
belli suecici 12, 
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Frage nach dem Rechte kann nicht aufhalten), da 
der einſtimmige Beſchluß eines wahlberechtigten Vol⸗ 
kes eben das Rechtliche iſt; oder ſoll man abwarten, 
daß zum groͤßten Schaden Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands ein Fremder, ja in der Verzweiflung vielleicht 
der Tuͤrke herbeigerufen werde? Weit mehr als Fried⸗ 
eich gegen Ferdinand, hat Matthias gegen Rudolf 
gewagt, und Marimilian von Oeſterreich nahm bei 
einer zwieſpaltigen Koͤnigswahl ohne Bedenken bie 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten prote⸗ 
ftantifchen Churfürften fehen wie (wenn der Muth 
nicht fehlt) auf diefem Wege hervorgehn, fondern „auch 
einen proteftantifchen Kaiſer, ja ben vollen Sieg un⸗ 
ferer reinen Lehre ‚über Menfchenfagungen und Aber 
glauben. Es tft Pflicht und Gewiſſensſache nicht hins 
ter feinem Gluͤcke zuruͤckzubleiben, es iſt der herrlichfte 
Beruf die Freiheit, die Religion ganzer Völker zu ret⸗ 
ten; es erfcheint thöricht und gottlos, ba aͤngſtlich zu 
überlegen und zu berechnen, wo bie göttliche Fuͤgung, 
der göttliche Wille fo unverkennbar hervortritt. 
Aehnlich dachte der Herzog von Bouillon, Fried⸗ 
richs Oheim *) und äußerte flolz bei einem Sefte des 


1) Belli Lorb. 248, Spanbeim Memoir. 147. Schmidt 
IX, 171. 

2) Bentivogl. lett. æis. Brienne Mem. XXXV, 296 
in Petitots Samml. 
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Heiligengelift = Ordens ; mährend fie in Srankreich Rit⸗ 
tee ernennen, erfchaffe ich in Deutfchland Könige! 
Elifabeth, Friedrichs Gemahlinn, ſprach zu ihm: du 
haft eine Königstochter geheirathet und bedenkſt dic 
eine Koͤnigskrone auf dein Haupt zu fegen? Ich will, 
fagte fie luat andern, lieber mit einem Könige Sauer: 
kraut, als mit einem Churfüflen Gebratenes effen ’)! 
— Ernſter und befonnener war Friedrichs Mutter, 
Louife Sullane, bie Tochter des großen Wilhelm von 
Dranien. Die Unbeftändigkeit des Gluͤcks und den 
Wechſel menfchlicher Gefinnungen wohl erfennenb, 
weiffagte fie ihm mit thränenden Augen: nur Eifer 
fuht und Haß würden die Folgen feiner Erhebung 
feyn, und im Fall Proteftanten ihn unterflügten, alle 
katholiſchen Maͤchte zu feinem Untergange herbei eilen ?). 
Schon war Friedrich durch diefe Vorftellungen erſchuͤt⸗ 
tert, da erfchienen in Waldſaſſen bie böhmifchen Ab⸗ 


1) Köhler de Frid. V, 89. Auch Moriz von Oranien 
habe zur Annahme gerathen. Aubery Memoir. 248. 
Nach Fontenay Mem. L, 224, verftand Eliſabeth Kein 
Deutſch, die Anekdoten wären alfo überfegt. 

2) Die Theologen hegten nicht gleiche Anſichten über 
diefe Dinge und während 3. B. bie Wittenberger 
des Herzogs von Weimar Theilnahme am fpätern 
Kriege billigten, woiberfprachen die Ienenfer, zum 
Theil aus Abneigung wiber die Calviniſten. Roͤſe 
Bernhard von Weimar I, 40, 320. 

5* * 
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georbneten, ber Graf von Schlick und der ‚Here von 
Ruppa ') und hielten über den Hergang; den Eifer, 
die Begeiſterung fo bewegliche Reden daß Friedrich, 
nad) langem Schwanfen endlicy fortgerifien, erklärte: 
er halte feine Wahl für einen Ruf Gottes und wolle 
deswegen dem bie Sache und den Ausgang anbefeh- 
len, in defien Namen er fie annehme?). - 

Waͤhrend Eiferer diefen Heldenmuth priefen und 
ſich den heiterflen Träumen: überließen, ging der Be 
ſchluß Friedrichs Mutter fo zu Herzen, daß fie darüber. 
erkrankte umd lange das Bett hüten mußte. Doch 
ward ihr nebft dem Herzoge von Zweibruͤcken die einſt⸗ 
weilige Verwaltung ber pfälzifchen Lande aufgetragen; 
dann brach Friedrich, nachdem er die ihm vorgelegten 
Bedingungen über. die Sränzen feiner Rechte, Aufent⸗ 
halt, Belegung der Stellen, Berdußerung ber Krons 
güter u. f. w. vollzogen hatte, von Waldſaſſen auf 
gen Prag. Am 1ften November 1619 zog er mit 
feiner Gemahlinn Elifabeth ?), feinem Bruder Her: 


3) Lotichius I, 87. Londorp bell. sexenn, II, 59— 61. 

2) Mofer Archiv VII, 48. 

&) Londorp acta publ. I, 680; II, 795. Belli Loth. 
2831. Thaetr. eur. 243 — 245. Die böhmifchen Abe 
geordneten fagen yon Elifabeth: fie fey eine ſehr holds 
feige, freundliche Köntginn und Frau und habe große 
Luft an Böhmen. Londorp act. publ, II, 595. Cie 
nige meinten, la negessitö d’aosepter la Couronne 
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mann, dem Kürften Chriſtian von Anhalt und meh⸗ 
ven: Andern, unter dem böchften Jubel in diefe 
Stadt ein, ward am vierten Movember und drei Tage 
fpäter feine Gemahlinn gekrönt. Fiſte folgten auf Feſte, 
und Leichtfinnigen ſchien alles abgethan und glücklich 
zu Ende gebracht, während. kein Umfichtiger verfens 
nen Eonnte, daß ringsum der Geſichtskreis Immer dun⸗ 
@elee werde, und Sorge und Gefahr von allen Seiten 
nahe. Wenn Ludwig Camerarlus fich wirklich an: 
fangs jenen Leichtſinnigen zugeſellt hatte, ſo waren 
ihm wenigſtens ſchnell die Augen aufgegangen, und 
er ſchrieb ſchon vor Friedrichs Ankunft in Prag: m; 
wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn bie Boͤhmen gründen das Meifte auf feine und 
feiner Freunde Mittel, alſo daß man mit goldener 
Angel fiihen muß. Der Churfürft aber macht fidy 
die Sache leicht, und feget alles auf Gott und gute 
Hoffnung.” — Und am age nach beffen Einzuge 
fährt er fort ): „die Stade hat an 50,000 Gulden 
darauf verwendet, bie man aber beffer zur Bezahlung 
des Kriegsvolks angelegt hätte. Die Liebe und Bene: 
volenz des Volks iſt fehr groß, Gott gebe Beltand 
und tichte jegliches zwmn Frieden. Es war hohe Zeit 


gehe aus Friedrichs Mamen hervor: FrreDerICVa flt 
reX boheMlae. Carleton Mem. IH, 183. 


1) Camerar. epist. select. p. 55, 60, Carleton III, 165. 
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daß die Laͤnder ein Haupt bekamen, denn alles lag 
in Verwirrung, und aus dem Neide und ber Eifer: 
fucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit ent: 
fiehen Eünnen. Die Kammer ift ganz bloß und alles 
ein baufällig Wefen, alfo dag des Papftes Ausſpruch: 
der Fuͤrſt habe fih in ein fchönes Labyrinth hineinbe⸗ 
geben, in Bezug auf die Lage der Dinge nicht unge: 
reimt iſt.“ 

Am 26ften: Oktober erließen bie Shurfürften ein 
Schreiben an den Pfalzgrafen, worin fie ihn fo treu= 
lich als verftändig an Net, Pfliht, Macht, Ber 
fand, Gefahr, Wandelbarkeit des Volks u. ſ. m. 
erinnern unb dringend von Annahme der Krone ab: 
rathen. „Fremde (fo fahren fie nach Aufftellung übers 
toiegender Gründe fort) werden fich einmifchen und 
das Reich, das mit aller Welt Verwunderung fo viele 
Hundert Jahre geblühet, den Türken und Auslaͤndi⸗ 
fhen zu einem Raubhauſe geftellt und die uralte 
beutfche Freiheit des geliebten Vaterlandes in eine ewige, 
erbärmliche Dienfibarkeit verändert. Sa die Churfuͤr⸗ 
fin = und Fürftenhäufer, ſammt vielen tapfern Gras 
fen, Herrn und Rittern werden fi, wie in andern 
Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, untereinans 
der dergeftalt zu Grunde richten, baß deren Namen 
und Gedächtniß, außer mas zu Ihrer hoͤchſten Schmady 
gereichen möchte, nicht dürfte uͤbrig bleiben. Sie 
bofften und bäten deshalb: der Pfalzgraf follte, um 
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eigenen nur fcheindaren Vortheils twillen '), nicht ber 
Ayeiftlichen Liebe und dem Gebote Gottes zuwider, mit 
dem Kaifer (den er zu diefer Hoheit mit erheben hels 
fen, dem ee Ehrfurcht, deſſen Haufe er und feine 
Borgänger vielen Dank ſchuldig, dem er verwandt 
fey) ohne gegebene Urfach eine biutige Fehde begin: 
nen, deren Ausgang fie nicht erleben würden, bie aber 
ihn und alle in unabfehbares Elend und Ungläd ſtuͤr⸗ 
zen müßte!” 

Dies treffliche, weiſſagende Schreiben *) kam (ob⸗ 
gleih der Pfalzgraf die Sefinnungen der Churfürften 
ſchon früher kannte) erft an, nachdem bie entfcheiden- 
den Schritte bereit® gefchehen waren. Friedrich erließ 
umftändliche Rechtfertigungen feines Benehmens, die 
aber kaum Befreundeten, vielweniger Feinden ˖ genuͤg⸗ 
ten und ſeitens des Kaiſers umſtaͤndlich widerlegt wur⸗ 
den’). Anſtatt in dieſer bedenklichen Lage bie Boͤh⸗ 
men und Proteſtanten durch ein kraͤftiges kluges Beneh⸗ 
men zu gewinnen, geſchah gar vieles die Gemuͤther abzu⸗ 
lenken und zuruͤckzuſtoßen. Um der Hofleute und Hof⸗ 
feſte willen vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Be: 


1) Belli £orb. 267269. Theatr. europ. 208. Len- 
dorp acta publ. I, 686. Abevenh. 420. 

2) Wolf IV, 267. 

8) Londorp act. publ. I, 752. 

4) Camer. epist. 32, 34. Woltmann 215. 
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nehmen erſchien Vielen mehr unkoͤniglich als herab⸗ 
laſſend und die ſtrengern Huſſiten fanden es hoͤchſt an⸗ 
ſtoͤßig, daß eine neue Mode Hals und Bruſt nice zu 
bedecken, bei den Weibern uͤberhand naͤhme. Den 
Katholiken verſprach der Koͤnig zwar Schutz und un⸗ 
geſtoͤrten Gottesdienſt; bald aber vernehmen wir die 
Klage: ſchon zur Zeit der Wahl waͤren mansfeldifche 
Soldaten in den Straßen aufgeflellt ”), mancher Ras 
tholik entwaffnet und fpäter erklärt worden: wer ben 
neuen König nicht anerkenne, oder einen Eid ber 
die Gewiſſen befchwere) nicht Leiften wolle, werbe ges 
ſtraft und feine Güter eingezogen ?). Diefe und aͤhn⸗ 
liche Maaßregeln und Forderungen Laffen fi durch 
bie Lage der Dinge vielleicht mehr ober weniger ent» 
fhuldigen; gewiß aber war es eine thöcichte Weber 
eilung, daß fic ber ſchwache König durch feine purl⸗ 
tanifche Gemahlinn, ben Hofprediger Skultetus und 
einige andere Eiferer verleiten ließ die Hauptkirche im 
Prag und den Gottesbienft in berfelben ganz untzu⸗ 
geftalten ?). Am 24ften December 1619 (fo nähe 
len die Klagenden) erſchienen auf höheren Befehl Ar- 


1) Spanheim 149. Anhaltſche Kanzlei 177. Lond a. 
p. I, 687. 


2) Lotichius I, 73. Anhaltfhe Kanzlei 330. 


9) Belli .Eorb. 3817. Heldenbuch 14. . Londorp beil. 
sexenn, 119. Khevenh. 661. 


- 
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beitsteute in der Kirche, um alle Gemälde, Bildwerke, 
Weliquien und dergleichen twweggunehmen. Eifrige Ka⸗ 
tholiken und Kunftfreunde eilten herbei und wollten das 
Verachtete retten oder kaufen, erhielten aber zur Ants 
mort: man dürfe zur Fortdauer ſolchen Goͤtzendienſtes 
nicht die Hand bieten‘). Und fo warb denn alles 
zerfchlagen, verbrannt, ein ſchoͤnes Altargemälde von 
Kranach herabgeworfen und feecher Spott bee argen 
Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen der Chriſtus⸗ 
bilder fagte man 3. B.: hilf dir felber, fo du Gottes 
Sohn biſt; beim Wegwerfen bes Reliquien: man habe 
bie Heiligen mit dem Gefchrei „bitte für uns’ immer⸗ 
dar beunruhigt, nun würden ihre Gebeine Ruhe has 
ben. Angezündete Kerzen, Taufbecken, Kniebeugen, 
Beichen des Kreuzes, Singen ber Kollekten wurden 
nicht mehr gebuldet, und jedes Denkmal, jede Exin- 
nerung feliherer Zeiten, bis auf die Inſchriflen vers 
tilgt. Keine Glocke durfte mehr laͤuten, flatt ber 
Altäre wurden Tiſche bingeftellt, die goldenen und fil> 
bernen Kelche zu Hofe abgeliefert, böfzerne dafuͤr ans 
gefchafft und das Abendmahl. ohne alle Feierlichkeit 
und Würde ausgetheilt, Nicht bloß Katholiken, ſon⸗ 
dern auch Huffiten, ja faft alle Stände waren hie: 
. mit fo unzufrieden, daß der Graf von Thum dem 


1) Ein Herzog von Weimar war bei der Bilderſtuͤr⸗ 
merei gegenwärtig. Roͤſe Bernhard von Weimar I, 811. 
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Koͤnige Vorſtellungen machte uͤber die Gefaͤhrlichkeit 
und Zweckwidrigkeit ſolchen Verfahrens. Schwach 
gab dieſer zur Antwort: er habe es nicht geheißen, 
ſondern nur geſchehen laſſen); doch warb der Plan, 
auch des geliebten Schußheiligen Nepomuk Bildfäule 
von ber prager Brücke ins Waſſer zu flürzen, kluͤg⸗ 
lich bei Seite gefegt. — Skultetus, der Hofprediger, 
will nach fpäteren Erklärungen bier fo wenig als bei 
ber Annahme der Koͤnigskrone mitgewirkt haben und 
fagt entfchuldigend: jene Maaßregeln und Vorfchriften 
wären ja nur bei einer Kirche in Ausübung gebracht 
worden. Allein er hatte in einer Predigt zu erweifen 
geſucht: alles feyen Gögenbilder und Gott babe bes 
fohlen fie zu zerftören. Diefer allgemeine Ausſpruch 
führte natuͤrlich zu allgemeiner Sucht und allgemeis 
nem Widerfpruhe. Auch legte Skultetus (dev fchon 
auf der Kicchenverfammlung zu Dordrecht die Armi⸗ 
nianee verfolgen half) dem Regenten das unbedingte 
Neformationsrecht bei ?), woraus fich jede Religions: 
verfolgumg ableiten und vechtfertigen läßt. 


1) Londorp asta publ. II, 835. Pessina phosphorus 
851 — 355, 638, 639. Woltmann 207. 

2) Sculteti ‚vita 75, 78, 89. Holberg daͤniſche Ges 
f&ichte II, 672. Beligionem et ditionem juxta aesti- 
mant, sed in sejus, in aliis licentiam vocant, fagt 
Pappus 87 von ben Proteftanten. 
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Der kaiſerliche Beichtvater Lämmermann, ber fächs 
fifche Oberhofprediger Hoe von Hoeneg und ber pfäls 
zifche Skultetus waren (dies iſt dad Hoͤchſte, was wir 
zugeben Eönnen) von ber Wahrheit ihrer Anfichten 
vollkommen überzeugt; aber eben biefe, zugleich bes 
fchränfte und hochmuͤthige Anficht, welche außerhalb 
des eigenen Geſichtskreiſes alle Wahrheit, Redlichkeit 
und Tugend Iäugnet '), jebe Abweichung verdammt, 
todte Gleichförmigkeit mit Gewalt einzuführen firebt 
und folcher Siege ſich unchriftlich erfreut, hat die uns 
ſaͤglichen Leiden des breißigjährigen Krieges herbeige⸗ 
führt; jene drei Männer beweiſen, daß man innerhalb 
jedes der drei Hauptbekenntniſſe das wahrhaft Chrift: 
liche vergeffen und fich in übertriebenen beillofen Eis 
fer verfiriden kann. Daher die lange Reihe grober, 
gehäffiger, ekelhafter Steeitfchriften und Predigten über 
bie Religion der Liebe, daher das Skultetus Aberglaus 
ben getrieben mit puritanifchen Kleinigkeiten, Laͤmmer⸗ 
manns Freude an den fpätern graufamen Verfolgun⸗ 
gen, daher das Urtheil der tübingifchen Theologen: 
durch ben Sieg der Reformirten *) werbe Freigeiſterei 
und Atheismus entftehn; daher Hoenegs an den Gras 
fen von Schli gerichtete Worte: wie Schade baf 
fo herrliche Länder dem Calvin In ben Rachen follen 


4) Wolf IV, 319. - 
2) Wolf IV, 271. Londorp acta publ. I, 1425, II, 839. 
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geſteckt werden! Dom occidentaliſchen Antichriſt ſich 
losreißen und den orientaliſchen dafuͤr bekommen, iſt 
ein ſchlechter Vortheil. 

Wie konnte Friedrich von den Proteſtanten, die 
hienach bereits in zwei feindliche Haͤlften zerfallen 
waren, erhebliche Huͤlfe erwarten. Im November 
1619 begab er ſich begleitet von einem engliſchen Ge⸗ 
ſandten zum Unionstage nad) Nürnberg '), und ſtellte 
feinen Sreunden vor: laſſe man die Böhmen ſinken, 
fo tomme die Reihe an alle Übrigen Proteftanten, 
weshalb man jest, in diefem günftigen Augenblide, 
Abftellung alter Befchwerben, gleiche Beſetzung ber 
hoͤchſten Neichegerichte, Ueberlaffung der geiftlichen 
Güter u. ſ. w. durchfegen müffe. Andere hingegen, 
insbeſondere bie Städte, waren allen feindlichen Maaß⸗ 
segeln fehr -abgenelgt und wollten hoͤchſtens die deut⸗ 
ſchen Länder Friedrichs fichern ?); und noch ungänflis 
ger ſtellten ſich bie Anfichten für biefen, als ber bai⸗ 
fertiche Gefandte und SPräfident des Relchshofrathe 
Graf von Hohenzollern, muthig feines Herrn Rechte 
darlegte. So kam man am Ende, ohne forofältige 


1) Murre's Beiträge zur Geſchichte des SOjährigen Krie⸗ 
ges 5. 

2) Londorp a. p. I, 1695. Khevenh. 635, 649. Belli 
Lorb. 297, 29, Wolf IV, 2735-277. Schmidt 
IX, 184, 
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Erhöhung ber Kriegs = oder Geldmacht, zu dem Be: 
ſchluſſe: Frieden fey dem Kriege vorzuziehen, indeß 
wolle man bie Befchwerden ber Unirten nochmals bar 
legen und (fo leid auch allen das böhmifche Unweſen 
fey) nach bem Borgange ber Katholiten für ben Kal 
gerüftet bleiben, daß der Krieg ins Weich gefpielt 
werde. Mit Baiern, auf deſſen Parteilofigkeit Alte 
bofften, und ber Liga entfpann ſich ein umſtaͤndlicher 
Briefiwechfel und am 2iften December 1619 ſtellten 
Abgeordnete in München vor: die Union wünfche ben 
Frieden und habe nur zur Vertheidigung gewaffnet'). 
Man möge die alten Streitigkeiten vergleichen, wie 
auch Matthias gewollt, und die Katholiken welche 
zuerft die Waffen ergriffen haͤtten, follten fie auch 
zuerft niederlegen. Auf jeden Fall erwarte bie Union 
binnen zwei Monaten eine beftimmte Antwort über 
Krieg oder Frieden. 

In Münden lagen aber die Dinge ganz anders 
als vor wenigen Monaten. Nachdem Friedrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, fuchte Ferdinand 
ben Herzog Max mit verboppeltem Eifer auf feine - 
Seite zu bringen, und biefer befchloß von ber Bes 
draͤngniß Oeſterreichs möglichft Vortheil zu ziehen”). 


1) Wolf IV, 298; 258, Beilagen S. 10. Gefchichte 
der Liga. 
2) Wolf IV, 256. 


Pr 
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Am Sten Oktober 1619 kam zwifchen beiden ein Ber: 
trag zu Stande, wonah Marimilian dem Kaifer bie 
Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand aber 
verfprach: er wolle nur mit des Herzogs Beiſtimmung 
Sieden fchließen, ihm bie Leitung jenes Bundes ohne 
alle Einmifhung und Störung laffen, und feine ober: 
ſten Feldherrn anmeifen ihn von allen Unternehmun⸗ 
gen und Abfichten zu unterrichten und mit ihm barüber 
NRüdfprache zu nehmen. Herner follten dem Herzoge 
Koften und Schäden erfegt und bis dies gefhehn und 
abgethan fey, öfterreichifche und dem Feinde abgenom- 
mene Landfchaften einftweilen pfandweife eingeräumt 
werden. Wenn und in wie weit bie Ueberlaffung 
pfaͤlziſcher Länder und der Churwürbe zuerſt mündlich 
erwähnt ober fchriftlich zugefichert fey '), ift ziemlich 
unbedeutend; gewiß war fchon fehr früh und für ben 
Tall davon die Rede, daß Friedrich. die boͤhmiſche 
-Keone annehme. Die Möglichkeit und Art der Aus⸗ 
führung hing freilich von den weitern Ereigniffen ab. 

. &o wie Defterreich früher bie Liga gern aufs . 
gelöfet hätte, wuͤnſchte es jegt deren Verftärfung. Im 
December 1619 befchloffen die Glieder auf einer Tag: 


1) Adlzreitee 237 Iäugnet ein ſolch Werfprechen, auch 
ſchweigt natürlich der Vertrag darüber. Siehe indefs 
fen Wolfs (IV, 254) Zeugniß für d das in ben Text 
Aufgenommene. - 
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fagung in Würzburg: es fol ein Heer von 21,000 
Mann zufammengebracht, und dazu von Geiſtlichen 
und Stifteen aller Art beigetragen werden '). Cr: 
Höhung alter Abgaben, neue Steuern von Getreide 
und andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Kalle Ans 
leihen, dienen zur Herbeifchaffung des Geldes. Mitt 
lerweile beroilligte der Papft und, nach manchem Zwei⸗ 
fel, auch Spanien?) dem Kaifer bedeutende Unter 
flügung und aus Italien nahte fpanifhe und ita⸗ 
lieniſche Mannfchaft. 

So Lagen die Dinge als die Abgeorbneten der 
Union in München eine beflimmte Antwort über Krieg 
und Frieden verlangten. Sie lautete’): wir wuͤn⸗ 
ſchen den Frieden und haben weder früher noch mehr 
gerüftet, wir haben nicht fo beſtimmt gefordert unb 
gedroht als unfere Gegner. Ueber die obmaltenden 
Streitpunkte, welche vor Kaiſer und Reich gehören, 
laͤßt ſich kurzweg nicht entfcheiden, doch find wir bes 
reit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Ant: 
wort wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht 
hätte Zeit für bie eigene Rüftung und für die Beiſtim⸗ 
mung Sachſens gewinnen wollen. 


1) Gefchichte dev Liga 128, 185. . 

2) Londorp bell. sexenn. II, 55, 141. Riceius de 
bell. germ. 16. Belli £orb. 335, 899. , 

3) Wolf IV, 813. 
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Gar mannichfache Gruͤnde wirkten auf den Chur⸗ 
fürften Johann Georg '): einerſeits loͤbliches Gefühl 
der Gerechtigkeit amd Sorge für das wahre Wohl 
Deutfchlands , anbererfeits Ehrliebe, Ländergier, Wer: 
druß über die Erhebung bed Pfalzgrafen, Furcht vor 
ben Anſpruͤchen ber weimarſchen Linie und Haß ges 
gen bie Calviniſten, welche Hoe ?) (ein perfönlicher 
Feind des Skultetus) täglich erhöhte. Auf einem im 
Januar 1620 gehaltenen oberfächfiichen Landtage wur⸗ 
ben bie Verhältniffe erwogen unb endlich befchloflen: 
man wolle zwar rüften, aber partellos bleiben; und 
am 22ften Januar ſchrieb Sacfen an Mainz: «6 
halte des Kaiſers Sache für gerecht, bie Verbindung 
Friedrichs mit Gabor umb den Türken, fowie den Fall 
Deſterreichs ?) für unheilbringend und die Reichsverfaſ⸗ 
fung umflürzend. Gern werde es deshalb für das 
Mechte mitwirken, wenn nur der Kaifer und die Ka: 
tholiten den fo oft befteittenen Beſitz ber geiftlichen 
Süter den Proteftanten feierlih und förmlich fichern 
wollten. Zum Theil diefe Forderung veranlaßte einen 
ChHurfürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Moritz 
von Helfen den Churfürften von Sachſen vergeblich) 


1) Piasec. 3235. 

2) Schroͤckh Leben Hoes III, 208. Neubur Geſch. des 
SOjähr. Krieges 3. Weiße IV, 269. 

8) Wolf IV, 820. 
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warnte: er möge ſich nicht in bie teibenfchaftlichen 
Diane der Katholiten verwideln laſſen, fondern lediglich 
auf milde Auswege befichn. Es Fam am 10ten 
März; 1620 zu einem Vertrage, wobuch Miinz, 
Zrier und Köln erklärten '): fie wollten bie proteflan: 
tifchen Stände des ober s und niederfächfifchen Kreifes, 
als Inhaber geiftlicher Güter, weder ist noch in 
Zukunſt auf irgend eine Weiſe bedrängen, ober mit 
Gewalt daraus vertreiben; fofern fie nicht auf bie 
Seite bee Böhmen treten, ober fonft weiter um ſich 
greifen würben. 

Nach diefer guͤnſtigen Wendung glaubte der Kai⸗ 
fer (weicher fchon am 29ften Januar Friedrichs und 
der Böhmen Unternehmen für ftrafbaren Aufeuhr er 
klaͤrt hatte) ?), «er werde fogleih die Beiflimmung 
zum Aechten beflelben von ben Verſammelten erlans 
gen; fie mochten ſich aber vor Befragung aller Churs - 
fürften auf nichts, einlaffen, weshalb Ferdinand zor⸗ 
nig au Mainz fchrieb: es werde (obgleich die Wahl: 
kapitulation das Gegentheil feſtſetzte) dennoch bei ihm 
ſtehen, was er thun oder laſſen wolle. — Auch hatte er 


1) Rur uͤber den Umfang der Rechte, Reichstagsſtim⸗ 
men und dgl. blieb einiges noch unerledigt. Dumont 
V, 2, urt. 202. Tbeair. eur. 308. Gentenberg 
III, 508, 


2) Wolf IV, 318, 334, 379, 882. 
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ja bereits uͤber die, Verleihung der Churwuͤrde und 
pfaͤlziſcher Laͤnder an Baiern, unabhaͤngig von Reichs⸗ 
beſchluͤſſen, laͤſtige Verpflichtungen übernommen. 

Am 20ften März gaben die in Muͤhlhauſen Ver⸗ 
fammelten Nachricht vom Befchloffenen an die Union, - 
an Ungern, Böhmen, Mähren, Schlefien, die Laufig, die 
Ritterſchaft und Städte des Reichs; fie ermahnten 
in&befondere Friedrich nochmals aufs dringendfte, er 
möge bedenken, daß ber boͤhmiſche Thron nicht erle⸗ 
digt ), Ferdinand weder geladen noch gehört worden, 
und Beharren im Unrechte das größte Unheil über 
die Urheber, ja über ganz Deutfchland bringen werde, 
Aehnlich Lauteten Eniferliche Schreiben an Friedrich und 
die Stände des Reiche. Anftatt nun entweder durch 
die hoͤchſte Thätigkeit Macht zum Siege. herbeizufcyaf: 
fen, ober ſich Wege behufs einer Ausſoͤhnung zu er 
Öffnen, begnügte ſich der neue König mit fchriftlicher 
Rechtfertigung feines Thuns?), wobei die Bezugnahme 
auf göttliche Zügung nicht fehlte und der verehrte, 
ober verkehrt gedeutete Sag zum Vorfchein kam: ber 
Kaifer fey (als folcher) einem Pfalzgrafen und Chur⸗ 
fürften Rede und Antwort fhuldig ’) und koͤnne ihm 


1) Londorp act. publ. I, 775. Theatr. eur. 8315 —318. 
Belli Heldenb. 15. 
2) Ambassade du Duc d’Angouteme 95, 110. 
- 3) Geſchichte der Hohenſtaufen V, 50. 
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daher ſelbſt nicht Recht fprechen. — Am Loſten April 
ließ Terdinand den König mit der Acht bedrohen, wenn 
ex nicht Böhmen bis zum Iſten Junlus herausgebe *) 
und ein allgemeiner. Krieg fand ſchon bevor, als noch 
einmal bie Sriedenshoffnungen bei der Nachricht wuch⸗ 
fen: unter franzöfiicher Vermittehing würden alle Par: 
teien fih in Ulm zu verfländigen und zu verföhnen 
fuchen. 

Nach dem Ausbruche der boͤhmiſchen Unruhen hatte 
Ferdinand erſt im December 1619 den Grafen von Fuͤr⸗ 
ſtenberg, dann einen Herrn von Senftenau nach Paris 
geſandt *), und bie für alle katholiſchen Reiche obwal⸗ 
tende Gefahr nachdrücdtichft hervorheben und um Bel: 
ftand bitten laſſen. Ob nun gleich Frankreich hierauf zus 
naͤchſt erklaͤrte: es wolle parteilos bleiben und den Pfalzs 
geafen weder angreifen noch als König anerkennen ?), 
drangen doch die meiſten Stimmführer darauf: man 
muͤſſe entweder fuͤr oder gegen Oeſterreich thätig wer: 
ben. Der Herzog von Bouillon ſtellte dem Könige 
Ludwig XI vor: keineswegs beträfen die böhmifchen 
Unruhen, wie der Kaifer irrig behaupte, vorzugsweiſe 
bie Religion; weit mehr handele es fi) um Staats⸗ 


1) Th. eur. 823. Londorp. act, publ. I, 777. 

2) Belli £orb. 845. Spanheim Mem. 152. Mercure 
frang. VI, 841. 

8) Siri Memor. V, 66, 87, Ambassade 6. 


Hiftor. Taſchenb. II 6 
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amgelrgenheiten und politiſche Rechte. Deshalb muͤſſe 
Frankreich nicht won den weiſen Anficten und Grund⸗ 
fügen Heinrichs IV abweichen, nicht den Kaiſer un⸗ 
terſtuͤtzen, ſondern durch Vermittelung zum Abſchluß 
eines. billigen Friedens wirken‘). Jeannins, des fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
Bericht an ben König lautete hingegen: der Kalfen If 
ganz ſchwach und darf auf fpanifche Hülfe ſobald nicht 
rechnen ?). Die hieraus entſtehende unläugbare Weber 
macht ber Proteftanten flürzt die Katholilen in Ges 
fahre, und das pfaͤlziſche Haus, weldes fo oft bie 
Huguenotten unterftügte, bat keinen befondern Ans 
ſpruch auf franzoͤſiſchen Beiſtand. Beſſer iſt's durch 
Verträge das: Gleichgewicht zwiſchen beiten Theilen 
erhalten, als einem den vollen Sieg in die Haͤnde 
ſpielen: ſollten alſo die proteſtantiſchen Fuͤrſten billige 
Friedensbedingungen zuxuͤckweiſen, müßte man dem 
Kaiſer Huͤlfe leiſten. — In Folge dieſer Dauſtellung 
warb beſchloſſen, den Herzog von Angouleme nehſt 
anbern Senntnißreichen und angefehenen Männern zue 
Vermittelung nad) Deutfchland zu fenden,. welche, 
unter eifriger Mitwirkung bes paͤpſtlichen Gefanbten, 
Kardinald Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende 


1) Ambass 97. Pontchartrain Mem. XVII, 296, 299. 
Mercure VI, 871 zu 1619. 
9) Ambass. 25. Richel, Men. II, 115. 
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Amwellung erhlelten ) Sie Toller,’ unter lebhafter 
Darſtellung der Gefuhren des Kriegso und fremder 
Einmiſchung, Ale zum Ftieden bewegen, die katho⸗ 
liſche Religion fördern, zugleich aber auch dem Kai⸗ 
fre und ben athollfchen Ständen vorfellen, wie es 
fehe nacheheifige umd gefährkiche Folgen haben kann, 
wenn fie billige Verſoͤhnung dblehnen und Altes: ge: 
gen die Proteſtanten auf bie Außerfle Spitze treiben. 
Umgekehrt moͤgen fehe Bevollmaͤchtigten, wenn es bie 
Umftände erforbeen, die Butheraner von ben heftigern 
Katholiken trennen, und den Neid Johann George 
von Sachfen Aber bie Erhebung des reformirten Pfalz⸗ 
geafen benuten. "Die Benge beſſen Abdankung bettefr 
find, wird, ſofern fie zu große Schwierigkeiten haben 
moͤchte, am beſten gang umgangen; doch muß mar 
ben Kaiſerlichen nachdrücklich vorſtellen“ wie vottheil⸗ 
haft es fuͤr ſie ſey in Unterhanblungen zu treten, 
ohne vorher uͤberall die Herſtellung in den vorigen 
Seand zu verlangen. 
Im Anfange des Junius trafen m franzoͤfiſchen, 
fo wie die Abgeordneten der Liga und Union in Um 
ein"), und die letten uͤbergaben cin Verzeichniß ihrer‘ 


1) Amb. 1- 18. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 898. 
2), Amb. 134—141. Nach Fontenay Memeir. ia Pe- 
titot L, 456 hätte eine Liebesgefchichte und Heiraths⸗ 
angelegenheit bauptfächlich Luynes beſtimmt ben Wim: 
6 % 
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Beſchwerden uͤber Meichögerichte, Rechteperfahren, Bu: 
tritt, zu den Reichstagen, Entſcheidung nach Mehrheit 
der Stimmen, Mißdeutung des Reilgionsfriedens u. 
ſ. w. Insbeſondere erklaͤrten ſie in Bezug auf bie 
boͤhmiſchen Angelegenheiten: Friedtich that weder Un⸗ 
recht ala er die boͤhmiſche Wahlkrone annahm, noch 
handelte er qus Eigennutz. Der Kaiſex kann hiebei 
nicht zugleich -Parteb und Richter ſeyn und uber dam. 
Pfalzgrafen (gegen Reichsgeſetze und -.gefctuorng Kas, 
pitulation) zur Erhöhung. der Unordnung und Feind; 
ſchaft, aus eigener Machtvolllommenheit die Acht aus⸗ 
fprecden. Er darf am wenigften Unſchuldige in diaſe 
Sache verwiceln und ben Krieg nach Deutſchland 
ſpielen; ſonſt muͤßte die Union (wie es Recht, Geſet, 
Bund, Religion, . Nachbarſchaft, Klugheit und nun 
gebieten). ben, Derfolgten beiffehn,.- 

Die geiſtlichen Churfürften und mehre — 
ſpracher hierauf: ſie wollten in den boͤhmiſchen Sachen 
parteilos bleiben, ſofern man ihr Intereſſe nicht ‚mus 
mittelbar verlege '), und auch Mar theilte Anfangs 
biefe Stimmung, bamit er die Gefahren von Baiern abs 
lenke und nicht für den Urheber‘ des Krieges gelte. 
Doch erklärte er am 8ten Junius: die Braten 


— — 


ſchen ver Spanier nachzugeben! — Mercure Kane. 
u 1620, &. 139. 
2) Wolf. v, 891. Ambass. 144. 
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hegen nicht die Abſicht den Proteftanten zu nahe zu 
treten, wohl aber verletzt "die Union auf: feindliche 
Weiſe, Ordnung und Ruhe. Sie mag deshalb offen 
und rund heraus’. erflären ''ob- fie, zur Bermeidung 
peimifchee Kriege und fremder Einmiſchung, rech— 
een Frieden halten will. Verpfaͤndet die Union hie⸗ 
für Wort und Ehre, ſo wird Baiern daſſelbe von 
den katholiſchenn Fuͤrſten der Liga herbeiſchaffen ), 
welche aufrichtig und eifrig. dem Frieden nachtrachten. 
— Die Unieten gaben hierauf jene geforderte Zuſiche⸗ 
ung. rund heraus und als? glͤltig ſo lange bie Katho⸗ 
Hben.: die ihrĩge nicht uͤbertraͤten; auch lebten fie, da 
ie Bund ja’ lediglich auf! Vertheldigung gegen unge⸗ 
rechten Angriff gevichtet ſey⸗ zufolge jener Aeußerungen 
der Ueberzeugung: daß’ Baiern und die Liga nicht 
willkuͤrliche · Aechtungen fördern; wohl nber bie He: 
bung proteſtantiſcher ¶Beſchwerden erleichtern wuͤr⸗ 
ben. — Gegen dieſe Erklärung: machten die Baiern 
allerhand Erinnerungen, welche die Proteſtanten zwar 
geſucht hießen, jedoch eine zweite noch friedlicher ge⸗ 
faßte Antwort: atsftellten.' Daß man deßungeachtet 
nicht zu einer vollen Ausſoͤhnung kam, daran waren 
mehre Gruͤnde ſchuld: Erſtens, gab es auf: beiden 
Seiten Eiferer (unter den Katholiken beſonders die 
Jeſuiten) welche durch Gewalt Alles zu gewinnen 


1) Anbaæs. 149 — 155. 
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hofften und jede Rachgiebigkeit als Unrecht und Thor 
heit bezeichneten. Zweitens, war es ungemein ſchwer 
die boͤhmiſchen Angelegenheiten von ben deutſchen ganz 


zu trennen, ober darin aufzunehmen, - Drittens, lagen 


die Machtverhältniffe fo, daß Friedrich für den Augem 
blick eutſchieden in Böhmen bie Oberhand hatte, „is 
Deutfchland aber Sachſen mit dem Kaifer ſchon wer 
ſoͤhnt und bie Liga weit beſſer gerüflet war als die 
Union, Das Heer jener zählte unter Maxiwilian 
von Baiern 24,000 wirkliche Krieger; das der letzten 
nur 7000 Fußgaͤnger und 2500 Reiter ), welche 
meift. ungeuͤbt, unordentlich bezahlt und ſchlechten Au⸗ 
ſehns waren. Hierzu kam, daß fein. Einzeiner hier, 
wie Maximilian in der Liga ein entſcheidendes · Ueb⸗r⸗ 
gewicht hatte; vielmehr teachtsten die. unter, fich „ft 
uneinigen. Häuptes der Union meiſt nur danach, ; hen 
Krieg von ihren Befigungen 9b,- and. auf ein andan⸗ 
Land hinzuwenden ?). 

Die Vorſtellungen Friedrichs und feiner Fuemahe: 
es fey nicht allein ehrentuͤhrig fuͤr ihn die Krone nie⸗ 
derzulegen, ſondern auch nutzlos, weil die Boͤhmen 
ſich alsdann ſogleich an einen Andern, wahrſcheinlich 
am Bethlen Gabor von Siebenbuͤrgen wenden woͤm 


52* 
t . . . tn, mw 
. ” “ 





1) Ambass. 207, 208, “ 
2) Khevenh. 892, 1147. 
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den; machten, nicht einmal auf bie franzoͤſiſchen Ver⸗ 
waittfer, vielweniger auf den Kaiſer Eindruck“), web 
her feinerfeits vielmehr behauptete: er habe ein une 
laͤugbares Mecht feinen Gegner auch in ber Pfalz 
anzugreifen. Die Antwort der Union: Friedrich babe, 
Boͤhmens Krone annehmend, nicht als Meicheglied 
gefehlt und den Frieden gebrochen, veiderlegte Fer⸗ 
binand und fügte hinzu: ob, wann und wie er dem 
Pfalzgrafen Achten werde, hange lediglich von deſſen 
weiterem Benehmen ab, Eben fo biieb der Bor 
ſchlag, Boͤhmen einem Dritten in Gewahrſam zu 
geben, ohne allen Erfolg. 

Nach dieſen und andern Verhandlungen kam 
endlich am Zten Julius 4620 ein Vertrag zwiſchen 
der Liga und Union zu Stande, des Inhalts: 

1) Es ſoll rechtſchaffener, ungeſtoͤrter Friede 
zwiſchen beiden Theilen ſeyn und zu dieſem Zwecke 
das in ber Nähe Legende Kriegsvolk baldigſt abge⸗ 
fuͤhrt, und kein anderes in die geraͤumten Orte ge⸗ 
legt werden ?), Doch kann und ſoll man in gewiſſen 
Fällen freien Durchzug nachfuchen und bewilligen. 

2) Dieſer Friede, gilt nur für die Länder und 
Glieder ber Liga und Union, einſchließlich der Pfalz; 





1) Wolf IV, 895. 399. 
2) Theatr. eur. 841. Belli Lorb. 408. ‚ Dumont V, 
2, Url. 205. Cancell. hisp. 24. 
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nem Heere vereinen ). Auf aͤhnliche Weile wurden 
diejenigen bezwungen, welche in Niederoͤſterreich (nach⸗ 
bern. die Meiſten ſchon früher gehuldigt hatten) noch 
Widerſtand leiſteten. Ferdinands Plan, ſogleich den 
Proteſtanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und ſie 
hast zu beſtrafen, hintertrieb indeß der vorſichtigere 
Maximilian. Am Sten September. vereinigte ſich bad 
Eaiferliche und baierſche Heer bei Neupolla um num 
mehr gegen bie Boͤhmen aufzubredgen, welche um 
diefe Beit auch ſchan ven einer andern Seite her un⸗ 
erwartet · hedroht wurden,  _ 

Der Churfuͤrſt von Sachſen, haſſen Hinneigung 
zum Kaiſer wir bereits oben erwaͤhnt haben, ward ſchon 
durch das in Muͤhlhauſen ‚von. den Churfuͤrſten über 
die geiftlichen Guͤter gegebene Werfprechen ”) in feiner 
Anſicht beftärkt, völlig. abes beruhigt, als Ihm. Ferdi⸗ 
nand ben Gten. Junius 1620 ſchrieb: er verſichere 
kaiſerlich, deutfch und anfrichtig, da gegen die Relk 
gionsfreiheit der Lutheraner ‚und aber Huſſiten nichts 
geſchehn folle, und ve nur bie calviniſchen gefährlichen 
blatduͤrſtigen Anfchläge brechen wolle. Doch hofften 
bie, Böhmen. nach immer: wenn der Churfürft auch 
nicht; vole es ihm als Haupt ‚aller Proteſtanten ges 


1) Belli Lorb. 411, 426. Khevend · 920, 1064. Volf 
IV, Ws. Ai, 217. oo. 
. 2) Thest. eur. 363, 659. 
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bühre, für file auftrete, werde ee doch partellos blei⸗ 
ben. Statt deſſen ließ er fi) vom Kaifer die Voll⸗ 
ziehung dee Spruͤche gegen die als Empoͤrer Bezeich⸗ 
neten am Ibten Julius übertragen und (mas zwei⸗ 
felsohne bei dem Eigennägigen entfchieb) bie Lauſitz 
fo als Pfand für die zu verwenbenden Koften übers 
weifen !), wie Oberoͤſterreich an Bailern uͤberwieſen 
war. Gegen Ende Auguft rückten bie Sachſen in bie 
Laufig ein?) und eroberten am 23ften September 
bie Hauptſtadt Baugen, wobei ber Angabe nach 1136 
Häufer, zwei Hospitäter, fünf Kirchen und mehre 
andere Gebäude niederbrannten. 

Schon im Mai 1620 war in Spanien befchlofs 
fen worden den Kaiſer mit einem Heere zu unters 
fügen, und am achten Auguſt brach Spinols mit 
26,000 Zufgängern, 4000 Reitern und 40 Kanonen 
aus den Niederlanden nad) Deutfchland auf ?), ers 
tlaͤrte jedoch: er babe Leine feindlichen Abfichten und 
der Kalfer wolle, um feiner Privatanfprüche willen, 
Beine Unmben im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete ber Churfuͤrſt von Sachſen ben Unirten: 
ee wife nichts von dem Unternehmen, wahrſcheinlich 


1) Belli Eorb. 409, 442, Weiße IV, 272— 276. 

2) Theat. eur. 874. 

8) Richel. Mem. II, 116. Th. eur. 857. Pufendorf 
bell, suec, 13. Altgema 6, 
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gehe das Heer nach Oeſterreich um Unruhige zum 
Gehorſam zu bringen. Ehe nun die Unirten beſchloſ⸗ 
ſen, ruͤſteten, handelten, war der geſchicktere, maͤch⸗ 
tigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet des Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz, (welcher den Durchzug weder 
hindern konnte, noch dazu verpflichtet zu ſeyn glaubte) 
bis in die Pfalz vorgedrungen). Die Unirten ent⸗ 
ſchuldigten ihre Unthaͤtigkeit, (wofuͤr Andere nur zwei⸗ 
deutige Gruͤnde anfuͤhrten) nochmals damit, daß 
falſche Verſprechungen ſie getaͤuſcht und der Koͤnig 
von England ausdruͤcklich erklaͤrt habe: er werde jedes 
Verhaͤltniß zu ihnen abbrechen, wenn ſie Spinola an⸗ 
griffen bevor er Friedrichs Beſi ibungen feindlich be⸗ 
handele ?)! 
Koͤnig Jakob, welcher von Anfang an mit dem 
böhmifchen Weſen gar nichts zu thun haben, und 
nur zum Schuge ber  beutfchen Staaten "feines 
Schwiegerfohns mitwirken wollte’), : ließ den’ fram- 
zöfifchen Gefandten Dank fagen daß die Pfalz buch 
den ulmer. Vertrag gerettet worden. : Zur fpät fah er 
deinen Irrthum ein, und wie fehr ihn. Spanten 
durch allerlei Hoffnungen . und Werfprechungen: ge» 
täufcht hatte. Im September 1620 fchidte er deshalb 


1) Piasec, 325. 
2) Tb. eur. 383, 
3) Belli Lorb. 851. Ambass. 261. 
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einem Sefandten Wotton nad Wien, weldyer erklärte: 
fein König habe keinen Theil an den boͤhmiſchen Unru⸗ 
hen, von Friedrichs Wahl nichts vorher gewußt und fich 
zeither parteilos gehalten. Dafür folle dee Kaifer bie 
Hand zu einem billigen Vergleiche bieten, nicht Alles 
in den vorigen Stand zuruͤckbringen wollen und einen 
Waffenſtillſtand bewilligen, damit man fich. unter frans 
zöfifher und englifcher Vermittelung einigen koͤnne. 
Daß der Kaiſer nach den Kortfchritten in Defterreich, 
ber Laufis und der Pfalz abgeneigt war dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehn, erfcheint natürlich ; zu verwunbern 
aber, daß auch Friedrich fie in feiner eiteln Sicher 
beit ablehnte ’). Wichtiger ſah der Minifler . Puls 
fieur: er ſchrieb am Löten September ben. finns 
zöfifchen Gefandten (welche ber Kalfer mit 300 Kam⸗ 
merheren und achtzig fecheipännigen . Wagen in. Wien 
hatte einholen laſſen): fie follten.den Pfalzgrafen auf 
jede Weiſe zu .einem Vergleiche vermögen, da, ſelbſt 
nach dem Urtheil feiner Freunde, aller Anfchein. des 
Kriegsglüde .voider ihn ſey. Dem Kaifer blieb dieſe 
Ummanbdlung bee Anfichten bes franzöfifchen Hofes 
wohl nicht verborgen ?) und er mußte weitere Forde⸗ 


1) Ambass. 208, 237, 296, 336,. 346, 

2) Der Herzog von Savoyen hatte dem Kaiſer Hülfe 
angeboten, wenn er ihm dafuͤr ben Konigstitet be⸗ 
willige. Ambass. 14. 
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rungen dadurch abzulehnen, daß er erſtens verlangte 
Ludwig XIH ſolle die Einmiſchung Englands und 
der Niederlande abhalten und ihm wo möglich Huͤlfe 
fenden ), und zweitens behauptete: über einen allges 
meinen Frieden Eönne er ohne Berathung mit allen 
Stiedern feines Haufes und den ihm anhangenden 
Neichsfuͤrſten nicht entfcheiden. Zu einer folchen Be 
ratbung kam ed aber um fo weniger, ba ber König 
von Böhmen in übertriebener Zuverfiht und Maxi⸗ 
milian von Baiern in der Ausficht auf Landgewinn 
den Srieden nicht wollten, und die franzäfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten über ben fpanifchen Gefandten Grafen 
Ognate Magend berichteten *): „er tft ein flolger, eins 
fübiger, anmaaßender, eigennüsiger Mann, ber nebft 
Bouquoy einen Theil des Heerfoldes für fich behdit, 
und mit SJahrgeldern bie erften Eaiferlichen Beamten 
auf die Seite feines Hofes bringt. Dur feinen 
Einfluß erfahren wie faft nichts von ber Lage ber 
Öffentlichen Angelegenheiten und er bat, eiferfüchtig 
auf unfern Einfluß, geäußert, er wolle lieber Oeſter⸗ 
teich werde bucch die Waffen gewonnen, ober Böhmen 
gehe ganz verlohren, als daß ber Kaifer dieſe Länder 
durch franzöfifche Vorftelungen und franzöfifchen Ein: 


1) Ambass. 287, 336, 846. 
2) Ambass. 227, 283, 236, 279, 47%. Das Boll 
hingegen baßte den fpanifchen Einfluß. 231. 


von 1568-— 1680. 135 


flug wieder erhielte.“ Doch ſchien den franzoͤſiſchen 
Abgeordneten die Gefahr fuͤr Boͤhmen noch nicht drin⸗ 
gend, da zwiſchen Herzog Maximilian und dem Feld⸗ 
marſchall Grafen Bouquoy Uneinigkeiten uͤber das 
Dienſtverhaͤltniß entſtanden“), im baierſchen Heere 
Krankheiten und Unzufriedenheit herrſchten, und die 
fortgeruͤckte Jahreszeit vor dem naͤchſten Fruͤhlinge 
keinen Feldzug zu erlauben ſchien. Durch Maximi⸗ 
lians Klugheit wurden aber jene Streitigkeiten beſei⸗ 
tigt und auf ſeine dringende Forderung beſchloſſen: 
ohne Zeitverluſt gerade gen Prag zu ziehen und mit 
einem gewagten Schlage den Aufruhr zu Boden zu 
ſtrecken. 

Unterdeß hatte Koͤnig Friedrich im Laufe des 
Februar die Huldigung in Schleſien und Maͤhren ein⸗ 
genommen, nicht aber in ber Lauſitz, weit die Stände 
feine 'perfönliche Ueberkunft verlangten, wozu es ihm 
an Beit fehlte). Auf Landtagen faßte man über 
die Bildung eines genuͤgenden Heeres und die Derbeis 
ſchaffung von Kriegsmitteln fo ftrenge Beſchluͤſſe, daß 
ſelbſt Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber vermünzt 
wurde. Deßungeachtet geſchah zuletzt nicht viel: denn 
der ſchwache König genoß Feines Anfehens, die Gra⸗ 


. 1) Ambass. 256, 376. Schmidt IX, 208, - 
2) Khevenh. 974. Belli Lorb. 299, 3847. "Th. eur. 294. 
Voigt Leben des Karbinals Dietrichftein. 
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fen Thurn und Mansfelt zuͤrnten, weil der Fuͤrſt 
von Anhalt und: der Graf von Hohenlohe den Ober: 
befehl führten *), und. die Schlefier konnten (von 
den Polen: bedeoht) faſt gar Feine Huͤlfe fenden. 
Viele Officiere gingen eigenmächrig davon, bie uns 
bezahlten Söldner zeigten ſich meuteriſch, heimlicher 
Religionshaß und‘ Furcht vor dem legten -Ausgange 
hemmien alle Maaßtegeln, und die ſchlechteſten Rath⸗ 
ſchlaͤge wurden aus Unkenntniß, boͤſem Willen und 
Verrath oft am lauteſten unterſtuͤtzt?) Ein furcht⸗ 
barer Grundſatz, deſſen Anwendung durch dreißig Jahre 
hindurch man fuͤr unmoͤglich halten ſollte, kam ſchon 
itzt im erſten Kriegsjahre bei allen Heeren zur Anwen⸗ 
dung: naͤmlich, daß der unbeſoldete Soͤldner zu Ge⸗ 
walt berechtigt und es Pride ſey zu zerſtoͤten, was 
man nicht felbft verbrauchen, alſo dem Feinde in de 
Hände fallen koͤnne *). 

Mit Zögern, Hinundheciehen, Land verwaͤſten 
wollten die Boͤhmen das kaiſerlich⸗baierſche Heer min⸗ 
been und aufteiben ; u ſand dies durch ſchlechtes 


yP Piasec. 32. Schmlot IX, 204. 

2) Spanheim Mem. 163. Die Böhmen ſuchten Anleihen 
in den Niederlanden, und erhielten auch eine Zeit 
lang monatlich 50,000 Gulden. Tarleton II, 864. 

- 21H, 224. - EEE Je 

8) Schmidt IX, 208. . 
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Metter, verborbene Wege, Mangel an Lebensmitteln, 
Krankheit und Widerftand , weit mehe Schwierigkeiten 
als Mar anfangs geglaubt hatte. Selbſt ein Lobs 
redner Bouquoy's) fehreibt : zu des Jeldheren großem 
Schmerze herrſchen Räubereien, fchändliche Frevel und 
jede Sottlofigkeit ungeftraft in unferem Here. Die 
franzöfifchen Sefandten erzählen von ihrer Reife?): 
Deſterreich iſt ein verwäftet Land, wo alle Dinge auf 
den vierfachen Preis geftiegen find; Khevenhiller "bes 
zeugt, daß fchon hei dem fruͤheren Zuge gen Wien 
über 2000 Böhmen vor Hunger umlamen °); Her⸗ 
zog Mag endlich ſchildert dem Kaiſer die Zügellofigs 
keit feiner Mannfchaft mit den fchrediichfien Karben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Pluͤnderung komme ohne 
Unterfchieb über Laien und Geiſtliche, und treibe Ka⸗ 
tholiten wie Proteftanten zur Verzweiflung. Auch 
waren einige Gegenden Böhmens bereitd um  biefe 
Beit von den Heeren beider Parteien fo mitgenommen, 
daß bie Bauern wegen höchften Elends ihre Herrn 
erſchlugen, deren Schlöffer plünderten und niemand 


1) Bucquoi vetus e Beigio miles, ab Hispanis Caesari 
traditus. Pappus 9. 

£) Bucquoi iter quadrimestre 10, 83. Londorp act. 
publ. II, 816—827. Ambass. 210. 


8) Khevenh. 696. Wolf IV, 482, 452. 
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außerhalb der Stadtmauern ſeines Lebens ficher 
war!)! 

Das boͤhmiſche Heer, ſchwaͤcher und minder gut 
geführt als das kaiſerliche, verlor allmaͤtig eine Stets 
lung nad) ber andern und warb immer mehr gen 
Prag zurüdgedränge Deshalb ſuchte Friedrich eine 
perfönliche Zuſammenkunft mit Mar, schielt aber 
(weil diefer glaubte er wolle blos Zeit gewinnen und 
ihn während des Winters vernichten) die Antwort: 
nur wenn er ber Krone 'entfage, koͤnnten Verbands 
lungen und ein Waffenſtillſtand eintreten ?). 

Erſt Sonnabends , ben ſiebenten Rovembr, ges 
lang es den Böhmen einen Worfprung zu gewinnen 
und Prag zu erreichen. Anfangs zweifelte man, ob 
es nicht am Bellen ſey das Heer in bie Stadt 
zu legen, damit die Feinde bei der Belagerung aufs 
gerieben würden; allein Furcht, man werde ganz eins 
geſchloſſen und ale, felbft der König gefangen wer⸗ 
den, oder die unbezahlten ungehorfamen Söldner duͤrf⸗ 
ten die Stadt pluͤndern, fuͤhrte zu dem Beſchluſſe: 
das Lager vor Prag auf dem ſogenannten weißen 
Berge aufzuſchlagen und daſſelbe ſo ſchnell und ſo 
gut als moͤglich zu befeſtigen. Fuͤrſt Chriſtian von 


N) Propter summam miseriam. Londorp bell. sexenn. 
IT, 815. Khevenh. 992, 1008, 
2) Adlzreit. 68. Piasec. 829. 
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Anhalt Hatte den nach Prag voraneilenden König drin: 
gend gebeten hiefüe au forgen, fand aber nid ex um 
ein Uhr Nachmittags nniangte, faſt nächte gethan: 
theils weil Friedrich die Eil nicht für fo noͤthig hielt 
und überhaupt kein Mann war etwas mit Nachdruck 
bucchzufegen; theils weil (jo lauteten aufgefangene 
Nachrichten) bie Böhmen, fo wie immer, den erhal⸗ 
tenen Befehlen nicht geborchten ').. Bis zum Ans 
bruche des folgenden Tages (Sonntag deu Sten Nos 
vember) gefchah wenig, weil das Heer der Ruhe be 
burfte, und um neun Uhr, als der Morgennebel fich 
legte, erblidte man fchon ben Vortrab ber Feinde. 
Mar wollte, einſtimmig mit feinem Seldheren Tilly, fee 
gleich angreifen, bevor die Befeſtigung des bähmifcyen 
Lagers fortfchreite, Bouquoy hingegen, der mit ber kal⸗ 
ferlichen Mannſchaft noch weiter zurüdl fand, warnte 
vor Webereilung und ſchlug vor: man follte das boͤh⸗ 
miſche Deer zur Seite laffen und ſich Prags bemaͤch⸗ 
tigen *), maß bie Uebrigen jedoch verwarfen weil zu 
viel Gefahr damit verbunden wäre. Die Böhmen, 
von den: verfchiedenen Anfichten im Eaiferlich = baierſchen 
Heere und davon unterrichtet, daB Bouquoy noch nicht 


1) ‚Bed obedientia. Bohemica tum et semper nulla 
fuit; hinc nostra rulna. Constant, Peregr. iter 
Buoqueji 73, 

2) Rauchenstein Constant, Peregrin. castigatus, 65. 
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eingetcoffen fey '), lebten ber feflen Ueberzeugung fie 
wuͤrden an :biefem Rage nidjt beunruhigt werden; "der 
Fuͤrſt von Anhalt aber drang lebhaft datauf man mäffe 
die*ermübdeten Baiern auf der Stelle und vor ber Ankunft 
der Kaiſerlichen angreifen; wogegen Graf Hohenlohe 
es thöriche nannte fich von der Höhe hinab, die feſte 
Stellung verlaſſend, in das unvortheilhafte That zu 
begeben: Als Tilly‘ in dieſem Augenbiid mit ben 
Baiern über eine Bruͤcke zog, behauptete Fürft Chris 
ſtian mit erneutem Eifer): es ſey unverantwortlich 
wenn man ſolch eine Uebereilung nicht benuge und bie 
von den Kaiſerlichen Abgeſchnittenen vernichte! Während 
dieſes thoͤrichten Streites ging aber der guͤnſtige Aus 
genblick verloren, Bouqnoy langte an und ſtellte fein 
Heer auf dem rechten Flügel, Mar und Zilfy das 
ihrige auf dem linken in Schlachtordnung. Noch zwei⸗ 
felten fie, ob em Treffen gegen die auf der Anhöhe 
günfliger Geftellten zu wagen ſey, als bie Jeſuiten 
(deren viele das Heer begleiteten) ſich dafür ausſpra⸗ 
chen; auch galt es fr ein günftiges Wahrzeichen dag 
das Evangelium dieſes Sonntags lautete ?): gebet 
dem Kaifer was des Kalfers if. Den legten Aus⸗ 


1) Mofer patriot. Arch. VII, 68. Khevenh. 1002, 

2) Peregrin. 94. Pessina 374. Adlzreit. 73. 

$) Eblanius de praelio pragensi 4, 9, Perogrinus 97; 
Wolf IV, 436. Th. eur. 418. 
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ſchlag dewirkte iadeß die begeifterte Rede eines fpanis 
(rm. Karmeliters Dominikus, der in, dem Geruche 
der Heiligkeit ſtand. 

Ueber die Staͤrke beider Heere weichen bie Nachrich⸗ 
ten ſehr von einander ab. Das bähmifche ſollte 18,000 
Fußgaͤnger, 10,000 Reiter. und 600D Ungern zählen; 
in ber That waren jedoch nur 20,000 °), ober wie 
Andere nach Ausfage von Gefangenen berichten, 25,000 
gegenwärtig. Die Zahl ber Kalferlichen. wird, (weil 
viele anderwaͤrts befchäftigt waren oder umherfchweifs 
ten um Lebensmittel aufjutreiben ?)) nur auf 12,000 
des gefammten Heeres mit Einfchluß ber Baiern aber 
auf 25,000 Fußgaͤnger und 5000 Reiter, angegeben. 
Sewiß war es flärker, wenn auch nieht, wie Einige 
moflen, dreimal fo ſtark ale das böhmifche. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr. begann die Schlacht‘ 
an. der- Stelle wo . die Böhmen Friedrich zuerft als 
König begrüßt hattın. Ihre ſchlecht gerichteten Kano⸗ 
nen thaten ben Anrüdenden von oben herab wenig 
Schaden: als aber Kürft Chriſtian der jüngere von’ 





1) Kürft Ehriftian meint: wahrhaft in die Schlacht waͤ⸗ 
ven nur 500 Reiter und 8000 Zußgänger gekommen, 

‚und ſchlaͤgt das kaiſerliche Heer auf 32,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 5550 Reiter an. Mofer a. a, D. 

2) Panis quaerendi causa palantibus. Peregr. 90, 102. 
Ambass. 262. Mofers Archiv VII, 68 
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Anhalt, wach den Werten ſeiner Feinde, wie Bät 
und Donner in: die kaiſertiche Reiterei einbrach), 
wich diefelbe und verlor drei Fahnen. Im dieſemn 
Angenslide großer Gefahr langte Hüffe- vom baier⸗ 
ſchen Fuͤgel an, Chriſtian ftürzte verwundet zu Bo⸗ 
den umd warb gefangen; welcher Unfall indeß nichts 
weniger als. entfcheidenb geweſen wäre, wenn die Uebri⸗ 
gen irgend ihre Schuldigkeit gethan hätten Allein 
6000 Ungern, ohnehin, ſeit ige Anfuͤhrer Vorne⸗ 
miſſa in Prag krank Ing, aller Zucht entwoͤhnt, 
flohen ohne das Schwert zu ziehen"); und hun 
kam über die andern ein panifches Schreden, oder 
vielmehr alle zeigten, (nur mit Ausnahme ber une 
tee dern Grafen Schlick bis zuletzt tapfer fechten⸗ 
den Mähren) eine folche Feigheit, daß wenn tapfere 
Befehlshaber, wie Fuͤrſt Chriflian: deu aͤltere, Graf 
Thurn und andere verführten, fie hinter ihnen- bar 
vonliefen und. (wie jener Fuͤrſt berichtet) ein. Alexan⸗ 
der, Julius Caͤſar oder Karl der Große folk Volk 
wicht hätte zum Stehen bringen Binnen. Winnen einer 
Stunde war ber Sieg volllommen. Die Zahl ber 
Gebtiebenen Eonnte, nach dem Erzählten, iu Wahr⸗ 


1) Wessenberg. Fiorus 39. Peregrin. 107, 134. 
Adizreit. 74. Beckmann V, 3, 354. 

2) Pessina 374. Ghriſtians Bericht in Mofers Archiv 
VII, 144. Bell orb. 455. Peregrin. 84. | 
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paie wicht groß fun ?); Lager, Gaſchatz und Bepaͤc 
ging aber verloren und von einem wahren Heere war 
kaum noch eine Spur übrig. 

Der König, welcher für die Befeſtigung des Las 
ges und für die Herbeiſchaffung dringend wöthigen 
Geldes gleich wenig gefargt hatte ?), hoͤrte Sonntag 
Vormittags (währmd vor dem Thore feine Krone auf 
dem Spiele ſtand) ſorglos ders: Hofprediger Skultetus 
pwebigen und gedachte ruhig mit feiner Gemahliun und 
andern Gaͤſten ein beſtelltes Feſtmahl einzunehmen; 
aber ſchon bei Tiſche traf ihm die Nachricht von ber 
begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, 
kam ihm Fuͤrſt Chrifklan ber aͤltere won Anhalt ohne 
Smt mit der Kunde entgegen, fie ſey voͤllig verloren. 
Ein Waffenſtilſand, ben Friedrich auf längere Zeit 
nachfuchte, word nur auf wenige Stunden hereilligt 
und raſch mußte deshalb ein emticheibenher Beſchluß 
gefaßt werden. Einige riethen: man folle Prog aufe 
aͤußerſte vertbeidigen, unterdeß ein neues Deer ſam⸗ 
meln, Beiſtand der Union und der proteftantifchen 
Maͤchte fuchen unb erwarten ”); Andere behaupteten 
dagegen: bie wenigen in ber Stabt Befindlichen Soͤld⸗ 
nee wären meuteriſch, bie katholiſchen Buͤrger feind⸗ 


1). Ambass. 348. | 
2) Th. eur. 407,417. Sculteti vita 99. Xen. 1116. 
8) Schmidt IX, 212. Riccius 46. 
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lich gefinne;; alle Uebrigen muthlos, die Bildung eines 
Heeres unmoͤglich und ber Koͤnig! in hoͤchſter Gefahr 
von den Feinden gefangen zu werben. Ueberdies dürfte, 
wie die Sachen einmal fländen, Nachgiebigkeit eher 
billigen Frieden herbeiführen, als hartnädiger. Wider 
ſtand). Mit bem Anbruche des folgenden Tages 
floh Friedrich mit feiner Kamille unter geringer Des 
gleitung nad) Schlefien,; ging dann, ohne hier die 
geringften Anftalten zur Herftellung feiner Macht zu 
treffen, über Berlin nach dem Hang,‘ wo er ben 141m 
Aprit 1621 anlangte. Graf Thurn, deſſen Sohn ges 
fangen wurde, rettete fi) .nach: Ungern °). 

Wenn fhon über dad Maaß des Verdienſtes 
ober ber begangenen Fehler ?), zwiſchen den Kaiſerli⸗ 
hen und den Baiern Händel entſtanden und Streits 
fchriften erfchienen; fo waren bie Klagen und Mech: 
felbefchuldigungen ſeitens ber Böhmen noch viel Iauter 
und befgen. Während Def behaupteten, Friedrich 


1 Spanheim 166: Senkenberg IV, 5. Groberte zeh⸗ 
nen ſchickte ber. Kaiſer nach Rom. Riccius 45. 

2) Ambass, 485. Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. 
Im Brandenburgifchen freuten fich die eifrigen Luthe⸗ 
raner über die Niederlage der Kalviniſten. Gosmars 
Schwarzenberg 399. | 

8) Khevenh. 1105. Bauchenstein Constant. Peregrin. 
eastig: 51. 
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ſey weber ein großer Menſch, noch ein tüchtiger Koͤ⸗ 
nig, noch ein geſchickter Feldherr, die Schuld alles 
Ungluͤcks falle auf ihn und er habe ſie zuletzt uͤbereilt 
und wider feine Pflicht verlaſſen); erwiderten feine 
Freunde: Friedrich that mehr, bie Böhmen aber mes 
niger als verfprochen wurde, auch hätten fie unab⸗ 
wendbare Laften nicht fogleich unerträglich finden, fon: 
dern bedenken follen daß ihr ganzes Beginnen, ohne 
den feſten Willen große Anftrengungen zu übernehmen, 
ſchlechthin unausführbar und thöriht war. Daß bie 
Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er: 
wartung täufchten, bie Eatholifchen Böhmen ihrer Ne: 
tigion halber alle flantsrechtlichen Zwecke vergaßen *), 
ja ſelbſt die Lutheraner fi) von ber gemeinfamen 
Sache losfagten, Tann dem Könige nicht zugerechnet 
werden. Nirgends (fpricht ein Engländer welcher ſich 
bei dem Könige befand) zeigte ſich Einigkeit im Bes 
vathen und Kraft im Handeln, die beften Plane des 
ehätigen und tüchtigen Fürften von Anhalt wurben 
durchkreuzt und vereitelt, bie böfeften und Heberlichften 
Menſchen hatten immer den größten Einfluß, und wäh- 
rend die Gefahr ſchon aufs höchfte geftiegen war, dauerte 
übermäßiges Bankettiren und Wolluftiren for. — 
Fuͤrſt Chriſtian klagt in feinem Berichte über unfd- 


1) Londorp act. pabl I, 855. 
2) Eentenberg III, 592. Theatr. eur. I, 414. 
Hiftor. Taſchenb. 11. - 7 
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hige, rangfüchtige Officiere und Beamte, Mangel an 
Verfchwiegenheit, Eiferfucht zwiſchen Heer und Stän- 
ben, fintendes Anfehn bes Könige, Ueberläufer, Ver: 
raͤther, falfhe Hoffnungen -auf fremden Beiſtand, 
Sachſens Abfall, Krankheit und Mangel aller Art 
im Heere, Ungehorfam und Raubfucht dee Soldaten '), 
Gleichguͤltigkeit der Meiften über den Ausgang ber 
Sache und das Schidfal des Könige. Mit einem 
Worte, fo fchließt er, es fehlten die fünf Grundla⸗ 
gen aller Macht: Geld, Waffen, Verfland, Verbün- 
bete, Süd. " 

Au diefen Klagenden gegenüber frohlockten bie 
kaiſerlich Gefinnten und fpradhen: Gottlob daß eine 
fo ungerehte und thoͤrichte Empsrung mit einem 
Schlage völlig zu Boden geworfen ift, und flatt ber 
willkuͤrlich aufgedrungenen Tyrannei die  väterliche 
Herrſchaft des angeflammten und frei angenommenen 
Königs beginne. Nunmehr wird ſich ergeben, wie 
boshaft und verläumbderifh die Anklagen, wie unge: 
gruͤndet die Befuͤrchtungen waren, mit denen die Auf: 
rührer ihre Unternehmen zu befchönigen fuchten. — 
Spott aller Art traf bie Befiegten: fo nannte man 
Friedrich (mit Bezug auf feine Eurze Derrfchaft) den 
Winterkönig, und an dem Haufe des englifchen Ge: 
fandten in Wien fand man einen Zettel, worin es 


1) Mofer patr. Archiv VII, 158, 
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bieß: es ſey ein König (er tar genau wie in einem 
Stedbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer ihn 
finde, erhalte große Summen zur Belohnung '). 
Bald aber zeigten fich weit ernfthaftere Folgen des 
eingetretenen Machtwechſels. 

Am Alten November, brei Tage nad ber 
Schlacht, huldigte Prag; am 13ten entfagten bie 
Stände allen andern Verbindungen, erkannten ihr 
Unrecht an, baten um Verzeihung und ſchwuren er: 
binand als fuccedirendbem, gekrönten und gefalbten 
König ). Karlſtein, wohl befefligt und mit großen 
Kriegesvorräthen verfehn, ergab fi) ohne Widerftand, 
gegen freien Abzug ”) der, meiſt aus Engländern und 
Schotten beftehenden, 2000 Mann flarken Befagung. 
Gleichzeitig wourben in Praag bie Bürger entwaffnet *) 
und nicht nur Häufer und Güter der Anhänger Fried⸗ 
richs, fondern (beim Mangel an Mannszudt) auch 
vieler kaiſerlich geſinnten Katholiten geplündert, und 
den Leuten bei hellem Tage, auf offenem Markte bie 
Kleider ausgezogen. Und an biefen Freveln hatten 


1) Peregrini iter 184. teber die Siegsfeſte in Rom. 
Mercure franc. VIII, 887. 

2) Ambass. 878. Demont V, 2. Urf. 208, Lond. bell. 
sexenn. II, 317. Wolf IV, 451. 

8) Peregrini iter 169. Khevenh. 1887, 133%. 

4) Riccius 45. Londorp act. publ. 1I, 910. Piasec. 
880. | 

7* 


148 Geſchichte Deutfchlands 


nicht bloß bie Niedern, es hatten, wie ein katholiſcher 
Schriftfiellee bezeugt, auch mehre ber Vornehmſten 
Theil "), welche ‚zu nennen er ſich ſchaͤme. Offener 
erzählen die franzoͤſiſchen Gefandten: der Fürft Lich 
tenftein und ber Here von Billy ließen fih in Prag 
unmäßige Diebereien ) zu Schulden kommen und 
verfchonten nicht einmal gehelligte Dinge. Wir erleben 
(fagen jene an einer andern Stelle, wo fie über das 
Unangenehme ihres Aufenthalts in Wien Elagen) hier 
eine Unzahl von Graufamkeiten ’), bie unglaublich 
find wenn man fie nicht ſieht. 

Bor allem widerſetzten fich die Spanier und Jeſui⸗ 
ten jedem milden Borfchlage, und verlangten daß vermöge 
des Eroberungsrechtes alle Sreibriefe und Gerechtfame 
aufgehoben würden. Dem gemäß mußten die Stände 
ſaͤmmtliche Uefchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Kreibriefe, 
- ihrer wechlelfeitigen Verbindungen u. f. w. abliefern, und 
alle eingezogenen geifllichen Güter den früheren Be 
ſitzern zurüdgeben *). Ohne Rüdficht auf ben Wider 
fpruch bed Erzbifchofs Harrach von Prag und mit 
Verlegung des bisherigen Rechtes der Kapitel, Unis 


1) Et quidam de praecipuis, qygs nominare piget, pu- 
detque. Peregr. iter 165. 

2) Voleries excessives. Ambass. 507. 

$) Une infinit6 de cruantés. ib. 329. 

4) Ambass, 431. Carafa Germania sacra 89, 90. 
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verfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die Jeſui⸗ 
ten bie alleinige Leitung aller Schul = und Unterrichts: 
anftalten ') und bewirkten daß bie calvinifchen Predi⸗ 
ger, als Urheber des Aufſtandes, fogleih aus Prag, 
und laut einer Verfügung vom 13ten Mär; 1621 
aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur die Beſorg⸗ 
niß vor Sachſen führte zur einftweiligen Dulbung der 
Intberifchen Geiftlichen. Lauter als je lehrten und 
fchrieben bie Sefuiten: der Weligionsfriebe verbinde 
Niemand, fey vom Papfte nicht beftätigt, durch bie 
tridenter Kicchenverfammlung aufgehoben und Eein Eid 
für einen Irrthum gültig”). Weber die Schenkungen, 
welche ihnen bei ber ungeheuern Guͤtereinziehung zu 
Theil wurden, fagen fie in ihrem amtlichen Gefchichts> 
- buche felbft ?): die Sreigebigkeit der Baiern und 
Defterreicher flieg fo hoch, daß, wenn man nicht 
auf die Größe und Macht ihrer Froͤmmigkeit Ruͤck⸗ 
fit naͤhme, es fcheinen koͤnnte, fie hätten das rich⸗ 
tige Maaß uͤberſchritten! Und obgleich der Beicht⸗ 
vater Laͤmmermann, in einer Schrift zum Lobe Kai⸗ 
fer Ferdinands *), gefteht, er fey zu feeigebig, ja ver: 


1) Wolf I, 1. Carafa 98. 

2) Decreta in Caraf. Germ. 62. Londorp bell. sexenn. 
II, 819. Schmibt IX, 228. 

5) Wolf II, 182. Imago primi Saeculi 212, 

4) Lamormain virtutes F'erdinandi 55, 58. 
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ſchwenderiſch geweſen, bdergeftalt daß es oft an Gelde 
gefehlt habe und Schulden gemacht worden, wider⸗ 
ſprach er nebſt ſeinen einflußreichen Amtsgenoſſen, den 
Jeſuiten Weingaͤrtner und Pazmann, doch ſchwerlich 
dieſer falſchen Richtung , ſofern ſie ihrem Orden Vor⸗ 
theil brachte '). 

Smmer höher flieg ‚des Kaiſers Macht, Kühn: 
heit und Süd. Am Ende des Jahres 1620 war 
ganz Böhmen und Mähren in feiner Gewalt, und 
Bethlen Gabor wurde mit verboppelter Kraft bedrängt. 
Den 22iten Januar 1621 aͤchtete er aus eigener 
Macht den Pfalzgrafen Friedrich, ben Fürften Chriftian 
von Anhalt, den Markgrafen Georg von Jaͤgerndorf, 
ben Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug bie 
Vollziehung des Spruches dem Herzoge Marimillan . 
von Baiern, dem Erzherzoge Albert von Defterreich 
und ben Bilhöfen von Bamberg und Würzburg ?). 
Im naͤchſten Monat (Februar 1621) unterwarfen fich 
Schlefin und Glatz dem Kalfer, bezahlten die Krieges 
koſten, entließen bie Mannſchaft, entfagten jeder Vers 
bindung und gelobten, Niemand wegen der Eatholifchen 
Religion zu beunruhigen. Der Churfürft Johann 
Georg von Sachfen, welcher die Vermittelung über: 


1) Engel IV, 896. 
2) Balli Lorberkfrang 28, 501. Khevenh. 1845. Th. eur. 
476. Landorp. Acta pub], I, 859. 
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nommen, verfprach dagegen: er molle fleißig erinnern 
und intercediren, daß alle bei ihren Rechten geſchuͤtzt 
und ihre Beſchwerden abgeftellt würden, auch fie in 
Schug nehmen wenn fie wegen der ungefälfchten luthe⸗ 
riſchen Lehre angefochten würden '). 

Am 26ften Maͤrz eroberte Tilly Pilfen, am 
en Mat Bouquoy Preßburg *). Die Union, welche 
durch alle diefe Ereigniſſe in Schredien gerieth, wandte 
fh an Ludwig XIII und erhielt die ermunternde 
Berfiherung: er wolle zwar keinen Krieg erheben, 
aber doch ihre Rechte nicht ſinken laſſen, fonbern für 
einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr vichtig 
bemerkten hierauf bie franzöfifchen Gefandten in Wien: 
Worte der Art hülfen nichts gegen die Eniferliche Ueber: 
macht, bie Union werde zu Grunde gehn und der 
Kaiſer (menn bie Türken nicht dazwiſchen | 
Ungern bald fo unumfchränkter Here werben wie In 
Böhmen und den einverleibten Ländern ?). — Obgleich 
am 9ten Aprit 1621 der zmölfjährige Waffenſtillſtand 
zwifcheh Spanien und ben Niederlanden zu Enbe lief, 
ſchloß die Union am 12ten Aprit mit Spinola einen 





1) Belli £orb. 509. Dumont V, 2. rk. 213. 

2) Th. eur. 505. Belli Lorb. 588. 

8) Ambass. 400, 427, 550, 534, 586, 54%, Sirl Meı. 
V, 844, 
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Vertrag '); fie werde dem Pfalzgrafen nicht beiftehn, 
ihren Bund, nicht verlängern oder erneuen, fondern 
dem Kaiſer gehorchen; dagegen wolle Spinola fie 
auch nicht feindlich überziehen oder behandeln. Ende 
April hielt man ben legten Bundestag in Heilbronn, 
wo fih die Union ohne Macht und ohne Achtung, 
ja felbft unter Vorwürfen von Verrath und Beftechung 
ganz auflöfete. Männer die einft Europa umzuge- 
flalten hofften, gaben nur noch Veranlaffung zu Spott 
und Hohn. So hieß es in einem Liebe ?): 

Der Unirten Treu ging ganz verlor’n, 

Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jaͤger blies fie in den Wind, 

Das macht bag man fie nirgends findt. 
Aller Seinde ledig, fo meinten Viele, werde ber Kai- 
fee das Gefchehene niemals rügen; er muͤſſe, behaup⸗ 
teten Andere, ist bie firafende Gerechtigkeit üben, 
welche er aus Beſorgniß vor böfen Folgen bisher zus 
ruͤckgeſetzt habe. Im Vertrauen weil anfangs Keine 
Verfolgung über die Zheilnahme am Kriege eintrat, 
hatten ſich viele Böhmen wieder eingefunden und 
ſelbſt Tilly's Warnungen überhört. Plöglich aber wurs 
den die Gegenmwärtigen verhaftet, die Entflohenen vor 


1) Dumont V, 2. urk. 217. Khevenh. 1449. Bali 
Lorb. 515. 


2) Senftenberg IV,-43, 45. 
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gefordert und außgeliefert, Manche abweſend zum 
Rode verurtheilt, ihre Güter eingezogen, ihre Namen 
an den Galgen gefchlagen und endlich am 2iften Zus 
nius 1621 fiebenundzwanzig von 43 Verurtheilten 
in Prag hingerichtet, geköpft, geviertheilt ), darunter 
der böhmifche Oberlandrichter, Landvogt und Ober⸗ 
kammerherr Graf Schlid, ber Appellationspräfibent 
von Budowa, ber Kammerpräfident von Herandt, ber 
Burggraf von Michalowig und Andere mehr”). Aehn⸗ 
liche Scenen erfolgten fpäter in Mähren. Die kühne, 
edle Weiſe mit welcher faft Alle zum Tode gingen, 
erregte die größte Theilnahme. Wie kann ber Katz 
fer, fprachen Biele, fo tabellofe Männer, fo würbige 
Greiſe in dem Augenblicke graufam ftrafen, wo von 
ihnen gar nichte mehr zu befürchten iſt? Wie darf 
er verkennen, baß verfchiedene Anfichten über ſtaats⸗ 
rechtliche Geſetze möglich und natürlich, bier aber ges - 
wiß kein Verbrechen waren; wie, felbft bem hoͤchſten 
Elende kaum entgangen, raſch zu grauſamen Ueber 
muth fortfchreiten und dies Gerechtigkeit nennenz wie, 
nach ſolchem Blutgerichte, faft zum Spotte, eine alla 
gemeine Verzeihung zufichern,. und biefer bie unwuͤr⸗ 


1) Khevenh. 1293, 1310. Belli 555. Londorp bell. sexenn. 
II, 408. Acta publ. II, 975. Halbernfeld bell. bohem. 
61. Woltm. 281, 246. 

2) Lotich. I, 240, Belli Lorb. 688. 
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dige Bedingung beifuͤgen: alle Theilnehmer an der 
Fehde ſollten ſich melden und ſtellen, um nad) recht 
maͤßigem Erkenntniß an Gelde geſtraft zu mer 
den )? Von dieſer Verfügung wird im Uebermaaße 
der eigennuͤtzigſte Gebrauch gemacht, die Zahl der 
Verarmten und Vertriebenen ſteigt taͤglich, und bald 
muß ſich ergeben, daß Noth kein Gebot kennt und 
Verzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu unternehmen 
wagen. 

Se lauter die Klagen und Beſchwerden, entgeg⸗ 
neten die Vertheidiger der ergriffenen Maaßregeln, defto 
beſſer: fie beweifen daß man dem Uebel ans Leben 
gekommen iſt. Die Neuerungsfüchtigen, bie Empoͤ⸗ 
ver find getöbtet, beſchatzt, verarmt, verfagt, Ord⸗ 
nung und Gehorſam zurüdgelehrt und Bahn gebro⸗ 
hen für das ebelfte Biel: Herftellung bes glorreichen 
Kaiſerthums und der heiligen katholiſchen Kirche! 

Nur Könige, Fuͤrſten, mächtige Verbündete, fo 
meinte dee Kaifer, koͤnnten biefem Biefe in den Weg 
treten; als nun aber die Union aufgelöfet, Bethlen 
Gabor (1622) zur Entfagungedes Königstitels und 
zur Annahme geringer Entfhädigung gezwungen ward, 
bie über Zuruͤckſetzung und die Lage der Dinge miß: 
vergnügten franzöfifhen Gefandten zwar Wien ver 
ließen, Ludwig XII ‚aber nicht an Kriegserhebung 


1) Bellus 654. Khevenh. 1646. 
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dachte, Koͤnig Jakob von Freunden und Feinden gleiche 
mäßig verachtet wurde '), und ber Schrecken vor Fer⸗ 
dinands Uebermacht in ganz Deutfchland fo groß war, 
daß felbft peoteftantifhe Städte (mie Straßburg, 
Nürnberg, Ulm) eingeforberte Steuern ohne Wider 
rebe zahlten —?), woher follte da noch Krieg und 
Gefahr kommen? — Allen Innigkeit ber Ueberzeugun⸗ 
gen, Heftigkeit der Leidenſchaften, Furcht vor den 
haͤrteſten Strafen, Aufloͤſung des Reichsverbandes gab 
jedem Einzelnen ungewohnte Selbſtaͤndigkeit und eine, 
allen gemeinſamen Geſetzen Trotz bietende Kuͤhnheit. 
Zwei Maͤnner, an ſich ohne alle Macht und Bedeu⸗ 
tung, uͤbernahmen es den Krieg auf ihre eigene Hand 
weiter zu fuͤhren, uͤberzeugt daß fie Gehuͤlfen in hin⸗ 
reichender Zahl finden und ſich noͤthigen Falls mit 
Vollmachten Koͤnig Friedrichs rechtfertigen koͤnnten: 
dieſe Männer waren Ernſt Graf von Mansfeld und 
Fürft Chriſtian von Braunſchweig. Jener, ein un⸗ 
ehelicher, nachmals von Rudolf I geaͤchtigter Sohn 
des gleichnamigen Statthalters dee Niederlande ?), 





1) Jakob, fagte man in Paris, ſey plonge dans ses 
commodites et plaisirs. Ambass, 821, 571. 

2) Carafa 91. 

8) Pappus 9. Aitzema I, 550. Lubolf Echarbuhne 
gu 1626, ©, 817.. Lotich, I, 86. Aubery Mein. 194. 
Engel Geſch. v. Ungern IV, 450, Mansfelbess. Erben 
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hatte ſchon vor Anfang des dreißigjaͤhrigen Krieges 
mehren Feldzuͤgen in Ungern und dem Elſaß beige⸗ 
wohnt, und dem Koͤnige Friedrich die Mannſchaft zu⸗ 
gefuͤhrt, welche urſpruͤnglich fuͤr den Herzog von Sa⸗ 
voyen geworben, ihm aber nach ſeiner Ausſoͤhnung 
mit Mailand entbehrlich ward. Mansfeld, fo lauten 
die Berichte, war ein Eleiner,, blonder, wohlgewachſe⸗ 
nee, fonft aber früh zufammengefchrumpfter, haͤßli⸗ 
cher, durch eine Hafenfcharte entftellter Mann, der 
ſtets Frauenzimmer mit fich führte. Ueberall zeigte 
er Muth, Gewandtheit, Berfchlagenheit in hohem 
Grabe und, für feine Perfon, eine Grauſamkeit ober 
Rachſucht; um aber, ohne eigene Mittel, die Solda⸗ 
‚ten an fich zu Eetten, mußte er ihnen frembes Gut 
preis geben, ober fie fo führen baß fie beflen Herr 
werden Eonnten. Nach unläugbaren Zeugniffen über 
bie fpäteren Feldzuͤge fchonten fie weder Heilige noch 
Weltliches '), beraubten die Kirchen, traten. Hoftien 
mit Süßen, fchmierten die Schuhe mit heiligem Dee, 
verunreinigten Tauffteine, verbrannten die Dörfer und 
mißhandelten bie Einwohner. 

Chriſtian von Braunſchweig, ein nachgeborner 


und Kitterthaten, ift eine heftige Anklageſchrift wi⸗ 
der ihn. ur 
.1) Erben Mansfeld 105, und Zortfegung 10, 54. . Mer- 
cursc frane. VIII, 267, 298. 
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Sohn bed Herzogs Heinrich Julius, war um Bifchof 
von - Halberſtadt beftimmt, feiner Naftıe nach aber 
ein Krieger im gemältigften Sinne des Worte '). 
Ueberall fegte er Leichtfinnig fein Leben aufs Spiel, 
verachtete den Tod und ging in die Schlachten wie 
zu lufligen Feſten. Wenn dies auch einem Sünglinge 
zu verzeihen tft, fo gewinnt boch fein Beiname (der 
tolle Herzog) eine aͤrgere Bedeutung, fofern er wirk 
lich (wie Aubery erzählt) in verruchtem Vebermuthe 
zum Ergögen Schieferdecker von den Dächern herab⸗ 
ſchoß?). Er verliebte fich in die Königin Elifabeth 
von Böhmen, ſteckte ihren Handſchuh an den Hut 
und ſchwur ihn nicht eher ab= und die Waffen nies 
berzulegen, bis er ihren Gemahl in. feine Lande wies 
der eingefeßt habe *). Aber fchon bei feinem erften Uns 
ternehmen im Jahre 1621 verfuhr er wie ein Frei⸗ 
beuter, zeigte fich uͤberall, obgleich dem Namen nad) 
ſelbſt Seiftlicher, als deren aͤrgſter Feind, pluͤnderte 
bie Kirchen, ließ in Muͤnſter die filbernen Apoſtel vers 
münzen, denn Chriftus. habe gefagt: „gehet hin In 


1) Lotichius I, 367, 483, 

2) Aubery Mm. 196. Es warb aber auch viel über 
Chriftian zugelogen, z. B. er laſſe fi von nadten 
Mädchen bebienen, gebe fie dann feinen Leuten preis 
und laſſe fie zuletzt erfäufen. Malingre Hist. des 
‚troubles de France II, 206. 

8) Th. eur. 548, 680. Gentenberg IV, 96. 
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alle Welt!” und feste auf feine Thaler die Infcheift: 
Gottes Freund und ber Pfaffen Feind! Auch waren 
bei feinem Heere WBrandmeifter '), die das Anzuͤnden 
der Dörfer und Städte Eunftmäßig betrieben. — So 
arg, fprachen bie Befreundeten, find die Verhältnifie, 
fo arg verfäumen bie Kaifer, Fürften und Stänbe 
ihre Pflichten, daB nur Männer wie Chriftin und 
Mansfeld, heldenmuͤchig ſich opfernd, die Freiheit des 
Reichs und die Religion erretten koͤnnen; ſie bekunden, 
riefen ihre Gegner, nicht ſowohl die Aufloͤfung aller 
Ordnung, als fie dieſelbe frech herbeiführen, alle Ge⸗ 
ſetze mit Fuͤßen treten und nicht ſich, ſondern Leben 
und Gut Unſchuldiger opfern *) um ihrem Ehrgeize, 
ihrer Habſucht zu fröhnen und bie gerechten Strafen 
von ihrem Haupte abzuhalten. 

Nachdem Mansfeld Seldanerbietungen für bie 
völlige Räumung Boͤhmens ausgefchlagen:. hatte °), 
ward ein hoher Preis auf feinen Kopf gefegt und er 
yerieth in ſolche Noth, daß er mit den Seinen nach 
‚der Oberpfalz entweihen mußte. Hier von neuem 
bedrängt, knuͤpfte er mit Tilly Unterhandiungen an, 


1) Th. eur. 631. 
2) Florus 67. 


8) Th. eur. 469. Khevenh. 1292, Leotich. I, 280. 
Belli orb. 497. | | 
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entwich aber dann umerwartet in bee Nacht ') und 
eitte, Nürnberg vorüber, nad) ber Nheinpfalz, um 
ba ben Krieg mit verftärkter Macht zu führen. „Mans 
felds Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) bes 
ging bei Nürnberg mancherlei Ausfchweifungen; aber 
das ihm nachfegenbe baierfche Heer unter Tilly, hat 
mit Plündern, Ausdrefchen des Getreides, Mieders 
ftechen des Viehes u. f. w. uͤbler gehaufet als Mans: 
feld der ein Feind gemwefen, bie Bauern mit Schläs 
gen übel behandelt ?) daß faft alle entlaufen mäffen, 
unangeſehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Fleiſch, Wein und Bier find verfehn worden.” 
Anfangs war das Kriegsglüd dem Mansfelder 
fo günftig, daB ſelbſt Pfalzgraf Friedtich aus den 
Niederlanden herbeieilte, aber den 6Gten Mai ward 
fein neuer Vertheidiger Markgraf Georg Friedrich von 
Baden: Durlach bei Wimpfen durch Tilly und Gors 
dova, hierauf Mansfeld bei Darmftadt und am 20ften 
Sunius Chriftian von Braunſchweig durch Tilly bei 
Hoͤchſt völlig gefchlagen ?); Pfalzgraf Friebrich kehrte 
nad) den Niederlanden zuruͤck und entließ, im ber 


1) Wessenb. Flor. 56 fagt: Mansfeld habe Gelb ge: 
nommen und nachher ben Bund gebrochen. 

2) Murr. Beiträge 11, 13. 

8) Khevenh. 1730. Londorp a, publ. I, 1045. Bellus 
672. Spanheim Mem. 219. 
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Hoffnung dies werde die Ausſoͤhnung mit Ferdinand 
erleichtern, am 13ten Julius Mansfeld und Chriſtian 
ſeiner Dienſte. Beide boten ſie hierauf dem Kaiſer 
an, ſofern er nur gewiſſe ihnen zuſtehende Forderun⸗ 
gen uͤbernaͤhme; oder ſie wollten, wenn er darauf 
nicht eingehe, ben Reichsboden verlaffen ſobald er 
ihnen Verzeihung und Aufhebung der Acht zuſichere. 
Thoͤricht verſaͤumte man es dieſe gefaͤhrlichen Maͤnner 
zu beruhigen oder zu gewinnen‘), weshalb fie ihre 
Heere, welche abzulohnen fie außer Stande waren, 
erft nach dem Elſaß, dann auf franzöfifches Gebiet 
führten. Chriftian, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
gab zuerft das unfelige Beifpiel ein armes Heer Lediglich 
buch Raub und auf Koften der Landeseinwohner zu 
erhalten *); und über das Schidfal welches Freunde 
und Zeinde dem Elfaffe zugezogen , heißt es bei einem 
andern ?): „dieſe eble und fruchtbare Landſchaft ift durch 
Brand und Verwäftung aller Art in ſolches Elend 
geflürzt, in Staub und Afche gelegt, daB man zwi⸗ 
[hen Hagenau und Zabern auf dreizehn Meilen kei⸗ 
nen Landmann, und in ben etwa nicht verbrannten 
aber wuͤſten Dorfern kaum einige Stüde. verhunger: 


1) Th. eur. 642, 663. 
2) Pappus 26. 
3) Lond. bell. sexenn. U, 563. 
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te8 Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend mit Wor: 
ten gar nicht gefchildert werben ann,” 

Ludwig XI erſchrak ob der Ankunft jener Säfte, 
und fürchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. 
Nah einigen, des Beitgewinns halber angelnüpften 
Unterhandlungen über ihre Aufnahme in feine Dienfte, 
wurden fie zurück und gegen die nieberländifche Graͤnze 
gebrängt. Bei Fleury fchlugen fie ſich am 28ften 
Auguft durch die Spanier unter Cordova dur, wos 
bei Chriſtian hoͤchſt tapfer fechtend einen Arm vers 
tor '), ſtatt deſſen er fpäter einen eifernen, fo kunſt⸗ 
reich gefertigten trug, daß er ihn bewegen und mit 
der Hand (fo erzählte man) alles greifen konnte. 
Mangfeld, mit Chriftian nicht immer einig, verbrannte 
Wagen und Gepäd, ließ Kanonen zuruͤck, litt manch⸗ 
mal mit den Seinen auf den vafchen Zügen (ba alle 
Einwohner vor ihnen ‚flüchteten) den bitterfien Hun⸗ 
ger, langte endlich, mit Chriftian bei Breda an und 
tat in nieberländifche Dienſte. 

Unterdeß hatte Herzog Mar die Oberpfalz, Tilly 
Heidelberg (den 20ften. September) und Mannheim 


1) Siri Mem. V, 408. Th. eur. 666. Gramont Mem, 

.. 588. Aitzema 110. Richel. Mem. II, 219. le Vas- 

sor II, 488. Kontenai Mem. L, 548. Mialingre 

Hist, de la Rebellion de France II, 885, 405. Mer- 

cure frang. zu 1622, &. 710. — Avrigny I, 156 
fegt die Schlacht auf den 29ften Auguft. 
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(den Aten November) erobert ). Die herrliche Bis 
bliothek, welche fich in jener Stadt befand, fchenkte 
Marimilien auf das Vorwort des Nuntius Garafa, 
undeutfh und unmiffend zugleih, dem Papſte ?); 
doch wurden viele Bücher verloren, verberbt, oder um 
Spottpreife verkauft. 

So endete die erfte Hälfte des böhmifchen Krie⸗ 
ges mit dem MWiedergewinn allee dem Haufe Oeſter⸗ 
reich zugehörigen Länder, bie zweite mit der Erobe⸗ 
rung allee angeflammten Befitzungen des Pfalzgrafen. 
Mansfelds und Chriſtians von Braunſchweig Entlaf 
fung ?) welche, ſo bieß es, ben Friedensunterhand⸗ 
fangen vorhergehn muͤſſe und fie fördern werde, hatte 
ihm nur gefchadet, nicht gemüst; und neue Verhand⸗ 
ungen, durch welche man hatte Zeit gewinnen, ſowle 
England und Dänemark beruhigen wollen, fchloffen in 
Brüffel damit, bag Ferdinand erklärte: die Sache 
muͤſſe auf einem Reichstage berathen und geendet wers 
den. Eine folche Theilnahme hätte ber Kalfer wohl 
umgangen, wenn er nicht noch andere Dinge bezweckt 
oder feine Entfcheidung dem Herzöge von Baiern volle 


1) Belli Hort, 573, 678, 687. Khevenh. 1784 — 1736. 
Schmidt IX, 226, 

2) Lotichius I, 320, Carafa 150, Manches kam nad 
Wien. Spanheim 262. 

3) Spanh, 224, 
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tommen fichernd erfchlenen wäre. Bevor jeboch biefer 
Reichstag in Regensburg begann, erließ der Kaifer am 
24ften Oktober 1622 eine Verfügung, wonach aller 
nichtkatholiſche Gottesdienſt erjt in Prag '), dann in 
ganz Boͤhmen verboten und alle proteftantifchen Kir⸗ 
chengüter eingeJogen wurden. Viele Eniferliche Raͤthe, 
die Churfürften, felbft die Spanier hielten dies Ders 
fahren für unzeitig und bedenklich; aber katholi⸗ 
ſche Eiferer, befonder die Jeſuiten behaupteten: 
Recht und Pflicht geböten baffelbe und die Macht 
reiche volltommen bin, es gegen alle Widerſpruͤche 
durchzuſetzen. Dieſe legte insbefondere ber Churfürft 
von Sachſen fehr lebhaft ein und ſchrieb dem Kaifer: 
bie ergriffenen Maaßregeln verlegen alle Rechte und 
Urkunden, ftehn in feinem Zufammenhange mit bem 
böhmifchen Aufruhr, (melcher nicht von der Geiftlichs 
Leit, fondern vom Abel ausging) find Beine weltliche, 
ſondern eine geiftliche Strafe und treffen unfchuldige, 
immerdar getreue Unterthanen. Oder warum follen 
ſchuldige Ratholiten andere und gelinber geſtraft wers 
ben, als fehuldige Proteftanten, und was hilft eine 
Amneftie bei fo unzähligen, grundlofen Ausnahmen ?)? 
Eure Eaiferliche Majeftät haben mir in einem eigenen 
Hanbbriefe vom 6ten Sunius 1620 verfprochen, die Luthe⸗ 


1) Khevenh. 1658 — 1657. Bellus 682. a 
2) Belli 695. Piasec. 859, 
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Zu dem Reichstage hatte der Kaiſer nur diejeni⸗ 
gen berufen, die er ihrer Wichtigkeit halber nicht uͤber⸗ 
gehn durfte '), ober deren Bereitwilligkeit er ficher zu 
ſeyn glaubte: nämlich die Churfürften, den Erxzbifchof _ 
von Salzburg, die Bifchäfe von Bamberg und Würz- 
burg , die Herzöge von Baiern, Pommern und Braun: 
fchweig = Wolfenbüttel und ben Landgrafen von Heſ—⸗ 
fen : Darmfladbt. Nachdem ſich die Meiften in Perfon 
und für bie weltlichen Churfürften Abgeordnete einge: 
funden hatten, eröffnete der Kaifer ben Reichstag am 
Tten Sanuar 1623. Sein Antrag begann mit einer 
umftändlihen Erzählung ber böhmifhen Unruhen, fo 
wie bed ganzen Kriegs und fchloß mit der Erklärung: 
man koͤnne den Pfalzgrafen nad) ſolcher Untreue nicht 
wieder in den Rath der Churfürften aufnehmen, viel 
mehr babe er die Churwürde und einen großen Theil 
bee, Kaiſer und Reich anheimgefallenen Befigungen 
beffelben, dem Herzöge von Baiern wegen feiner gro: 
Ben Berdienfte aus Laiferlicher Machtvolllommenbelt 
übertragen, und es fey jego nur die, bisher ausge 
feste feierliche Belehnung vorzunehmen. Die andern 
Punkte des kalſerlichen Antrags betrafen Kriegshuͤlfe 
wider die Türken und bie abgefallenen, das Reich 
verlegenden Holländer, Abftellung der Beſchwerden über 


1) Th. eur. 712. Londorp a. p. 1062. Khevenh. 4. 
Senkenberg IV, 187. 
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Rechtöpflege, Münzverwireungen u, |. w. So wich: 
tig diefe Gegenflände auch maren, richtete ſich hoc) 
alle Theilnahme auf bie pfälzifhe Angelegenheit. Am 
Zoſten Januar antworteten bie Churfürften und Stän: 
be): die Acht hat Friedrich verdient weil er fich nicht 
warnen ließ, boch wäre es (zur Abhaltung mancher 
Einreden und Vorwürfe) wuͤnſchenswerth geweſen, 
wenn ber Kaiſer gewiffe Kormen beobachtet und bie 
Borfchriften feiner Wahltapitulation berüdfichtigt hätte. 
Was nun die weiter zu ergreifenden Manfregein ans . 
betrifft, fo. find uns allerhand Bedenken entflanden, 
die wir unterthänig vorlegen wollen, 

Erftens, erſcheint es hoͤchſt nothwendig daß 
Boͤhmen, woher alles Uebel ausgegangen iſt, voͤllig 
beruhigt, die angeſtellte Reformirung unterwegs gelaſ⸗ 
ſen, der Unterthanen Gemuͤther wieder gewonnen und 
alſo die Furcht und das, geringe Liebe gegen die or⸗ 
dentliche Ohrigkeit erweckende Mißtrauen, ganz aus 
dem Wege geraͤumt werde. Bei anderem Verfahren 
muß Ungeduld und Verzweiflung neue Aufſtaͤnde her⸗ 
beifuͤhren. 

Zweitens erfreuen ſich die Bekenner der augs⸗ 
burger Confeſſion keiner Amneſtie, wenn man ſie er⸗ 
baͤrmlicher Weiſe ins Elend gejagt, und zugleich Ehre 





® 
1) Lotichius I, 835. Londorp I, 1067, Belli Lorb. 
7%. Piasec. 863. 
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und Gewiſſen verletzt. Beſſer, wenn der Kaiſer eine 
wahrhaft allgemeine Verzeihung angekuͤndigt haͤtte; 
ſonſt der erwuͤnſchte Friede und werthe Einigkeit im 
Geringſten nicht zu hoffen ſind, ſondern im Gegen⸗ 
theil eine gaͤnzliche Trennung, und mit aͤußerſtem 
Ruin und Verheerung uͤbereinſtimmende Wuͤſtenei und 
Einoͤde zu befuͤrchten iſt. Obgleich 

Drittens, der Kaiſer uͤberfluͤſſige Urſach hat 
auf den Pfalzgrafen (deſſen Vergehn wir nicht im 
Geringſten billigen) zu zuͤrnen, waͤre es nichtsdeſto⸗ 
weniger eine lobenswuͤrdige Sache, wenn er angeborne 
Gnade und Barmherzigkeit der Schaͤrfe Rechtens vor⸗ 
zoͤge und den Pfalzgrafen, nach vorhergegangener Un⸗ 
terwerfung, Abbitte und Entſagung wieder zu Gna⸗ 
den aufnaͤhme und ihm, im Betracht daß er genug 
geſtraft worden, das Seine wieder erſtattete. Er war 
durch Jugend und uͤble Rathgeber verfuͤhrt und wird 
ſich nach ſo bittern Erfahrungen kuͤnftig zu huͤten wiſ⸗ 
ſen, wenn man ihm aber alles abſchlaͤgt und nur das 
bloße Leben laͤßt, uͤberall neue Unruhe zu ſtiften ſuchen. 
Durch dieſe Unruhen muß das ganze Reich leiden 
und mit ſtetem Kriege angefochten bleiben; wobei 
uͤberbies die wichtige Frage entſteht: ob man (zur 
Erhoͤhung der Klagen und Fehden) die unſchuldigen 
Kinder und Vexandten Friedrichs übergehen darf. 
Noch laͤßt fih alles mit leichten Mitteln in einen 
fihern Friedftand bringen; wird dies ige verfäumt fo 
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giebt man jegliches bee Gefahr eines ungewiſſen Aus- 
gangs und bem wankelmuͤthigen Güde preis. 

Pfalzgraf Friedrich ließ zu gleicher Zeit feine 
Rechte und feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, 
dee Herzog Wolfgang von Neuburg nebft andern 
Seitenverwandten aber darthun '), wie ungerecht und 
dem Herkommen zuwider es fenn würde, bie Strafe 
auf ganz Unfchulbige auszubehnen. 

Der Kaiſer antwortete am Iten Februar: bie 
Zeitläufte hätten nähere Verhandlungen mit ben Chur: 
füuͤrſten über die Aechtung des Pfalzgrafen verhindert, 
umd folle das Gefchehene bemfelben nicht zum Praͤ⸗ 
judiz und Nachtheil gereichen *), Gegen die Weber: 
teagung ber Churwuͤrde an Baiern werde hoffentlich 
niemand etwas einwenden; doc wolle der Kaifer 
(wenn fih Alle im Uebrigen feiner Anficht fügten) 
ihnen, fowie den Koͤnigen von Englanb und Dänes 
mare zu Gefallen, ben Borbitten einigermaßen Plag 
geben unb milder verfahren. Die Churwürbe fey, 
duch Verrath und Krieg, dem Kaifer ganz und ohne 
Rüdfiht auf Kinder und Verwandten anheim gefallen, 
auch müfle dee Pfalzgraf (der obenein durch Mans: 
feld wieder Fehde erhebe und Beine Reue zeige) doch 
mehr geftraft werden als durch bloßen Kriegsſchaden 


1) Theatr. eur. 798. 
2) Ib. 716. Bellus 725. 
Hiftor. Taſchenb. 11. 8 
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und Landverwuͤſtung, weiche den, im Rechte ſich befin: 
denden Kaiſer, in gleich großem Maße getroffen haͤtten. 
Die Rellgionsangelegenheiten Boͤhmens gehoͤrten nicht 
bieder, und den Religionsfrieben wolle ber Raifer auch 
fonft nicht verlegen. 

Diefea Darftellungen und Gruͤnden füsten 
Freunde Ferdinands und Maplmilians ) hinzü: der 
Pfalzgraf iſt ungluͤcklich durch eigene Schuld, durch 
Werachtung bes weiſen Rathes aller Gmeigten und 
Abgeneigten. Gnade gegen Halgsſtarrige erhöht. nur 
das Uebel, und wie lange ſoll mas denn auf Unter: 
merfung warten und einen Churfuͤrſten entbchre? 
Johann Friedrich von Sachſen war viel weniger ſchul⸗ 
dig, hatte viel mehr Gründe, Beranlafſſungen und 
Antforburungen zu feiner Hanblungsweiſe, und verder 
dennoch die Ehurwuͤrde. Ste kehre igt von Pfalz zu 
Baiern, weldje dieſelbe immer für fich verlangte, zu⸗ 
ruͤck, wie es das alte Recht und das Berdienft Maxi⸗ 
milians, im Gegenfag ber Verbrechen Friedrichs for 
dere. So erſpart man ben Erfag der Kriegskoften, 
hält vier katholiſche Churſtimmen, ein katholiſches 
Reichsvikariat und den Beifall aller katholiſchen Stänbe 
und Mächte. 

Muoͤchſt diefen Gründen wirkte auf den Ghuefür- 
fin von Mainz der Wunſch die Bergftraße zu erhal: 


1) Aldzreiter 125. Senftenberg IV, 209: 
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ten, anf Dan: von He Die Ausſicht Miliprokuegs 
qhleiſung⸗ durchuuſeten 1)... uah.ben. var Koͤln wos 
in. ben: han Herzen. Morbratiaus. ‚ie blieben: ar 
Sachſen and: Brandenburg im Wdoerſpruche, aechtftr 
Agteſt :ihr Außanbleiben vom Meichötnge iind. fügte, 
nach verfiärkter Wiederholung der fon. beruͤhrtm 
Gruͤnde ?), mit: guoßer Lebhaftiglei hinzu: Dh 
VBoͤhmente Beruhigung ‚und. Duldeng deso augsbau⸗ 
giſchen ¶ Belenutniſſes wird mia. ſicherer Friede im 
Reiche: Hasıkaen,. "Bleiben: die Proteſtanten im jenem 
kende ohm Ratiglon, fa werden. fie cuchlos; verlaffen 
fie: Diefefhe. gezwungen, fo: merden fie Heuchlert it 
haiben. fans eehty dem Maiſer .moch Andern: gebiemt 
ſeyn.Unſere Cinreden beruhen micht auf perſoͤnlichen 
ah ungenuͤgenden Gründer; ſienberuhen auf Natur, 
RBilligkait, Weichsgeſetze und Wabllapitulation. Dieſe 
ſagt Ahſatz 262 „nie ſollen uni Sales: auch die Ghun 
Surfen, Fuͤrſten u. ſ. w, niht.Meegemaitigen, ſolches 
auch Nice ſchaſfen, ‚noch: Andern zu thun erlauben; 
ſondem we mir, ader jemand anders eine Forderung 
hätten, es zum Verhoͤr und gebuͤhrlichem Rechte kom⸗ 
men raſſen,: ohne Vaub, Fehde und Krieg.“ — Und 
Ahſca 26 .heißtiied:: „reis. wollen und ſollen Kei⸗ 
nen. ohne Urſach, oder amxhor aͤchten, ſendern so 


1) Spanheim 244. 
2) Bellus 846. Khevenh. 77. Smienberg. EV248 —238. 
8” 
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dorttichen: Prozeß nach den Kelchsgeſetzen, indbeſon⸗ 
vers nach ber: Kammetgerichtsordung wider ihn ein⸗ 
ten: Hiernach muß ver Katie verfaheen und: Die 
Beiſtimmung der Staͤnde einholen, ::Tenfl' wire "jeder 
polniſche Ebelmann beffer daran wie ein deutſcher Flirſt. 
Bir dieſem Sinne handelte Karl V wider Johann 
Friebrich der ihm Lehn und Pflicht aufgetündigt)Yatte, 
während ber: Pfalzgraf als deutſcher: Fuͤrſt niches ver⸗ 
ſchuldete. Oder warum: hat man aitht! vom Verbrechen 
hbeleidigter Majeſtaͤt geſprochen, als Eigennuͤtzige Ru⸗ 
dolf I. aus. Böhmen: vertrieben. Wenn Karl V. bei 
Mebertragung der Churtvuͤrbe aufiibte: naͤchſten Wer: 
wandten Rüdfiht nahm, wie datf Ferdinand ſierie ber⸗ 
gehu? Selbſt die Infantirm in: Bruͤſſel ſpricht ſich fuͤr 
die Vegnadigung aus, und Bulern wierdoenwohl thum 
wenn es den Witten: für Ftiedrich beitraͤte mb: nach 
manchem erlangten Siege ben groͤßten davontruͤge, Ins 
den es ſich ſelbſt befiegt. Itzt kann der: Kaiſer mit 
groͤßter Ehre Frieden ſchließen/ bei wechſeindemn Kriegs⸗ 
gluͤck duͤrfte dies viemnige nicht mener a ſawer Eat 
Rehm er elap sm n. 
Sn gleichem: Sinhe. ſpeachen Maedrihe Freun⸗ 

ed): der Kaifer kann: nicht..in: feiner. eigenen Sache 
entf&eiden; nie flatt der Churfuͤrſten und Reiche: 
fände, feine Näthe zu Richtern fegen. Die Ans 





. 1) Spankeim 174, 247, 253. : 
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nahme!: einer Krone nach.’ Wohl: aller Staͤnde iſt 
weder unerhoͤrt; noch xechtswidrig, und das Bench⸗ 
mewnhes Erzherzogs Matthias wider Kaiſer iu 
dotf IT. viel ſtraͤfticher. bes erſt nach. der ungkhdn 
Ken Schlacht bei: Mag :find: jene. infichten : auf 
gefanten; jene. Behauptungen: ‚uusgefprocheri worden; 
und .wienn::der. Kalfer.einft: dem. englifihen Geſandten 
Digby änttvortetäfer koͤnne den Pfalzgrafen nicht ohne 
Reichsberathungen zu ECnaden aufnehmen, warum darf 
er ihn denn allein verdanmien? Warum dem Matkgra 
fen von Anſpach, demeoFlrſtein don Anhalt und An⸗ 
deren Verzeihung ertheilia unb:sıihn sıallein: ausneh⸗ 
men ?.. Wenigſtens ſprechen dafuͤr feine Rechtsgruͤndẽe 
ſendern nur Eigennutz undawenn der unboſchruͤnkeere 
Karl 9. die. ihn ſchwer deleidigenden! Fuͤrſten nicht, als 
ler WBeſcathuͤmer bergubte, fo: iſt Ferdinand durch bie 
neuen‘ Gefegerichee Nechtogang Berathungen u. f:w. 
zu weit Iroͤßerer Maͤßigung und. Milde verpflichtet. 

. Auftden: Widerſpruch der ohnmaͤchtigen Freunde 
Friedtichs und des Churfuͤrſten von Sachſen / ber für 
einen Mann ohne Giiſt und Kraftegalt,i nahen: Kei⸗ 
ner Ruͤckſicht: Anerwarteter und: ſtoͤrender war es für 
ben Kaiſer und. den Herzog von Waiern)/ als. Spa⸗ 
nien ſich beſtimmt gegen die Uebertragung der Chur⸗ 
würde an dieſen erklaͤrte. Eigige nahmen. an, as ſey 

| re EL ed EL 
1) Cancall. hispanica 9. wor Veit d 
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den Sipanizen :wiit dieſeni Widerſpruche gar. Bein: Ernſe 
saufen, Anime, er: ſey Aedighich ms niebrigem Eigen: 
zuge hervergegangen. BOWIE irrig: deun wenn fie 
and. runfchten;.. daß: ein Theil er; von ihmen beſetzten 
Pfalz ihnen:verbleilen unnd dablerch eim: engẽre Mir: 
bindung ihrer zerſtreutenn Ranbfrhafteif entſtehn miächte, 
fühlten‘. dach auch: thas wicht, Anderer: Jolitiſchen 
Grlinde und machter fiegeitmik az nmaͤmlich hatte 
fi. em; Franktrich· goronmderr aich: heffen eiſticanung 
zu ſtina Beesoigenhifg heitanade cetiglifen: Gründen 
erhältan ?) 3.. Chells se nneikitedrdernhoffnumigTchte, aut 
ben Ehurhinflen namens: maͤchtigenn: VWerbimteten wibes 
Deftineidg. ja -finbenii: <Gipdnisfi dngigpin:; Felt: aua 
deusfelben Orunde⸗ mubriveik:es. damal⸗e woch in freu? 
ſchaftlichen Verhaͤltniffen mit; Falob J nd; de Den 
zege Vergroͤerung fin: wibilig;.sgefähsiick) ng, mach 
theilig, undarieth beit Kaifer aufs Befkineiefte "nm 
ſolla in. Regensbarg alle war’ Vrikbares Mitden Fü 
Herſtellung der Rahr anwenden,die Chncwſubbe we⸗ 
gen zu beſorger er: MWeitſaufgbeidon nicht: san. Maier 
ünfetcageng ja:.ben · Pfalzgafemheoſteicu cobu ann 
nur dadurch alte, Ninien voriteen Anftcieden vernichten 
koͤnne. Rlchtig Föhlte Nie: SEpavier. daß fie, Bee 
a es Et RT 
4) Sirt Menor. W 9: MET Ne De nt 


2) Pappus 28. Khevenh. 1785, 1789. —— 
Senkenberg IV, 2083. ‚IR Buszein Muoarddo 
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Kraͤfte nicht in Deutſchland verfchwenden, ſondern 
deſſen Beruhigung auf alle Weiſe betreiben mußten, 
um für das ihnen MWichtigere, die Bezwingung be 
vereinigten Niederlande freie Hände zu befommen. 
Der Kaiſer, biebucdy in große Verlegenheit ge⸗ 
fege (denn er mußte Baiern wo nicht mit pfälzifchen 
dann weit eigenen Landfchaften entſchaͤdigen) befragte 
ſeinen Beichtvater, ben. Jeſuiten Bekanus welcher jeboch, 
nur die Schwierigkeit einer Wiederherſtellung Friedrichs 
herverhebend, bemerkte): wie ſolle man Baiern und 
die Mebrigen zufrieden ſtellen, weiche bereits an ber 
Beute Theil genommen? Wie dürfe man den Calvi⸗ 
momus in ber Pfalz neben ber allein wahren Kirche 
dalben, und den Schoein erwecken alle dieſe Wohltha⸗ 
ten. oder Bewilligungen gingen von Spanien ans? — 
Gleichzeitig fehalt bee päpftliche Abgeordnete, Kardi⸗ 
wol Caraffa, über Anmaaßung und Eigenfan des 
fpanifchen Geſandten Grafen Ognate ?) und ſchickte, nur 
eigennügige Beſtimmungsgruͤnde vorausſetzend, einen 
Pater Hyacinth nach Spanien um den König anders 
Mm ſtimmen. Ste benfelben Zweck fehrieb ſogar ber 
Kaiſer einen Brief 9) an den einflußreichen Tpanifchen 
Miniſter Buniga, deo Inhalts: in dieſem Augenblick 


1) Khevenh. 97, 106, nn 
2) Cancall. hispan.. 65, 98; ↄ. F Sn 
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iſt dee Pfalzgraf erdruͤckt und verjagt, es wäre thoͤ⸗ 
richt wenn man ihn freiwillig wieder ſtaͤrken und auf 
Dankbarkeit rechnen wollte. Man muß, ſo lautet 
die hoͤchſte Regel, ſeine Feinde dahin bringen daß ſie 
nicht ſchaden koͤnnen; alles andere erſcheint unſicher, 
gebrechlich, und wer zu viel hofft und vertraut, wird 
zuletzt verachtet. Reizt doch Friedrich noch immer die 
Tuͤrken und Bethlen Gabor auf, und was wuͤrden 
dieſe nicht verlangen wenn man jenem ſo viel bewil⸗ 
ligte? Dem Herzoge von Baiern iſt die Churwuͤrde 
und Entſchaͤdigung verſprochen, er hat beides verdient 
und man darf eine ſo guͤnſtige Gelegenheit Oeſterreichs 
Freunde zu verſtaͤrken, keineswegs voruͤbergehen laſſen. 
Erſt wenn die Wurzeln. des. Uebels in Deutſchland 
ausgerottet find und eine vierte. katholiſche Churſtimme 
aufgeſtellt iſt, kann man die Niederlande bezwingen 
und dort alles nach Gutduͤnken durchſetzen. Sachfen 
darf, in ber Erinnerung an Morig nicht viel einwen⸗ 
. ben und wird, wenn die Sache. abgemanht iſt, nebft 
den fächfifchen Herzogen um fo weniger deshalb Fehde 
erheben,. da es die Galviniften nicht minder haßt als 
bie Katholiten. Auch haͤlt jene Sekte nichts was für 
ihre. Religionsanfiht unternommen wird, für unrecht, 
betrügerifch oder verbrecherifch; fie läßt fich weder durch 
Furcht vor böfem Leumund, nod) durch beligkeit der 
Eide in ihren Bahnen aufhalten. 

Ehe noch Spanien feine frühere Anſicht aufge⸗ 
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geben hatte, : bofchloB. dee Kalfer, nach Beiſtimmung 
der meilten Churfürften, den Herzog von Baiern mit 
ber. pfäzifchen Chur zu: belehnen ). . Der Graf 
Donate, welcher dieſen (zum Anſtoß des päpfttichen 
Nepoten Ludoviſi und der eifrigen Katholiken) in Re⸗ 
gensburg gar nicht beſucht und ſich auf die Seite 
ber Proteſtanten geſtellt hatte, widerſprach nochmals, 
im Namen ſeines Koͤnigs und der Infantin Iſabelle 
als Inhaberinn der Niederlande, eifrigſt jener Maaß⸗ 
get ?): denn ſie werde zu ewigem Kriege führen, 
den katholiſchen Mächten ſchaden und Defterreich (weil 
Spanien feine Heere in dem Niederlanden brauche) 
allein den Protellanten gegenuͤber auf dem Kampf: 
platze bleiben. Deßungeachtet uͤbertrug Kaiſer Ferdi⸗ 
wand am 2öflen Februar aus kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit die Chur bem Herzoge von Baleın °) 
und fügte zu einflweiliger Beruhigung hinzu: „unpraͤ⸗ 
judicirlich was ben Kindern und Verwandten gebüh- 
ren möge, welche prätendirte Rechte unb Gerechtfame 
mit alereheften Möglichkeit in Güte, oder vor uns 
mit Zuziehung des churfuͤrſtlichen Collegii vermittelt 


1) Londorp acta publ. I, 1081. 


2) Khevenh. 67. 
9) Dumont V, 2, urk. 2336, Piase C. 861. Belli Lorb. 
786.- 
82 * 
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eints ſchleuigen Drogaffe wechrgch erkttert und ars⸗ 
getragen werden ſollen·· 

As her Papſa nom Geſchehauen Nechicht erhielt, 
ließ er vor Freuden ein: Aedrum fingen ");. der Eur 
fiaft von Sachſen binpagen ſchrieb an Mainz, unter 
Wiederholung bisheriger. Klagen: es werde daraus ein 
ewigen Krieg hervorgehn. Sobald indes Kaiker Ger 
dinanh beruhigende Schreiben am ihn erlich und ihm 
den 23ſten Jauias wirklich durch sine feiexliche Ur 
kunde bie Oberlauſig old Pfand fuͤr dienKriegskoſden 
bis zur Abtragung von Kapital vund Binſen ühermies”), 
verſchwand fein Eifer und auf dem. vereinzelten Widet⸗ 
ſpruch Brendenburgs nahm keiner die geringſie Ruͤc⸗ 
ſicht. — Go mar den Böhmen, ben. nissen, den 
Proteſtanten Alles mißgluͤckt; unb waͤhrend kaum Eine 
zelne auf eins Befierung her: Verhaͤltniſſe zu befkn 
wagten, firmöhteten bie Meiſten argen: Mißbrauch ber 
neu gewonnenen Abend: 


1) Spanheim 28. Londorp acta publ. i, 1084. 
2) Dumont V, 2, urk. 47. Th. eur. 758. Pappus 
23. Khevenh. 11. J 


1 . 





van 1868 1680. 170 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der Belehnung Herzog Marimilians von 
Baiern mit der pfaͤlziſchen Churwuͤrde, bis zur 
Abdankung Wallenſteins und dem Ende des 
regensburger Reichstags. 
(1628 — 1630). 





Aus zwei Haupturſachen ging die Fortfegung des 
umfeligen Krieges hervor: erſtens daraus, daß bie Pro⸗ 
teftanten in allen oͤſterreichiſchen und baierſchen Kin: 
dern, ganz bem Religionsfrieden zuwider, mit neuer 
Wuth verfolge wurden, woruͤber wir weiter unten im 
Zufammenhange berichten mollen ; zweitens daraud, 
daß Herzog Mar bie Oberpfalz erhielt, der größte 
Theil der Mieberpfalz In fpanifchen Händen biieb "), 
dem vertriebenen Friedrich und feinen Kindern aber 
auch gar Feine Abfindung, nicht einmal zur Lebens: 
felftung berotiligt wurde. Während die Spanier, den 
Meichögefegen zuwider, in jenen Landfchaften große 
Steuern auflegen und ber Kaifer einzelne Stüde 
verfchiebenen Perfonen zu Lehn gab, griffen andere 


1) Bougeart I, 153. 
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eigenmaͤchtig nach der leichten Beute, und veraͤußerten 
das Gewonnene fo ſchnell als möglich ) um kuͤnfti⸗ 
gen Anfprüchen zu entgehn und die Herſtellung ber 
erften Eigenthümer zu erfchweren. 

Durd eine doppelte Reihe von Unterhanblungen 
fuchte der Pfalzgraf das wieder zu gewinnen *), was 
er durch die Waffen verloren hatte: die erfle ging 
von England, die zweite von Dänemark aus. Koͤ⸗ 
nig Jakob hoffte um fo mehr, er werde alles auf 
milden Wege durch Spanien erhalten °), da er für 
feinen Sohn um eine Infantin geworben und Baiern 
fih an Frankreich angefchloffen Hatte. Neue Plane 
(3. B. Friedrichs Sohn folle eine Tochter des Kai: 
fers, oder eine Nichte des Churfücften von Baiern 
heirathen, in Wien oder München erzogen werben, 
Friedrich nur für feine Perfon entfagen u. f. w.) 
dienten nur bie Entſcheidung zu verzögern; - und als 
endlich Spanien (nad) dem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
verhandlungen) erklärte: e6 habe des Pfalzgrafen Her 
flellung nicht verfprochen, fondern dafür nur beim 
Kaiſer gute Dienfte angeboten, mußte Jakob einfehn 
daß er getäufcht worden war oder fich ſelbſt getaͤuſcht 


1) Spanheim 802. Rusdorf Memoir. I, 73. 

2) Zürkifchen Beiftand habe Friedrich immer abgelehnt, 
fagt Spanheim 207. 

8) Khevenh. 94. Rusdorf I, 77, 136, 139. 
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hate. Des Pfalzgrafen Freunde trieben den König 
ige zu ernfllichern Beſchluͤſſen: er aber antwortete mit 
thränenden Augen: wollt ihr mid auf meine alten 
Tage in einen Krieg mit Spanien verwideln ')? 
Steichzeitig machte der feanzöfifche Geſandte dem Herrn 
von Rusdorf, Friedrichs Abgeordneten, bemerklich: 
deſſen Herſtellung werde nie durch Spanien und eben 
ſo wenig durch Krieg zu Stande kommen, deshalb 
ſey eine Ausſoͤhnung mit dem Churfuͤrſten von Baiern 
bei weitem das Rathſamſte. Seiner vollkommenen 
Sicherung halber, wuͤnſchte fie auch dieſer, und ſein 
geheimer Unterhändler, der ſehr gewandte Kapuziner 
Franzesko della Rota, ftelte (Februar 1624) in Lon⸗ 
don vor ?): es iſt weit ehrenvoller für den Pfalzgra⸗ 
fen, fich mit feinem Better zu vergleichen, als durch 
längere Abwefenheit feine Sache ganz zu verberben 
und auf elende Weiſe von ber Gnabe Fremder zu 
leben, welche ohne Ausnahme eigennüsige Nebenzwecke 
verfolgen. Alle Vermittler erfchweren nur die Sache, 
während Baiern die Ausföhnung ernſtlich will, ber 
Papſt gleiche Wuͤnſche hegt, der Kaifer einwilligen 
wird und Spanien einwilligen muß. Das Sichere 
fol ber Pfalzgraf dem Ungewiſſen vorziehn und bes 
denken, daß wenn man biefe Sache nicht vergleicht, 


1) Rusdorf I, 197. 
2) I, 196, 207. 
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ein größerer, längerer, blutigerer Krieg über Emsapı 
eindrechen, ben Pfalzgrafen verhaßt machen, ſchwer⸗ 
kich aber zu größeres Vortheil defſelben enbigen wird. — 
So richtig dies alles Dielen erſchien, fcheiterte doch 
der Plan, weit Friedrich eine unbedingte Herſtellung 
ohne allen Verluſt forderte, und man ihn ambererfeits 
für ſeine Perfon zu einer völligen Entfagung zwingen 
wollte ). Im Junius 1624 erfannte Sachſen de 
Churfuͤrſten von Baiern auf Lebenszeit (jedoch unbe⸗ 
ſchadet dev Rechte bes pfaͤlziſchen Hauſes) an, unb 
noch mehr befeſtigten ihn die Ereigniſſe des mittler⸗ 
weile von nemem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfelb und Herzog Chriian 
von Braunſchweig waren aus den Miederlanden: wies 
der nach Deutfchland gezogen, und mit beiben kauͤpfte 
Zillp, während bes Junius 1623. im Auftrage des 
Kaiſers und bes Ehurfärften von Baiern Unterhandtems 
gen an”). Lange konnte man fid, über ben Unsfang 
dee Berzelhung, das Entlaſſen der Mannfchaft w. 
dgl. nicht einigen; doch wollten Ferdinand unb Mar 
zuletzt unbebingte Verzeihung (mr nit Inlaͤndern 
"bie Kuͤckkehr in ihre Heimath) bersilligen, und Chris 
ftian fein Heer binnen drei Tagen aus dem nieberfäch- 


1) Schevenh. 487. Th. eur. 820. Gentenberg IV, 355. 
2) Th. eur. 739, 745. Khevenh. 182. Bellus 760 — 
‚769. Röfes Bernhard 1, 58. 
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fiicgen Krölfe, ja gang vom Meichshoden hinwegfuͤh⸗ 
sen, es abdanken aba: fremde Dienſte mihmen, ſaſern 
zur Tilly wit ſeinem Heere auch Miederſachſen Dex 
laſſe. Diefent war eher. mit einem Vorſchlage, ber 
ihhn zur. Unthaͤtigkeit verwies, gar nicht gedient ), er 
wuͤnſchte mehr ben Krieg als den Frieden und ſchlug, 
nachdem die Unterhandlung wohl nicht ohne feine 
Beranlaffung abgebrochen worden, am fechöten Aus 
su 41623 den Herzog wölls bei Steinfurt, oder 
Stadlo. Dies fen, ſo ſpratchen Wiele, Die gerechte 
Strafe dafuͤr, daß Ehriſtian, ſelbſt «ein Pfaffe, fich 
aller Pfaffen Feind nenne, md. eine Fahne führe 
mit ben Inſchrift: Alten für Goett und für Ele! 
nämlich bie Pfalzgraͤſenn Eliſabeth?). Diefe Menfchen 
(fo lantet ein Schreiben bei Khevenhiller) denen bie 
gobenebeite Jungfrau Maria ein Dam im Auge, unb 
fo denſelben Namen. und Bildniß in Feiner Fahne. 
Klee ober Zimmer leiden moͤgen, nehmen ſich ein 
Gewiffen einen flexblichen Madenfad, Gott dem Alla 
mächtigen in. ihren Unternehnumgen al pani umb es 
bie Seite zu. ſetzen. — Auch: Manffeld warb allmoͤlig 
aus allen ſeinen Stellungen vertrieben und begab ſich 
endlich im April 4624 nach London, wo ihn das 


1) Londorp acta publ, 1110, Florus 74. 
2) Khevenh. 195. 
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Bolt mit groͤßten Ehren: ), wie. einen Koͤnigoder 
Helland- mipfing. Nur Jakob I nahm innerlich An⸗ 
ſtoß an einem Manne der wider feinen Kaiſer kaͤmpfte, 
und wollte ?), obgleich er ſchon mit Spanien zerfal⸗ 
len war, keinen entfeheibenden Schritt thun, bevor 
ſich Frankreich und Savoyen erklärt hätten. .Mans- 
feld erwiederte: ihm liege ob, Allen kuͤhn voran zu 
gehn, und brachte es dahin daß Jakob ihn unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen zu ſeinem Felbherrn ernannte und 
große Summen verſprach, wofuͤr er 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2000 Reiter werben und ſtellen ſollte. Nach⸗ 
dem die Mannfchaft aber großentheits beifammen war, 
erhob der König neue Schwierigkeiten, das Gelb blieb 
aus ?), die Holländer zeigten fig den Landenden ab- 
geneigte und Krankheit, Mangel an Kebenämitteln, 
Argwohn, Ausfchweifungen, Unordnung aller Art 
wirkten neben und durcheinander zur Aufloͤſung des 
Heeres. Neue Hoffnungen faßte man, ald unter Ein 
wirtung Mansfelds am achten Auguſt 1624 ein gro⸗ 
Ber Bund zwiſchen England, Frankreich, Savoyen, 
Vewedis „Graubuͤndten und d Holand — wider Oeſterreich 


1) Belli Lorb. 792. HBeldenbuch 50. Lotichius I 898. 
Rusdorf I, 281, 289, 879. 


2) Osborne Mem. I, 295. 


8) Siri Mem. V, 675, 681. Wilson History of Jacob 
282. Florus 72. " 
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und Spanten zu Stande kam, und bad Verloͤbniß 
des Prinzen Karl von England mit bee franzoͤßſchen 
Prinzeſſinn Henriette, bie. feeumbfchaftlichen. Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden „erfigenannten Mächte bekraͤftigte '). 
Allein aus vielen Gruͤnden blieb biefe ſcheinbar uͤber⸗ 
mächtige Verbindung, faft ohne alle Wirkſamkeit, 
während für Defterreich eine ernflere Gefahr von Mies 
derfachfen und Dänemark her entſtand. 

König Chriſtian IV hatte feinen Schwager Fried⸗ 
rich V, wie Einige behaupten, nie als Koͤnig von Boͤh⸗ 
men anerkannt, oder, wie Alle zugeben, doch nicht 
unterſtuͤtzt. Seine Niederlage ging indeß ihm, und 
die ſich daran reihende Verfolgung allen Proteftanten 
diefee Gegenden zu Herzen, und. e8 ward 1621 eine 
Berfammilung in, Segeberg gehalten, wo außer Chri⸗ 
ſtian und Friedrich, mehre nieberfächfifche Fuͤrſten in 
Perſon, ſo wie engliſche, ſchwediſche, hollaͤndiſche und 
brandenburgiſche Geſandte erſchienen, und uͤber die zu 
ergreifenden Maaßregeln rathſchlagten. Im Laufe 
des Aprils und Mais kamen Buͤndniſſe zwiſchen Eng⸗ 
land, Holland und Daͤnemark zu Stande ?), auch 
wurben im legten Reiche Steuern für. awenige. außer⸗ 


1) Beili Lotb. 813, Pappus 33. Th. eur. 814. Khevenh. 
472. Cobbet parliam. History II, 67. 


2) Slange Geſchichte Chriſtian N u: ,.165- 171. 
Th. eur. 494. 
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ordentliche Bebuͤrfnifſe bewilligt. Chriſtian erklaͤrte: 
er werde nichts Feindſeliges wider den Kaiſer unters 
nehmen, jedoch, wenn es: noͤthig ſeyn ſollte, die Re 
ligion vertheidigen; und ber. allgemeine Veſchluß lau⸗ 
tete: man wolle Mannſchaft zum Schutze Niederſach⸗ 
ſens und zur Usterfihgung Oberdeutſchlaubs zuſam 
menbringen, Aber die verſprochenen Huͤlfsgelder frem⸗ 
der Mächte blieben aus, und anſtatt vorwaͤrts zu. trei⸗ 
ben verwies Jakob I dem. Könige von Daͤnemark): 
ex ſey gu heftig und eilig, und erſchwere biedurch ben 
Frieden. Bei biefen, dem Kaiſer nicht unbekaunt bieis 
benben. Verhaͤltniſſen, erging aus Wien auf drin⸗ 
gende Berftellungen nur die Antwort: der Pfalzgraf 
habe beu Frieden gebrochen unb bie Acht verdient. 
Wenn bei Mebung ber kaiſerlichen Pflichten einige un⸗ 
ſchuldige Reichsſtaͤnde zufällig gelitten, fo the ihm 
dies. leid; Alle aber ermahne er, Friede zu halten, 
Rüftungen einzuflellen, unb mit fremden Maͤch⸗ 
ten keine Buͤndniſſe gu ſchließen. Diefen Rath, theils 
aus Furcht, theils aus Mangel an Einigkeit und 
Macht befolgend, bliebe man ruhig, bis die Uebertra⸗ 
gung ber Charwuͤtde an Baien und die heftigern 
Religionsverfolgungen alle Gemuͤther wiederum auf⸗ 
reizten und Jakob, ‚md beim Berfalen mit Srenien, 


x —X 


. 1) Ryerup Cheratertt of Kong’ —2 — IV, 68. 
Rusdorf I, 358, 
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arnfisieh: Hhlfe und Kae. utäht. vᷣis ie —— 
fonbern auch / hei. Schwrden ſuchte. 

ar GuſtasAdolf hatta beseits vun "ie Bei. —* 
Bis: Anſehn· gewpnnen ab; bil. dentſthen Angelegenhri⸗ 
tenranfmurkſam mwerſdit Y.ESein Kangler Op 
flenta,. weſcher ‚in: engeie Briefwechſel mit. Ludwig 
Ganerarius ſtau *),::;fparte: keinc Melde: sun. von :ala 
len Seiten hepidie oↄmenarſten· Nachſchun über . die 
aͤſfentlichen Anglegenheiten: zuerhalten und durch ſeiuß 
Bewauͤchungen wurden AmangenehmeSereitigkeiten it 
Danemark::im Sraͤhlinge 1694 beeigelegtociiiacbet der 
Angteohn „.cbafrı file Wiefe. Macht wielleicht mit din oh⸗ 
fetten Feinde d) Schwedens, "mit: dent: Pelen varbiuden 
werde⸗ :bauauie. im Dean: Ahgenhlickn noch fort,,: Ao Ann 
- Yan havrortrnt CEhriſtian IN vnd Guſiav Abolf ſoll⸗ 
tar, fuͤtrhieſehan Anedie ti: Derckchland ;winkfan warn 
den: p:t nbenahemhurgiide :: Geſandte „won. Wellin; 
weſcher imDerhfte. Nbeide Kdnige. hiegm: aufhor⸗ 
Derte, uhlelt vom erſten bie Antwort: bei her, Unbes 
Känhigkele her dorgaſchlagenen Mrbuͤndeten ;jche . @ 
fette Bänber:. einen, zu großen, Geſahr aus 3 nah 
Gaftav. Abdlf forderte, e6 ſollten eufk mehre- deutſche 
Furſten ſich fir. hal Sach⸗ eben, Geld ——— 
ee . a er Pe En 

1) Rusdorf I, 424 — 449, 


2) Wil: Yatiot.. Weib V, Wa. 
BIER W587. > ie 
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und Sicherheit herbeiſchaffen daß er nicht unterdeß 
anders woher angegriffen werbe, Nach weitern: Ber⸗ 
handlungen erklärte er im Februar 1625: ich habe 
nichts gegen -die Unternehmung, abev: das wie, womit 
‚und auf weiche Welle muß vorher nachgewiefen were 
ben. Demn wer Groͤßes ohne große Mittel beginnt, 
gibt Alles dem Zufalle: preis und findet ſich zuletzt 
betrogen. Ich Teifte: ſchon bebeutende Hülfe; wenn Ich Die 
Polen abhalte den: Kaiſer "zu unterffuͤtzen; will man 
mich: aber wiber jene und die Daͤnen fichern, wollt 
bie Verbündeten ein Heer ſtellen und «si unterhalto 
fo-esbiete ich mich zu denſelben Anſtrengengen, jedoch 
dergeſtalt,, daß mir dee: Oberbefehl bed Ganjen bleibt 
ud Keinoer allein für. ſich Feieden fließen: darf. 
+ Konig Jakob fand die,mittlerweile von: Ehtl⸗ 
ſtian IV gemachten Borſchlaͤge, gemaͤßigter und nus⸗ 
fuͤhrbarer; fie waren indeß andererſeats sach ungenu⸗ 
genber und kleinlicher ), Deshalb, : und well der Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemark erklaͤrte, er wolle kelnerwegs -bie 
Sache allein auf. ſich nehmen und Schweden: von ſo 
loblichem Vorhaben abwenden, geſchah durch die Nies 
derlaͤnder der Antrag: man ſolle zwei. Heere, eine 
unter daͤniſchem und eind unter ſchwedtſchem Oberbe⸗ 
fehle bilden, Steuern und Huͤlfsmittel Heilen und 
ö—— 0a. | 
1) Rusdorf I, 516. Moſer v, 112;.148, 130, 140, 
197, Mauvillon Hist. de Gustave :Adelfs Al, 188. 
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einen. einfeitigen Frieden ſchließen. Guſtas Adolf 
hatte. hiegegen im Allgemeinen nichts zu erinnern, da 
ihm aber der Zweck des Krieges ferner, die Gefahr 
von Pölten ber. näher Tag, fo wollte er ſich ‚nicht vor 
drängen und Außerte ): ich kann mich ohne Bedin⸗ 
gungen, welche bie Moͤglichkeit und Hoffnung eines 
gewiſſen Erfolgs begruͤnden, in bie Sache nicht ein: 
mifchen. Unter jenen Bedingungen war bie erfte und - 
wichtigfte, daß man ihn da mo er lande umd von mo 
aus er. ben Krieg erhebe, - eihen fichern Hafen unb 
Platz einraͤume; alfo Bremen wenn er an ber Wefer, 
ober Wismar wenn er an ber. Elbe, oder Stettin 
wenn er an der. Pier, ober Pilau wenn er von 
Preußen. aus vorruͤcken ſolee. Hieruͤber entfianden 
BZoͤgerungen von Seiten. Englands. umd ber. beutfchen 
Sürften, weshalb Openflierns am 10tem Junius fchrieb: 
auf englifche Hilfe kann man nicht vechnen, die fran⸗ 
zöftfähe voixd nur unter unerträglichen Bedingungen zus 
geſichert, bie deutſchen Fuͤrſten ſchwanken, bie Polen 
drohen: mithin iſt es klar, daß Schweden in dieſem 
Jahre nichts mehr unternehmen kann ). Doch er⸗ 
Härte Guſtav Adolf, er wolle Dänemark in. feinen 
Planen nicht hindern, ja es unterflügen wenn bie 





1) Mofer V, 211—216, 30 —31; VI, 10-17. 
21, 28. 
2) Mofer V, 158, 162: lange II, 245. 
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Roth ſtiege and ihm irgend Mittel: zu: Gebote ſtaͤn⸗ 
den. Den ZOſten Jamie lauhete er mit feinens Hoert 
an bee Däna umd etoberte ANefland Sinnen zei Die 
natenz; am 5ten Auguſt ſchrieb Openſtierna weiffagenb: 
wer den deutſchen Krieg nach andern Grewmdſaͤtzen als 
die. wir vorſchlugen beginnt, wird ben. Gefahren wirkt 
entfliehen, die Freunde in dem Augenblicke preis ge 
ten wo ihnen Beiftand' am noͤthigften Aftiund. Keoſten 
and. Ruhm einbügen ’), worüber (wenn wir am Pe 
den bleiben) Binnen Ichresfrift mehr weh" w: Tr 
ben fem. 

Ehriſtian TV. dam nuiht, wie feinem. Nelenbih⸗ 
ter, ein anderer Schauplatz des Auhnies eroͤffnet war, 
thielt es fuͤr Pfucht den Auffotderungen? Guglands, 
Hollands, Bramdenburgse gomuͤß fuͤr vie Rettung dir 
proteſtantiſchen Freiheit zu wirben 33 auch merkte: ar 
dem Könige von. Schweden nicht bie erſta Seeile eiu⸗ 
raͤumen, und hegte die Doffrung fie ſeine Söhne 
deutſche Bisthuͤmer zu gewinnen. Am Löoſten Min; 
1625 ward Ehriſtian in Lauenburg nt miederſaͤchfi⸗ 
ſchen Keiegsoberſten erwaͤhld und ein Bund geſchloſſen, 
den allmaͤtig die imeiſten Stände dieſes Kreiſes bei⸗ 
traten. Obgleich er nicht wider bie Geſetze des Reichs 
ſondern nur zum Schutz, beſonders gegen -bie Ariegs⸗ 





1) Mofer VI, 80, 68. nn 
2) Mallet VII, 87. Stange I,258. - :  :c- 
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gewalt Tillys gerichtet war, verwarf ihn ber. Kaiſer 
gleichwie jene Wahl und fügte ſeinem Schreiben Hier 
VBerſprechungen, dort Drahungen hinzu, Weide ver⸗ 
loren aber ihre Wirkſamkeit und die Ruͤſtungen der 
Verbündeten dauerten fort, weil Tilly bereits das 
Haͤrteſte wider die Unſchuldigen übte, oder ausüben 
ließ. Seine Leute, erzählt ber kaiſerlich geſinnte Graf 
Khevenhiller Ya fingen en ſehr wild und tyranniſch 
su hauſen, denn fie nicht allein mit: Ptuͤndern und 
Brennen ſehr großen Schaden thaten, fondern auch 
etlichen evangelifchen Predigern Haͤnde und Fuͤße ab⸗ 
haueten, andern Naſen und. Ohren, wie auch etlichen 
Weibern die Bruͤſte abſchnitten und fonft viel barba⸗ 
riſche Thaten veruͤbten, alfo dab es Türken und Te 
toren kaum aͤrger manchen Binnen. — Und an siner 
andern Stelle fat we: bie Voͤlker, welche aus bem 
Heiche nach Brabant. kamen, befonders bie Kroaten, 
baufeten ſehr barbariſch, Haben Kiften und Kaften 
aufgefchfagen, bie Leute ſchreclich gepeinigt und ge: 
martert, weder geiſtliche noch weltliche Standes⸗ 
perſonen verſchont, Orte verbrannt und. Felber 
ſchaͤndlich verderbt ). Bun Boeßbek (alles in Freun⸗ 
des Land) haben, unter andern ſchrecklichen Unthaten, 
etliche Kroaten einem Weibe ihr Kind aus den Ar⸗ 





1) Khevenh. 798, 808. 
3) Khevenh. 915. 
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men reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß fie gefluͤchtet Geld und Gut herbeiſchaffen ſollte. 
Weil fie es aber feſtgehalten, haben fie ihr die Fin⸗ 
ger abgehauen und ihrem Manne die Gurgel abge⸗ 
ſchnitten. 

Solch Benehmen erſchuf Feinde, flatt fie zu ver⸗ 
nichten. Die aus den oͤſterreichiſchen Staaten in gro⸗ 
Ber Zahl Vertriebenen einigten ſich und nahmen eine 
brohende Stellung an "), ber raſtloſe Mansfelb hatte 
mit englifcher Hülfe ein neues Heer zuſammengebracht 
und ber Karbinal Richelieu, in befien fee Dand um 
biefe Zeit die. Herrfchaft Frankreichs kam, ließ durch 
den Churfürfien von Mainz im September 1625 er⸗ 
klaͤren: Ludwig XIII werde niemals zugeben, daß fein 
Reich faſt ringsum (am Rhein, ber Pfalz, im Veltlin) 
von den Spanien eingefchloffen werde; nur wenn 
biefe. die Unterpfalz räumten, wolle er fich nicht in 
die beutfchen Angelegenheiten milden ?). Richelieus 
Abſicht ging dahin: durch Unparteitichleit das Zus 
trauen aller beutfchen Stände zu gewinnen, die ver: 
triebenen Fuͤrſten ganz oder zum heil herpiſtellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und. Defter: 
reich und Spanien zum Frieden zu zwingen. Alte 


1) Liborius Vulturnus Händel zwiſchen Tilly und Dis 
nemarf. 
2) Khevenh. 761. Richel. Mem. III, 184, 188. 
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diefe Dinge festen ben Kaiſer um fo mehr in Bes 
forgniß, da feine Laͤnder fchon fehr erfchöpft waren 
und das einzig ‚vorhandene Heer nebſt beffen Feld: 
berm Tilly, mehr von Batern und der Liga als von 
ihm abbing. In diefer Noch, mo bie Eaiferlichen 
Mäthe verzweifelten wie fie auch nur geringe Mann 
fchaft aufbringen ſollten, erklaͤrte Albrecht von Wal⸗ 
tenftein: nicht 20,000, wohl aber 50,000 wolle er 
herbeifchaffen! In diefer erften Aeußerung liegt feine 
Natur, und die Natur des folgenden Krieges vor Au: 
gen; auch fagt Khevenbiller *): „mo er hinkommen, 
bat er fo viel Gontribution gezogen, daß er hicht al: 
fein das Kriegsvolk verfammelt, fondern auch fi) und 
die Seinigen reich gemacht und alfo der Erſte gewe⸗ 
fen, der diefen modum Krieg zu führen, ohne Ent⸗ 
geld des Herrn Beutel gefunden.“ 

Zwiſchen den niederſaͤchſiſchen Staͤnden und den 
beiden Feldherren Tilly und Wallenſtein, kam es nun⸗ 
mehr zu umſtaͤndlichen Verhandlungen. Jene klagten 
daß Tilly fie ungereizt überzogen, die Weſer uͤber⸗ 
ſchritten, in Hameln, Minden, Braunſchweig und 
andern Orten arge Ausſchweifungen geduldet und bei 
Allen, insbeſondere auch bei den Daͤnen, die groͤßte 
Beſorgniß erweckt babe *). Doc erklärten fie am 





1) Khevenh. 802. > 
2) Belli £orb. 9389. Khev. 887. 
Hiſtor. Taſchenb. I. 9 
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12m November 1625: wenn Tilly Niederſachſen yer⸗ 
. laffe, allen Schaden erſetze und Buͤrgſchaft leiſte dag 
niemand an weltlichen und geiſtlichen Rechten beſchwart 
werde, wolle ber Kreis das Kriegévolk entieffen und 
auch den König von. Daͤn⸗emark dazu - vermögen, 
Tilly antwortete: er ſey erſt nach. Riederſachſen ger 
kommen, als dazu hinreichender Grund vorhanden ge⸗ 
weſen und habe nichts gegen den Religionsfrieden ge⸗ 
than’). Wann der Kreis mit Eatwaffnung des 
Kriegsvolks den Anfang mache „ alle: fernern Werbun⸗ 
gem einftelle, Mansfeld vertpeihe, keinem Feinde ben 
Durchzug verſtatte und die Kriegskoſten erfage, ſallten 
die kaiſerlichen Heere abgefuͤhrt und der Kicchen- und 
Reichsfrieden gehalten werben, Nach langem Hin⸗ 
undherhandeln, abnehmen und zuſetzen, lautete der am 
26ſten Februar 1626 no⸗ ben: Ständen gemachte 
Vorſchlag ): 

Erſteng, die Heere menden: gleichzeitig. zb in 
gleichen Abtheilungen entlaſſen; denn ob mir: and 
in kaiſerliche Majeftät kein Mißtrauen ſetzen, iſt dach 
bei den hohen Dfficieren feine Narition oder Balls 
ziehung. 

Zweitens, wit wollen gegen: den Seife und Reich 





1) Adizreiter 188. Londorp acta pub!. I, 1186, 1258. 
2) Bell. 948. Th. eur. 909. Khevenh. 864, 875. 
Lotich. 441. Schmidt IX, 270. 
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miches Beindliches dornehmen, ſondern in deſſen De 
votion verbleihen, den Mansfeld fortſchaffen und bei 
eimanigen: Verbindungen uns in. dem Schranken ber 
MeiAgsuubgefehe halten. Dagegen wird das kaifer⸗ 
liche Beer den Kreis veslaffen,, alles in Beſchlag Ges 
nommene herausgegeben, die kirchliche und weltliche 
Freiheit. unverletzt erhalten, etwaniger Streit in fried⸗ 
lichem Wege. beſeitigt, und Liga mie Gegenliga aufs 
gehlfet.” 


Film. wies dieſe Worfihfäge mit der Erklaͤrung 
zuruͤck: er. Sinne über Abdankung feines Heeres, Auf: 
loͤſung der Liga, religioͤſe und politifche Rechte nichts 
entſcheiden; fondern nur einen Kriegsvertrag fehließen, 
— ter dann freilich Beinen einzigen Grund des gan⸗ 
zen; Ötreites gehoben, wohl. aber. die Stände: ent 
waffnet bitte: In ihrem: legten‘ Schreiben: vom: Sten 
März lagen Biefe Laut: daß Tilly und Wallenſtein 
überait mit Strafvollziehungen angefungen und, nach 
dem fie. füch ſchon früher auf die genannten Punkte 
eingeloften hätten, iht Mangel an Vollmacht vor 
ſchuͤtzten, um ihre Abneigung wider jeden billigen Seies 
den zu verdeden. 

So begann ber Krieg leider von neuem, aber 
nicht zum Vortheile ber Proteſtanten. Waltenftein 
[hing den Grafen Mansfeld am 2öften April bei 
ber defiauer Brüde und verfolgte ihn über Frankfurt 

9 * 
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und Schleſien bis Ungern ). Im Vegriff durch 
Bosnien nach Venedig zu gehn, um auch hier ‚wider 
das Haus Oeſterreich zu wirken, erkrankte er ‚Ende 
Novembers in Rakau, zwiſchen Zara und Spalatro 2). 
Es für unwürbig haltend dem nahen Tode unmänns 
lich zu erlegen, ließ er fich fein befles Kleid anziehen 
und gab fichend, in den Armen zweier feiner Offi⸗ 
ciere, den Geiſt auf. Schon fünf Monate früher, 
ben 26ſten Junius, erlag fein Genoffe und Neben: 
bubler °), ber er 7jährige Chriſtian von Bram: 
ſchweig, einer fchweren Krankheit. Beider Maͤnner 
Geſchichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen 
und die Auflöfung der Zeit, welche eine folhe An: 
wendung berfelben möglich, ober gar. nöthig machte. 
Auf jeden Fall war ihr Tod für den Kaifer ein fehr 
großer Gewinn. Denn zu ben bereits amgegebenen 
Kriegsgefahren gefellte fich in diefem Jahre ein großer 
Bauernaufftand in Oeſterreich, herbeigeführt durch ben 
argen Drud welchen die Baiern in dem ihnen pfanb- 
weil e überlaffenen Antheile auduͤbten *), und durch 


1) Bell. 947. Th. eur. 939, 972. Khevenh. 1284. 
Richel. Mem. III, 197, 


2) Andere fchreiben Ratona, Racan, Dracewit. Lotich. 
I, 484. &entenberg IV, 470. Sirot Mem, I, 89. 

3) Bell. 953. Aitzema I, 500. 

%) Bell. II, 44. Pappus 47. Lotich. I, 458, 
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bie Verfolgung ber Proteſtanten, welche katholiſche Eifes 
ter überall für pflichtmaͤßig hielten. Koͤnig Chriſtian IV 
und die niederfächfifchen Stände hofften Hierdurch Luft - 
zu befommen, als andere Exeigniffe ungünfliger Art 
diefe Hoffuung mehr denn zu Boden fchlugen. Die 
Sollänber mit welchen im December 1625 ein neues 
Buͤndniß gefchloffen worden "), steifteten kaum mittel: 
bare Huͤlfe, die Englaͤnder ſandten das verfprochene 
Geld nicht (weshalb viele unbezahlte Soͤldner davon⸗ 
liefen), König Chriſtian warb durch einen Fall mit 
dem Pferde eine Zeit lang außer Thaͤtigkeit geſetzt, 
Landgraf Moritz von Heſſen buch Tillp zu einem 
Läftigen Vertrage gejwungen, und Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig im entfcheibenden Augenbiide - 
vermocht dem Bunde zu entfagen und auf bie Seite 
des Kaiſers zu treten °). 

Unter folchen Verhaͤltniſſen erreichte Tilly das 
proteftantifche Heer am 27ſten Auguft 1626 bei Lutter 
am Barenberge. Ob es gleich durch ſtarke Märfche- 
und Mangel an Lebensmitteln ermattet °) und ſchwaͤ⸗ 


1) BSlange II, 269. Rusdorf I, 618, 665. Richel. 
III, 198, 2832. 

2) Spittier Geſchichte von Hannover II, 480, 

8) Th. eur. 982. Carafia 263. Florus 108. Aitzema 
I, 552.. Adizreiter 189. Londorp act. publ, II, 
1812, ' . 
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cher als die ligiſtiſche wur, ſtellke es doch König 
Chriſtian in Schlachtordnung und begann den Kampf. 
Schon drang er wit feinen Daͤnen muthig Bis zu 
bern Gefchize Riliys mid viele Baiern wurden ges 
tötet; da gerieth er in unguͤnſtigere Oertlichkelt und 
das Kriegsgluͤck wandte. Fih von ihm ') Aber fl 
nachdem er die Seinigen dreimal wieber in den Kampf 
geführt und ade Pflichten eines tapfern Feldheren 
preiswuͤrdig erfüllt hatte, mußte er die Wahlſtatt 
raͤumen und verlor, nach Angtibe der Sieger, an 4000 
Zobte und Gefangene”), waͤhrend fie ihren Bertuft 
nur auf 200 fiyägten und Höhere Wahrzeichen darin 
fanden, daß fie die Lutheraner bei Lutter und am Jah⸗ 
vebtage der Kaiſerwahl Ferdinands gefchlagen hätten. 
Entſcheidend warb ber Sieg Aber nur dadurch, 
daß fich ein fächfifcher Kreisſtand nach dem andern mit 
dem Kaiſer verglich, und der anfangs ut Eifer waff- 
wende und wirkende König von Daͤnemark faſt wien 
auf dem Schauplage blieb. Furcht, Ungehorfam, 
Sorglofigkeit, Unwiſſenheit, Treuloſigkeit?) (first «in 
Berichtserftatter) brachen Überall hervor, und Chriſtian 
verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 


1) Praecipitavit in loca imiquiora. Camer. epist. in 
Mofers Archiv VI, 9%, 405. 

2) Bell. II, 7. Khevenh. 1268. Lotioh. I, 455. 

3) Rusdorf II, 426, 429. 
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zu ſehr tzerſtteut hatte. Innechalb Deutſchiand trat 
dem Niet ind der Liga niemand mehr entgegen, und 
zs ſchien nut von ihnen abzuhaͤngen tote weis fie dei 
Enig von’ Daͤnemark in feine Erhfihaten verfolgen 
wollten. Auf jeden Fall wurde Deutſchtand einen 
ontigen Frieden mie hoͤchſtem Dante angenommen, ja 

frcy eillem hatten: gibuldig unterivorfen "heben. 
ehe: Aber: den Veldherren, Befehlshabern und Sold⸗ 
inet gleich "wert üedient: ¶ Wutlenſtein und: TH, 
Aberail cferſſlichtig unb argwoͤhnifch older intinder 
ſchienen ee darin änig zu ſeyn Menſchen ind (Gh: 
tee als eine, ſchlechthin ihrer Wilke preksgegebene 
Beute zubekrachten: Pappus, ein koſtnitzer Stifis 
hert, welcher den ünſellgen Krieg miit Verſtand uhb 
Gemuͤth beſcheleben hat, fagt in Beziehung auf Mat: 
kenſtein ud’ deſſen Heer 9: ganz Deulſchlanb iſt ob 
der Bezahlung des Solbed: zum Verkauf ausgeſtelle, 
und Steger wie Beſtegte, Freunde wie Felnde ſind den 
Keiegerm pielögegeben, damit ſie nach hr erft 
nehmen, dam rauben, dann mit Foltern erpreſſen. 
Genug des Uebermuths findet ſich bei ihnen wenn er 
auch keinen vohn trägt; iet wurben defar oleichfam 


1). Peppus, 49. auͤgliche⸗ in Bars Beiträgen 80, 86. | 
Auch * Dänen haufeten, z. 8. in der Mark Bran⸗ 
. denbing, feht arg und machten ſich badurch verhaßt. 
Cobmars Graf Schwarzenberg 47. 
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Preiſe ausgeſetzt; denn nichts was Gewinn brachte 
galt mehr für unerlaubt, und bie Feldherren und Vor⸗ 
geſetzten, die da zuͤgeln follten, gingen. mit ſchlechtem 
Beiſpiele voran. Sie lebten auf eine ſo verſchwen⸗ 
deriſche Weiſe daß felbft wahre Fuͤrſten dadurch in 
Duͤrftigkeit verſunken waͤren; und. doch wollten jene 
trog der wilden Vergeudung : auch, noch haben: und 
befigen, nicht bloß veich fepn, - fondern . . auch,. bleiben, 
Indem fi fie e alle Kriegsſteuern und das Beſte aus der 
Beute fuͤr ſich hinwegnahmen, ‚ließen fie-den Soͤld⸗ 
nern bloß das uͤbrig, was ſich noch mit Gewalt er⸗ 
preſſen fe. So fing man an jelbft das Leben der 
Einwohner den Soͤldnern als. Sold anzumeifen, und 
mit Golde mußte man ſich von den neuen Martern los 
kaufen, die Grauſamkeit und Habſucht erfanden. Das 
her täglich neue Vorwaͤnde, neue Namen. für Die 
Frevel und (ein Hauptzeichen von Kriegselend) jene 
Schaffner, Gommifjarien, welche Schickſal, Gut und 
Leben Aller ‚in ihrer Hand hatten⸗ Soldaten und Ein⸗ 
wohner gleichmaͤßig pluͤnderten und betrogen, und ge⸗ 
gen den allgemeinen Haß geſichert blieben, ‚indem fie 
erklärten: . das, was der -gemeinfte, Raub: mar, gehöre 
zum Dienfte des Kaiſers, zum Wohle bes Vaterlan⸗ 
des und zum allgemeinen Beſten. —— 

So ſchnell war die Mannszucht, welche Wallen⸗ 
ſtein im erſten Augenblicke für fich ſelbſt als nuͤtzlich 
und nothivendig erkannt hatte, entwichen; ſehn wir 


ist wie der Kaifer und feine Vertrauten in Beziehung 
auf Melisten und Geſetzgebung wirkten unb bie ge: 
wonnene Uebermacht benugten. An der Spige feiner 
Beamten ftand der Fürft Eggenberg, früher ein fehr 
ſchoͤner Dann, dann durch Gicht und Podagra arg 
mitgenommen. Man rühmt feine Zähigkeiten, Ne 
redſamkeit, Scharfſinn; doch war es nur ein Staats⸗ 
mann aus bee italimifchen Schule Machiavells, und 
bigotter Religionseifer galt ihm für bie Religion felbft 9). 
Saft noch größeren Einfluß übte der jeſuitiſche Beicht⸗ 
vater Lämmermann. Er bat (fagt ein wohlmterrichs 
teter Schriftſteller) des Kaiſers Herz ganz in feinen 
Händen; feine Rathfchläge "in geiftlichen und weltli⸗ 
hen Dingen uͤberwiegen alle andern *), an ihn wird 
alles und jedes gefandbt und gewiefen; wer ihn zum 
Vorſprecher hat, führt am Kalferlichen Hofe ficher 
feine Angelegenheiten zum Ziele. Er und ber Kars 
binal Caraffa, der Kürft Eggenberg und ber Baron 
Wartenberg: leiteten die Verfolgungen, welche in une 
unterbrochen fleigendem Maaße feit 1623 die Pro: 
teftanten in allen öfterreichifchen Landſchaften trafen. 
Zuvörderft wurden ale Buͤcherſammlungen durch⸗ 
fucht, die angeblich Pegerifchen Werke (auch die Bi: 
bein) weggenommen, jefuitifche Kollegien in Iglau, 


1) Status regimin. Ferdin. I, 74. 
2) 42, 71. 
9** 
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Znaim und andern Orten geſtiftet) und dem Orden 
die Univerſitaͤt Wien ganz uͤberantwortet. Hierauf wis 
fernte man allmaͤlig alle proteftantifchen Beamten und 
Vormuͤnder, verbot Erziehung der Kinder aufer Lan: 
des und gemifchte Ehen. Kein Proteftant erhielt das 
Bürgerrecht mehr, Eeiner ward bei Handwerkern und 
Kuͤnſtlern in die Lehre genommen, Zeiner durfte ein 
Reftament machen. Am neuntm September 1624 
erging der Befehl?): alle proteftantifhen Prebiger 
und Schullehrer follten binnen acht Tagen abdanken 
und, bei Strafe an Leib, Gut und Leben, das Land 
verlaſſen. Endlich hieß es: wer bis Oſtern 1626 
nicht katholiſch iſt, muß auswandern! Alle Bitten, 
Vorſtellungen, Bezugnahme auf Recht, Verſptechun⸗ 
gen, Urkunden, Majeſtaͤtsbriefe und Religionsfrieden 
blieben ohne Erfolg’); allein. aus Böhmen wander⸗ 
ten über 30,000 Familien (darunter ‚500 edle Ge⸗ 
fchlechter) aus, viele bettelaem, andere. in ihren Guͤ⸗ 
teen dadurch gefährdet, daß fie diefe nur am Katho⸗ 
liken verkaufen durfien, ober daß fie gar eingezogen 
wurden. Berzweiflung führte endlich gu furchtbaren 
Aufftänden, bie mit entfeglicher Härte beſtruft wu. 

1) Khevenh. 1821, 490. Caraffa 176— 178, 282, 285. 

2) Bellus 849, 926. Lotichius I, 408. Decreta bei 

Caraffa 75, 79. 
8) Histor. persecutionum 284. Woltmann 249. 
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ben; und doch ſagt Khevenhlller freudig -und zufrie⸗ 
den ): alles -fey dorgeſtalt eingeleitet, daß kein Menſch 
mit anderein Zwange als — der Emigration zu ber 
aithouchen Religion angewleſen worden! 

Aehnlicher Weiſe verſuhren bie Spanler eb 
Bien in der Pfaly ?); ja Mar - vernichtete ſogar 
ale: · Rechte der Stämbe in den ihm zugewiefenen 
Theilen md nahm Feine "Nut auf Die Behaup⸗ 
tung ): ſie haͤtten, indem fie Ihrem Landesherrn 
Friebrich V beigeſtanden, nichts gethan als was treuen 
Unterthanen zieme. Auch bier: mußten, als der Has 
tholitidmurs mit Gewalt dutchgeſetzt wurde, Tauſende 
auswanbern, und bie von üllen Stiten herbeigezoge⸗ 
den und bereicherten Monche und Jefuen konnten 
den Verluſt nicht eeten; * kLand nicht wieder em⸗ 
porbeingen. LE 

Am Buſten⸗ Ze vu; Be Woe dub ori 
tius Loybla, erging ‚ein neues Belek für Boͤhmen 
des Inhalts: der kuiferlichen Schulbigkeit gemäß und 
der Unterthanen Heil und Seligkeit halber, wofuͤr 
Ferdinand Gott Rechenſchaft ablegen muß, werden 
Geſchaͤftstraͤger ernannt, welche alles Ernſtes ſorgen 
daß jeder ausenſcheiiich zur kathouſchen Religion zu 





1) Khevenh. 496, hop, 770, 1111, 1472; Riorus 138. 
2) Struve pfaͤlziſche Kirehenbiftorie 557.562. 
8) Zſchokke III, 248, 247, 261. 
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ruͤckkehre ). Widerſpenſtige , räumen binnen ſechs 
Monaten: dad Land, und verkaufen ober uͤberlaſſen 
ihre Güter, an Katholiten. — Später verklirzte man 
diefe Sriften (um alle Auswanderung unmoͤglich zu 
machen) auf 14 Zage und erzwang bie "Belehrung 
durch Mittel aller. Art, z. B. durch Einlagerung von 
Soldaten. Der: Handel zwifchen Steiermarl, Kaͤrn⸗ 
then, Kain und Ungern warb. verboten, damit aus bie- 
ſem Lande Beine Proteftanten herüberkämen. Deren Kin- 
der wurden ihren. Vertoandten mit Gewalt weggenom⸗ 
men und bei Katholiken untergebracht ?), proteftan 
tischen Wittwen aber unterfagt ihre Männer zu beerben, 
Zaufen, trauen und begraben fand. für Proteſtanten 
nicht mehr ſtatt, ja man ſtrafte jemand, weil er ſeinem 
Sohne ‚den. Namen, Friedrich ‚gegeben : ‚hatte: Mer 
verborgene lutheriſche Geiſtliche angab, erhielt Beloh⸗ 
nungen: ſie ſollten gebunden nach Wien geliefert, an 
Ketten geſchmiedet und zum Feſtungshau verurtheilt 
werden *). In einem andern Befehle heißt. ed: bie. 

1) Khevenh. 1483. Dumont v2 urt. ‚28: Bell 

IH, 89. 


2) Kyevenh. 498 zu 1638. Decreta bei Caraffa 96, 
112, 115. Historia Persecutionum 197,306, 317, - 
878, 408, Mannert Geſchichte von Baiern II, 170. 

8) Waldau Geſchichte der Proteſtanten in Oeſterreich 
II, 803. 
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Prediger welche fi in Kärntben und Krain noch 
blicken laſſen, follen als ‚Runtfchafter, Empoͤrer und 
Verbrecher ohne Gnade und Verzug an ben erflen 
beftien Baum aufgehängt werden ).. In ber That 
erlitten viele die aͤußerſten Mißhandlungen, fie wurs 
den, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert , ſelbſt 
umgebracht. 

Der Kardinal Cleſel (weicher 1627 alle Be⸗ 
ſitzungen zuruͤckerhielt und früher auch ein Eiferer 
war) erklaͤrte itzt: dieſe Bekehrungsweiſe ſey zu ſcharf, 
es gehe dabei Geld und Gut, Liebe und Treue der Unter⸗ 
thanen verloren, und dennoch gewinne man die See⸗ 
len nicht, weil die Ausgewanderten und ihre Nach⸗ 
fommen immerdar proteſtantiſch blieben ?). Beſſer 
die Leute ruhig und nur ohne oͤffentlichen Gottesdienſt 
im Lande lafſen, fo wuͤrden dereinſt alle Kinder katho⸗ 
fh und es finde in Beiner Art Verluſt flat. Viele 
andere Katholiten zümten dem Kardinal Caraffa ob 
jener Maaßregeln, nannten ihn Friedensſtoͤrer und 
weiſſagten es werde daraus das größte Unheil ent- 
ſtehen. Dennoch. behartte: der ſtolze Priefter auf fel- 
ner verwerflihen Bohn und rechnet e8 fi sum Ruh⸗ 
me daß er ben Kaffee, welcher mehre. Male darüber 
in Sorgen gerathen ſey, immer wieder vorwärts zu 


® 1) Riccius 151. Caraffa 287. Nut. Persec. 172. 
2) Khevenh. 1481. 
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treiben verftanden habe‘). Und doch muß detrſelbe 
Kardinal Caraffa bekennen: fo viel Anſtrengungen, 
Sorgen und Beſchwerden hätten faft gar keine Frucht 
detingen, und beinahe jeder wäre halsflarrig feinem 
Glauben treu geblieben; — was freilich damit zuſam⸗ 
menhing daß man finet der proteſtantiſchen Geifllis 
hen, beim Mangel katholiſcher Prieſter, entweder gar 
keine, oder unwiſſende und ſittenloſe Perſonen anftellte*). 

Bleichzeitig fehlte es auch ben katholiſchen We: 
wohnern Boͤhmens nicht an Gruͤnden zu mancherlei 
Klage’), Die Herabſezung der Muͤnze z. B. auf 
ein Zehntel des alten Werths, fuͤhrte zu Verwirrung, 
Verluſt und Betrug; bei Beſtaͤtigung der Staatsrechte 
ward. dee Majeſtaͤtsbrief ausdrädtich verworfen und 
Boͤhmen fuͤr ein Erbreich erklaͤrt, fo lange noch maͤnn⸗ 
liche oder weibliche Sproſſen des oͤſterwichiſchen Hau⸗ 
ſes vorhanden waͤren. 

Aber nicht bloß in des gatfete Enſtaaten, fon⸗ 
dern auch In allen uͤbrigen Theilen Deutſchlands zeigten 
fich die. Folgen bes Sieges ‚bei Lutter. Ptoteſtantiſche 
Staͤnde mußten jenem und nicht minder feinen Feldherten 
große Steuern zahlen, vorzugbweth. bie Einlagerung über: 


1) Caraffa 137, 289. 
2) Hist. Persecut. 192. 


3) Ibid. 166. Dumont V, 3. urk. 282. Schmidt 
IX, 22. 
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nehmen, fich Mechtöfpräche uͤber die Ruͤckgabe geiſt⸗ 
ticher Guͤter gefallen laſſen); ja In mehren Lands 
fchaften, 3. B. In Juͤlich amd Berg”), führte man 
den Kathoelicismus nach boͤhmiſchet Art gewaltſam 
ein und vom Religionsfrieden war nicht mehr bie 
Rede. 
Im Auguſt 1627 bot Katſer Ferdinand dem 
Pfalzgrafen Friedrich die Ausſoͤhnung An”), wenn 
or Abbitte leiſte, ſich feiner Gnade unterwerfe, den 
Herzog von Baiern als Churfuͤrſten anerkenne, die 
Pfalz katholiſch laſſe und die Kriegskoſten bezahle. 
Friedrich wollte fi) die erſte und, mit geringen Ne⸗ 
benbedingungen, auch bie zweite Forderung gefallen 
laſſen; an der Unmöglichkeit die legte zu erfühen, 
fheiterke jedoch nothwendig die, nur zum Scheine 
veranlaßte Unterhandiung. Ehurfuͤrſt Georg Wilhelm 
von Brandenburg, Dee einzige welcher bis jetzt noch 
der Erhebung Maximilians von Baiern widerſprochen 
hatte, mußte ihn -(wie es hieß dem Kalfer zu Ehren und 
dem Frieden zum Velten) am 22fien Mat 1627 aner- 
kennen *) und ed für Gewinn halten, daß er hinzufegen 
burfte: e8 gefchebe unbeſchadet der Reichsgefetze, der Wahl: 


— 


1) Caraffa 269. Lotichius I, 508. Adizreiter 160. 
2) Khevenh. 182. | 

3) Rusdorf II, 404. Letich. I, 512. Adizreiter 154. 
4), Sentenberg IV, 539. 


‘ 
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kapitulation, ſowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſeiner 
Kinder und Verwandten; auch wolle er nichts zum 
Behaupten jener Uebertragung der Churwuͤrde thun. 
Dies hielt jedoch den Kaiſer nicht ab im Mai des 
folgenden Jahres die, erſt nur perſoͤnliche, Belehnung 
Maximilians auf ſeine und ſeines Vaters Wilhelm 
. männliche Nachkommen auszudehnen und für die Raͤu⸗ 
mung Oeſterreichs ob ber End, ihm die Oberpfalz 
und einen Theil‘ der Niederpfalz zu überweilen. Schon 
im Sahre 1623 berechnete Maximilian dem Kaiſer 
dreizehn Millionen Kriegskoften und zwei Millionen 
Binfen, welche Ferdinand fo wenig als Pfalzgraf 
Sriebrich bezahlen Eonnte. Beither war indeß Maris 
milian zweifelhaft gewefen, ob ein öfterreichifches ober 
pfälzifches Pfand ihm ficherer verbliebe; itzt ließ er 
fih auf Koften feines Vetters befriedigen '), ohne für 
ben - Fall eines Wechfeld der Verhaͤltniſſe feinen Ans 
fprüchen an Defterreih ‚ganz zu entſagen. Wähs 
rend er dies feinerfeits- für die kluͤgſte Wendung bielt, 
meinte der Kaifer er fey noch fchlauer: denn er bes 
zahle mit fremdem Gute, erhalte das feine zuruͤck 
und kette Maximilian für immer an feine Partei. 
Wenn diefe Umftellung der Rechte und des Bes 
fisftandes im Haufe der Wittelöbacher ſchon unge: 


1) Adlzreiter 167. Mannert Gef. von Baiern IT, i62. 
Schmidt IX, 297. 
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meines Auffehn machte, fo’ war das Exflaunen und 
die Beftürzung noch weit größer als man, vernahm 
daß, wach Verjagung eined uralten Geſchlechts, ein 
böhmifcher Edelmann in die Reihe deutſcher Fuͤrſten 
eintzeten. folle. Albert von Waldftein oder Wallen⸗ 
flein ward -geboren in Prag ben 14ten September 
1583 ‚und bezog, nachdem er auf der Schule zu Gold: 
berg ben erſten Unterricht genoſſen, die Univerficät 
Altorf. - Hier gerieth. er in mehre Händel und warb 
zulegt weggeviefen '), weil er ohne irgend, genligen 
den Grund feinen Burfchen graufam mißhandelt hatte. 
Im Jahre 1606 bereifte er Holland, England, Frank⸗ 
eich, Stalien und lag in Padua unter Anderem lange 
der Sternbdeuterei ob, welche in fpäteren Lebensver⸗ 
haͤltniſſen nicht felten feine Entſchluͤſſe da beſtimmte, 
wo er unbefangen den Einfichten., feines Geiſtes und 
den Fuͤgungen Gottes hätte vertsauen follen. Auch 
den Umftand, daß er als Edelknabe am Hofe des 
Markgrafen von Burgau aus. einem Senfter hinab: 
flürzte ohne Schaden zu nehmen, betrachtete er als 
einen böhern Singerzeig, er fey zu großen Dingen be: 
ſtimmt?) und trat deshalb, den proteftantifchen Glau⸗ 
ben verlaffend, zum Eatholifchen über. Nicht ohne 


1) Wagenseil exercitat. 204. Biftorifch hiptomatifches 
Magazin I, 228. Murr Beiträge 127, 300 — 306. 


2) Herchenhahn Leben Wallenfleins I, 6, 
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Hinſicht anf weltliche Mittel und Zwecke heiratheke 
er eine alte, ſehr reiche Wittwe, aus dem Geſchlechte 
der Wickow), die aber feine Geſundheit faſt zu 
Grunde richtete, indem fie ihn durch einen Liebeserank 
feſter an ſich zu ketten ſuchte. In mehren Feldzuͤ⸗ 
gen gegen die Venetianer unter Ferdinaund,gegen die 
Ungern unter Thurn zeichnete: er ſich fehr Aus, wer 
weckte des Kaiſers Aufmerkſamteit und ertvarb HE 
Freundſchaft des, bei diefemn viel geltenden Grafen 
ira, im To hohrm Grade, daß er (nachdem Wal⸗ 
lenſteins erſte Gemcihtin geſtorben war) cthin feine 
Tochter zur Ehe: gab. Vergebens ſuchten ihn "die 
Böhmen auf ihre Seite zu: ziehn “3; %e Tührte ein 
Regiment in die Schlacht. ‚uf: dem weißen. Verge und 
ward nachher Befshisheber in Prag. Sein, durch 
ziwei ungemein veidhe- Frauen - chen ſehr großes Ver⸗ 
mögen erhöhte:-er- auierordentlich, indem 13 gaͤr U 
eingezogene Güter für Spottpreife kaufte und fie oben⸗ 





1) Galearzo Priorato vita di Walst. 9, 18. Bong 
1, 176. 

2), In einem Bike ı vom zeten Mai 1619 aus Prag 
heißt es: le Comte de Walatein qui s'est enfei anet 
une somme considerable d’argent, et à taché de 
debaucher la gendarmerie du Comte, a été declare 
publiquement 'poltron et larron, Carleton Memoir. 
IM, 98. Iſt diefe Nachricht gegrünbet And von Wels 
chem Wallenftein iſt bie Rede? 
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ein mit ber damaligen Retininge bezahlte!), bie 
& Rupfer und nur 4 Süher enthielt, nachmats aber 
zum Berderben ber Empfänger und Inhaber verrufen 
ward. Dusch Diefe mehr ald fuͤrſtlichen Mittel me 
terſtuͤtzt brachte er, als iym der Kaifer yum erſten 
Male ben Dbeibefehl andertraute, vn großes Hoer 
zufannmen, wußte der auf Deutſchlands Koften bald 
Die Auslagen fo. zu erſetzen, daß Ten Hof nadnnaie 
(während. m füh tinfach. Üeibete und maͤßig lebte) 
alle fFürfttichen, ja manche koͤniglichen feine Zeit uͤber⸗ 
traf ?), Buihögrefen amd Barone dirmten ihm ald 
Kammerherrn, BOOO Pferde ſtanden in ſeinen Staͤl⸗ 
ten, einige Millionen baares Gerd lagen im ſeinem 
Schatze, und doch hatte er uͤber zehn Millionen ver⸗ 
ſchenkt. Er ſprach wenig end war immer ernſt, 
denn Herablaſſung vernichte das Anſehn und loͤſe dem 
nothwendig ſtrengen Gehorſam auf. Gemaͤßigte, zu: 
friedene Gemuͤther hielt er für ſchwach; nur das 
Kühne, Ungezaͤhmte machte auf ihn Eindruck, Ver: 
wegenheit fehlen ihm oft die Weisheit zu erfegen ?) 
und den Ehrgeiz nannte er die Leuchte, welche allen 
großen Handlungen voraufgehe. Um der Meligion 
willen liebte und haßte ex wiemand und bie, damals 


1) Siri Me&m. VIII, 54. Richel. Mem. VII, 102. 
2) Riccius 547. Gualdo 183, N | 
$) Pappus 41. Gualdo Prior. 20, 67, 167-169, 218. 
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Znaim und andern Orten geſtiftet) und dem Orden 
die Univerſitaͤt Wien ganz uͤberantwortet. Hierarf aut 
fernte man alkmälig alle proteftantifchen Beamten und 
Vormuͤnder, verbot Erziehung der Kinder aufer Lan: 
des und gemifchte Ehen. Kein Proteftant erhielt dad 
Bürgerrecht mehr, feiner ward bei Handwerkern und 
Känftlern in die Lehre genommen, Feiner durfte ein 
Reftament machen. Am zueunten September 1624 
erging dee Befehl”): ale proteflantifhen Prebigee 
und Schullehrer follten binnen acht Tagen abbanten 
und, bei Strafe an Leib, But und Lehen, das Land 
verlaffen. Endlich hieß 8: wer bis. Dfterm 1626 
nicht katholiſch ift, muß "auswandern! Alle Bitten, 
BVorftellungen, Bezugnahme auf Net, Berfpeechuns 
gen, Urkunden, Majeftätshriefe und Religionsfrieden 
blieben ohne Erfolg’); allein. aus Böhmen wander⸗ 
ten über 30,000 Samilien (darunter 500 edle Be 
fchlechter)- aus, viele bettelarm, andere. in ihren Guͤ⸗ 
teen dadurch gefährdet, daß fie diefe nur an Katho⸗ 
liken verkaufen durften, ober daß fie gar eingezogen 
wurden. Berzweiflung führte endlich gu furchtbaren 
Aufftänden, Die mit entfeglicher Härte beſtraft wu. 

1) Khevenh. 1621, 490. Caraffa 176— 178, 282, 23. 

2) Bellus 849, 926. Lotichius I, 408. Decreta bei 


Caraffa 75, 79. 
3) Histor. persecutionum 284. Woltmann 249. 
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benz; und doch ſagt Khevenhiller feeubig und gzufrie⸗ 
den 9: älles ſey dergeſtalt eingeleitet, daß kein Menſch 
mie anderein Zwange als — der Emigration zu ber 
Sieholiichen Resten angewieſen worden! 
Aehnlicher Weiſe verfuhren die Spanler und 
Balerm in der Pa 2); ja Max vernichtete ſogar 
alle Rechte dee Staͤnde in dem ihm zugewiefenen 
Theilen und nahm keine Ruͤckficht auf die Behaup⸗ 
tung *): fie hätten, indem fie ihrem Landesherrn 
Friebrich V beigeſtanden, nichts gethan als was treuen 
Unterthanen zieme. Auch bier mußten, als der Ka⸗ 
ehotitiemis mit Gewalt durchgeſetzt wurde, Tauſende 
auswanbern, und bie von tillen Beiten herbeigezoge⸗ 
nen und bereicherten Moͤnche ud Jefuilen konnten 
ben Verluſt nicht etſezen, dus Land alte wieder em⸗ 
porbringen. l 
m Bari Kun wer, geh Vege da anne 
tius Loyola; erging ein neues Geſetz Für Boͤhmen 
des Snhatid: der kuaiferlichen Schulbigkeit gemäß und 
der Untertbanen Heil und Seligkeit halber, wofuͤr 
Serdinand Bott Rechenſchaft ablegen muß, werben 
Geſchaͤftstraͤger ernannt, melde alles Ernftes forgen 
daß jeder used zur kethouſchen Religion zu 





1) Khevenh. 496, bob, 770, 1111, 1472; "Riorus 138, 
2) Struve pfaͤlziſche Kirchenhileri 857 — 582. 
8) Zſchokke III, 248, 247, 251. 
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ruͤckkehre ). Miderfpenflige räumen binnen ſechs 
Monaten das Land, und verkaufen oder uͤberlaſſen 
ihre Guͤter an Katholiken. — Spaͤter verkürzte man 
diefe Friſten (um alle Auswanderung unmoͤglich zu 
machen) sauf 14 Tage und erzwang bie Belehrung 
durch Mittel aller. Art, z. B. durch Einlagerung von 
Soldaten. Der: Handel zwifchen Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then, Krain und Ungern ward verboten, bamit aus die⸗ 
fern Lande Beine Proteftanten herüberfämen. Deren Kins 
der wurden ihren Verwandten mit Gewalt weggenom⸗ 
men unb bei Katholiken untergebracht ?), proteflans 
tifchen Wittwen aber unterfagt ihre Männer zu beerben. 
Zaufen, trauen und ‚begraben fand. für Proteſtanten 
nicht mehr flatt, ja man flrafte jemand, weil er feinem. 
Sohne ‚den. Namen, Seiedrich, gegeben hatte. Wier 
verborgene Iutherifche Geiftlihe angab, erhielt Beloh⸗ 
nungen: fie follten gebunden nach Wien geliefert, an 
Ketten geſchmiedet und zum. Beflungsbau. verurtheilt 
werden *). In einem andern Baſehu vr ed: „de 


1) Khevenh. 1483, Dumont v2. ut. 278." "Bell 
II, 89, 

2) Khevenh. 498 zu 1639. Decreta bei Caraffa 96, 
112, 115. Historia Persecutionum 197, 806, 312, 
578, 408. Mannert Geſchichte von Baiern II, 170. 

8) Waldau Geſchichte der Proteftanten in Oeſterreich 
II, 803, 
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Prediger welche fih in Kämthen und Kraln noch 
blicken laſſen, ſollen als -Runtfchafter, Empoͤrer und 
Verbrecher ohne Gnade und Verzug an den erſten 
beften Baum aufgehängt werden ). In ber That 
erlitten viele bie aͤußerſten Mißhandlungen, fie wur: 
den, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert, ſelbſt 
umgebracht. 

Der Kardinal Cleſel (weicher 1627 alle Bes 
figungen zuruͤckerhielt und früher auch ein Eiferer- 
war) erklärte ist: diefe Bekehrungsweiſe fey zu ſcharf, 
es arhe dabei Geld und Gut, Liebe und Treue der Unters 
thanen verloren, und dennoch gewinne man bie Sees 
ten nicht, weil. die Ausgewanderten und ihre Nach: 
fommen immerdar proteftantifch blieben ?). Beſſer 
die Leute ruhig und nur ohne Öffentlichen Gottesbienft 
im Lande laflen, fo würden bereinft alle Kinder katho⸗ 
liſch und es finde in keiner Art Verluſt flatt. Viele 
andere Katholiten zuͤrnten dem Kardinal Caraffa ob 
jener Maaßregeln, nannten ibn Sriebensftörer, und 
weiſſagten es werde daraus das größte Unheil ent- 
ſtehen. Dennoch. behartte: der ſtolze Priefter auf ſei⸗ 
ner verwerflihen Bahn und: rechnet e8 fi) zum Ruh⸗ 
me daß er ben Kaifer, welcher mehre Male darüber 
in Sorgen gerathen fey, immer wieder vorwärts zu 


® 1) Riccius 151. Caraffa 287. Hist. Persec. 172. 
2) Khevenh. 1481. 


208 GSeſchichte Deutſchlands 


treiben derſtanden habe). Und doch muß detſelbe 
Katdinal Caraffa bekennen: ſo viel Anſtrengunzen, 
Sorgen und Beſchwerden hätten faſt gar keine Frucht 
getragen, und beinahe jeder waͤre halsſtarrig ſeinem 
Gtanben treu geblieben; — was freilich damit zuſam⸗ 
menhing daß man ſtactt ber proteſtantiſchen Geifltts 
chen, beim Mangel katholiſcher Prieſter, entweder gar 
keine, oder unwiſſende und ſittenloſe Perſonen anftellte*). 

Gleichzeitig fehlte es auch den katholiſchen Be⸗ 
wohnern Boͤhmens nicht an Gruͤnden zu mancherlei 
Klage *). Die Herabſezung der Münze z. B. auf 
ein Zehntel des alten Werths, fuͤhrte zu Verwirrung, 
Verluſt und Betrug; bei Beſtaͤtigung der Staatsrechte 
ward der Majeſtaͤtsbrief ausdruͤcklich verworfen und 
Boͤhmen fuͤr ein Etbreich erklaͤrt, ſo lange noch maͤnn⸗ 
liche oder weibliche voroſſn des oͤſterreichiſthen Hau⸗ 
ſes vorhanden waͤren. .. 

Aber nicht bloß in des Kalfets Eaſtaaten , fon⸗ 
been auch in allen übrigen Theilen Deutſchlands zeigten 
fich die Folgen bes Sieges bei Lutter. Proteſtantiſche 
Stände mußten jenem und nicht minder ſeinen Feldherten 
große Steuern zahlen, vorzugsweiſe die Einlagerung übers 


1) Carafa 137, 289. 

2) Hist. Persecut. 192. 

8) Ibid. 166. Dumont V, 2. urk. 82. Schmide 
IX, 22. 
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nehmen, fich Rechtsſpruͤche Uber die Rückgabe geiſt⸗ 
tiber Guͤter gefallen Iaflen '); ja in mehren Lands 
ſchaften, 3. B. In Juͤlich amd Berg”), führte man 
den Katheiismus nach böhmifhee Art gewaltfam 
ein und vom Religionsfileden war nicht mehr bie 
Rebe. 

Am Ausuft 1637 bot NRatfer Ferdinand dem 
Pfalzgrafen Friedrich die Ausſoͤhnung an’), wenn 
er Abbitte leiſte, ſich feiner Gnade unterwerfe, ben 
- Herzog von Baiern als Churfürften anerkenne, bie 
Pfalz katholiſch laſſe und Die Krtegskoſten bezahle. 
Friedrich wollte ſich die erſte und, mit geringen Ne⸗ 
benbedingungen, auch die zweite Forderung gefallen 
laſſen; an der Unmoͤglichkelt die letzte zu erfuͤllen, 
feheiterte jedoch nothwendig die, nur zum Scheine 
veranlaßte Unterhandiung. Churfuͤrſt Georg Wilhekm 
von Brandenburg, dee einzige welcher bis jetzt noch 
ber Erhebung Maximilians von Baiern widerſprochen 
hatte, mußte ihn (wie es hieß dem Kaiſer zu Ehren und 
dem Frieden zum Velten) am 22ften Mat 1627 aner: 
fennen *) und es für Gewinn halten, daß er binzufegen 
durfte: ed geſchehe unbeſchadet ber Reichsgefetze, der Wahl: 


— 


1) Caraffa 269. Lotichius I, 508. Adlzreiter 160. 
2) Khevend. 182. 

8) Rusdorf IH, 40%. Letich, I, 512. Adizreiter 154. 
4) Senftenberg IV, 539. 
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kapitulation, ſowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſeiner 
Kinder und Verwandten; auch wolle er nichts zum 
Behaupten jener Webertragung bee Churwürbe thun. 
Dies bielt jedoch den Kaiſer nicht ab im Mai des 
folgenden Jahres die, erſt nur perfönliche, Belehnung 
Maximilians auf feine und feines Vaters Wilhelm 
. männliche Nachkommen auszubehnen und für die Raͤu⸗ 
mung Oeſterreichs ob der End, ihm die Oberpfalz 
und einen Theil‘ der Niederpfalz zu uͤberweiſen. Schon 
im Sabre 1623 berechnete Marimilian dem Kaifer 
dreizehn Millionen Kriegskoften und zwei Millionen 
Zinfen, welche Ferdinand fo menig als Pfalzgraf 
Friedrich bezahlen Eonnte. Zeither war indeß Maris 
milian zweifelhaft geweſen, .ob ein öfterreichifches ober 
pfälzifches Pfand ihm ficherer verbliebe; itzt ließ er 
fih auf Koften feines Vetters befriedigen '), ohne für 
ben - Fall eines Wechſels der Verhältnifie feinen Anz 
ſpruͤchen an Deflerreih ganz zu entſagen. Waͤh⸗ 
rend er dies feinerfeits- für die kluͤgſte Wendung hielt, 
meinte der Kaifer er fey noch ſchlauer: denn er be 
zahle mit fremdem Gute, erhalte das feine zuruͤck 
und kette Darimillan für immer an feine Partei. 
Wenn biefe Umftelung ber Rechte und bes Bes 
fisftandes im Haufe der Wittelöbacher ſchon unge: 


1) Adlzreiter 167. Mannert Geſch. von Balern IT, 162. 
Sci IX, 297. 
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meines Aufſehn machte, fo’ war das Erflaunen und 
die Beftürzung noch weit größer als man, vernahm 
daß, nach Verjagung eines uralten Gefchlechts, ein 
böhmifcher Edelmann in bie Reihe deutſcher Fürften 
eintreten folle. Albert ‚von Waldflein ober Wallen⸗ 
flein ward geboren in Prag den 14ten September 
1583 und. bezog, nachdem er auf der Schule zu Gold: 
berg ben erſten Unterricht genoſſen, die Univerſitaͤt 
Altorf. - Hier gerieth er in mehre Händel und warb 
zuletzt weggeriefen '), weil er ohne irgend genuͤgen⸗ 
den Grund feinen Burfchen graufam mißhanbelt hätte. 
Sm Jahre 1606 bereifte er Holland, England, Frank 
reich, Stellen und lag in Padna unter Anderem lange 
der. Sternbeuterei ob, welche in fpäteren Lebensver⸗ 
haͤltniſſen nicht felten feine Entfchküffe .da beſtimmte, 
mo er unbefangen ben Einſichten feines Geiſtes und 
ben Sügungen Gottes. hätte vertrauen follen. Auch 
den Umftand, daß er als Edelknabe am Hofe bes 
Markgrafen von Burgau aus. einem Fenſter hinab⸗ 
flürzte ohne Schaden zu nehmen, betrachtete er als 
einen höhern Fingerzeig, er fey zu großen Dingen be: 
flinamt ?) und trat deshalb, den proteftantifchen Glau⸗ 
ben verlafiend, zum Eatholifchen über. Nicht ohne 


1) Wagenseil exercitat. 204. Biftorifch hiplomatiſches 
Magazin I, 228. Murr Beiträge 127, 800 — 306. 


2) Herchenhahn Leben Wallenfleins I, 6, _ 
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Hinſicht anf weltliche Mittel und Zwecke heirakheke 
ee eine alte, ſehr reiche Wittwe, ans dem Geſchlechte 
der Wickow)), die aber feine Geſundheit faſt zu 
Grunde richtete, indem fie ihn dutch einen Liebestrank 
feſter an ſich zw ketten ſuchte. In mehren Zeldzls 
gen gegen die Venetianer amter Ferdinand, gegen die 
Ungern unter Thurn zeichnete. er ſich ſehr aus, vw 
weite des Kaiſers Aufmerkſamkeit und eribarb die 
Freundſchaft des, bei dieſem viel geltenden Grafen 
Harruch in fo hohem Brade, daß dr (nachdem Wal⸗ 
lenſteins erſte Germuhlir iseftorben war) tn ſaine 
Tochter zur Ehe. gab. Vergebens ſuchten ihn bie 
Böhmen auf ihre Seite zu ziehn *)7, we’ fiuͤchrte ein 
Regiment in die Schlacht auf dem weißen Verge und 
ward nachher. Befehlshaber in Prag. Sein, durch 
zwei ungemein reiche Frauen ſchon ſehr großes Ver⸗ 
mögen erhöhte--er- außerordentlich, Indem er gar U 
eingezogene Güter für Sportpreife kaufte und fie oben: 





1) Galeazzo Priorato vita di Walst. 9, 18. Bongeant 
4, 176. 


2) In einem Briefe vom 12m Dat 1619 aus Prag 
heißt ed: le Comte de Walstein qui s’est enfai avees 
une somme considerable d’argent, et à taché de 
debaucher la gendarmerie du Comte, a ste déclaré 
publiguement poltron et larron, _ Carleton Memoir. 
m, 98. Iſt dieſe Nachricht gesrühbet und von wel⸗ 
chem Wallenſtein iſt die Need 
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ein mit ber bamaligen Nothminze bezahlte!), Die 
& Kupfer und aim 4 Silber enthielt, nachmals aber 
zum Berberben der Empfänger und Inhaber verwen 
ward. Durch diefe mehr als fuͤrſtlichen Mittel ame 
terſtuͤtzt boachte ver, als: ihm ber Kaifer zum erſten 
Male den Oberbefehl andretraude, vn großes Heer 
zuſammen, wußte aber auf Deutſchlands Koſten bald 
die Auslagen fo zu erſetzen, daß ſein Hef machmuls 
(während. w füh einfach kleidete md mäßig lehte) 
te Finfitichen, ja manche koͤniglichen feine Zeit uͤber 
traf ?), Reichögrafen: amd Warıne dirnten tkm als 
Kansmerherrn, GOOD. Pferde ſtanden in ſeinen Staͤl⸗ 
sen, einige Miltiorien baared Geb lagen in feinem 
Schatze, und doch hatte er über zehn Millionen ver: 
ſchenkt. Er ſprach wenig md war Immer erhfl, 
denn Herablaſſung vernichte das Anſehn und Idfe den 
nothivendig fixengen Gehorſam auf. Gemäßigte, zus 
friedene Gemuͤther Hielt er für ſchwach; nur das 
Kühne, Ungezaͤhmte machte auf ihn Eindrud, Ver: 
wegenheit fchten ihm oft die Weisheit zu erſetzen ®) 
und den Ehrgeiz nannte er die Leuchte, welche allen 
großen Handlungen voraufgehe. Um bee Meligion 
wollen liebte und baßte ex niemand und bie, Damals 


1) Siri M&m. VIII, 54. Richel. Mem. VII, 102. 
2) Riccius 547. Gualdo 133. . 
8) Pappus 41. Gualdo Prior, 30, 67, 167—169, 218. 


212 Geſchichte Deutſchlands 


fuͤr ſo ungemein wichtig gehaltenen, Verſchiedenheiten 
ber Bekenntniſſe waren ihm gleichgültig. Auf Empfeh⸗ 
lungen und Borbitten nahm er felten Rüdficht, aber 
jeber Rapfere fand bei ihm günftige Aufnahme, und 
mit großem Scharffinn wußte er Perfonen und Dinge 
zu beuctheilen und zu benugen '), fofern ſterndeuten⸗ 
der Aberglaube ihn nicht tere führte. Seine Belohs 
nungen und Strafen überfliegen oft das richtige Maaß, 
dort um anzureigen, bier um abzufchreden. Wenn 
er aber einen Bebienten hängen ließ, weil er ihn zu 
früh wedte, und Edelleute vom Deere ſchimpflich weg: 
jagte, .weil fie ohne Stiefeln erſchienen; fo offenbart 
fih darin nur die rohe Leibenfchaft eines eigenliebigen 
Gemuͤths, weshalb der Herzog von Grammont (feine 
Seldherrneigenfchaften fonft anertennend) von ihm 
fagt 2): er war flolz und. anmaaßend über alle Be: 
griffe, ſchnell zum Bome, unverföhnlid im Haſſe, 
graufam in der Rache. Wallenflein fette etwas baren 
ſich auffallend, überrafchend, geheimnißvoll zu beneh⸗ 
men, als babe fein Thun überall höheren Grund und 
Bedeutung; er wollte in jeglichem außerordentlich feyn : 
ein fo erfünftelter, gemachter Vorſatz führt jedoch kaum 
in bie Vorhöfe, vielweniger in das Alierheiligfte der 
wahren Größe. Was bei Heinrich IV, Wilhelm von 


1) Gualdo 167, 
2) Grammoat Mem. I, 15. Burgus 279, 
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Oranien und Wallenfleins größerem Gegner, Guftav 
Adolf, aus dem unerfchöpflichen Reichthum ihres Geis 
fted und Herzens, wie ein klarer unverfieglicher Quell 
hervorbricht, mit fich fortreißt, an fie kettet; iſt ganz 
etwas anderes als. das Eindruckmachen durch verein: 
zelte Mittel, als die Lieblofe Kraft, welche alles nur 
fuͤr ſelbſtſuͤchtige Zwecke benust und eine Welt in 
Trümmern fchlägt um in ber Wuͤſte ſich einfam einen 
Thron zu erbauen. 

Schon im Jahre 1623 hatte der Kaiſer Wal: 
Ienftein zum Herzoge von Friedland erhoben '); itzt 
erflärten feine Freunde: folche Belohnung fey für uns 
ermeßliche, unfchägbare -Dienfte viel zu gering. Um 
die Größe kaiſerlicher Macht und Dankbarkeit zu zeis 
gen und für immer von Aufruhe und Widerfeglichkeit 
abzufchreden, Tolle Serbinand feinem fiegreichen Selb: 
bern das Land ber abtruͤnnigen Herzöge von Med: 
lenbutg überlafien. Diefem Vorſchlage ftellten Anbere 
bie erheblichflen Gründe gegenüber und fprachen: wenn 
wie auch bie Frage umgehn wollen, ob Wallenftein 
wirklich im Kriege foviel als irgend möglich für ben 
Kaiſer gethan, und nicht vielmehr in Schlefien, Un⸗ 
gern und bei Verfolgung Mansfelds andere Ruͤckſich⸗ 
ten genommen, ob er alfo große Belohnungengperdient 
bat; kann doch die vorgefshlagene fchlechthin nice 


1) Khevenh. 141 zu 1623; 1680 zu 1627. 


* 
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für angemeſſen gelan. Denn dia Herzöge von Mech 
lenburg gehören zu tinem alten, "mit vielen hahen 
Däufern verwandten Geſchlechte, haben nicht. mehr 
gefehlt al& manche Andere und ſind in der: allgemein 
ertheilten Verzeihung mit begriffen. Sie. ist ungehoͤrt 
verdammen und ale Verwandte, Berechtigte vnd 
Mitbelehnte bei Seite ſchieben, waͤre nicht bloß um 
gerecht, fondem wuͤrde auch Sachſen und Branden⸗ 
burg beleidigen, Guſtav Adolf (ihren Verwandten) 
zur Theiluahme an. dem Ddentfchen, Kriege . aufteizen, 
und allerwaͤrts neue Unruhen und: Gefahren berbeis 
zieben.. Weberhied hat ſich Wallenſtein verlauten Inf 
fen ): „man beduͤrfe keiner Churfuͤrſten und Fuͤrſten 
mehr, «6 ſolle wie ia Spaulen und Frankreich nur 
ein König feun;” was, yleichwie fein Benchm über 
haupt, alle Stände: unluſtig, irre und kleinmuͤthig 
maht und den Vormurf exzeugt, der Kaiſer habe ihm 
mehr Macht verliehen, als. die Wahllapitulation er 
laube. In Wahrheit iſt es aud). unverſtaͤndig einen 
Diener zu ſolcher Unabhaͤngigkeit zu verhelfen, und 
wenn man jeden Feldherrn fo, belohnen wollte, wuͤrde 
balb das ganze römifche. Reich nicht dazu: genugen. 
Diefen Einreden gegenüber. vergroͤßerten Wallen⸗ 
ſteins Freunde die Schuld der Herzöge,. nannten feine 
Dankbarkeit graͤnzenlos unb meinten: .von ben ohn⸗ 
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maͤchtigen deutſchen Sürften, dem gefchlagenen Könige 
von Daͤnemark und bem in Polen befchäftigten: Su: 
ſtav Adolf fey gar nichts zu beforgen, Gleichzeitig 
machte Wallenftein '), um Widerſpruͤche ber Liga ab⸗ 
zulenken, ben. Vorfchlag: man folle dem Grafen. Tilly 
für allerhand Anſpruͤche das Fuͤrſtenthum Kalenherg 
gehen; und der Herzog von Braunſchweig mußte froh 
ſeyn, daß dieſer ſich vorläufig wit einigen, Aemtern 
begnuͤgte) Vor allem aber wirkten einige Geiſte 
liche für Wallenſteins Plane, denn er hatte ihnen 
die Herſtellung der Kirchenguͤter und die Gruͤndung 
neuer Stifter und. Kloͤſter in den ihm zufallenden 
Ländern verfprochen. So helehnte dann ber Kaiſer 
ihn und feine Erben. am erflen April 1628 wait Med: 
lenhurg, wie es bieß zus Belohnung für geleiflete 
Dienfte und um fich: des Landes befjer zu werfichern, end⸗ 
lich als Schadeynserſatz bis der große Aufwand Walten- 
ſteins völlig erſtattet fey ). Auf Miderfpriche, Rechte 
fertigungen. und flehentliche Bitten bev Herzöge und 
bee Stände ward keine Rüdficht genommen; bie Ieke 
ten mußten buldigen, und wer nicht erſchien, oder nuch 


1) Khevenh. 771. Senkenberg V, 68. 


2) Um biefe Zeit webielt Wallenſtein auch Sagan. 
Adlæreit. 169. 


3) Dumoat V, 2: urk. 304. Th. eur. 1055. Meyern 
Londerp cont. II, 811; IV, 1& 
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Stralſund oder zu Guſtav Adolf fluͤchtete, ward 
geächtet und fein Befitzthum in Beſchlag genommen '). 

Die Erhebung Wallenſteins zu einem beutichen 
Herzoge änderte fein Verhaͤltniß in manchen weſentli⸗ 
chen Punkten. Einerfeits Eonnte er nur als kaiſerli⸗ 
cher Oberfeldherr über die Graͤnzen Mecklenburgs hins 
ausgreifen und in Wahrheit mehr Länder beherrfchen ; 
andererfeit8 mar ihm als Herzog ein unbebingtes 
Webergewicht des Kaiſers nicht mehe willlommen und 
die Nothwendigkeit einleuchtend, feine eigene Macht 
zu vergrößern, oder die Gunft mancher Nachbarn gu 
gereinnen. Diefe doppelte Richtung erklärt fein wei⸗ 
tered Benehmen, insbefondere gegen Stralfund und 
Dänemark. Auf bie Weigerung jener Stadt, Mann 
ſchaft einzunehmen, kam es zu einem Verteage, wos ' 
nach fie für die Befreiung 30,000 Thaler zahlen und 
den fogenannten Dänholm unter ber Bedingung raͤu⸗ 
men folle *), daß bdafelbit keine neuen Schanzen an⸗ 
gelegt würden. Als fi) bee Herzog nach Empfang 
bes Geldes hieran nicht kehrte und bie Stadt ringsum 
einſchloß, befesten die Stealfunder ben Daͤnholm von 


1) Landsberg 356, 88, 


2) Neubur Gef. des BOjährigen Krieges. Lotich. I, 559. 
Andere Korberungen an bie Stadt, Atlad, Sammt, 
Seide, Gallaunen, Livreetuh, Boy u. f. w. zu lie: 
fern. Wallenſt. Briefe I, 208. Zober 120. 
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neuem, trafen ımter ihrem tüchtigem Buͤrgermeiſter 
Steinwig bie ernfteften Vertheidigungsmaaßregein und 
fuchten Hülfe und Bermittelung in Brandenburg, 
Pommern, Lübel, Dänemark und Schweden '), je 
beim Kaiſer felbfl. Die beiden erften Kürften bes 
muͤhten ſich einen Vergleich zu bewirken, aber Wal: 
lenſteins Forderungen waren fo bart, daß man fie 
verwarf. Defto mehr Hoffnung fhöpfte bie Stadt, 
als ihre Abgeorbneten am 10ten Junius 1628 ein 
kaiſerliches Schreiben an Wallenflein zuruͤckbrachten: 
er folle Stralfund mit Einlagerung verfchonen unb 
alles in Güte beilegen. Statt fih daran zu kehren, 
ſprach er im hoͤchſten Zorne: und wenn ſchon biefe 
Seftung mit Ketten an ben Himmel gebunden wäre, 
müßte fie body herunter. Drohungen biefer Art er 
böhten nur die Standhaftigkeit der Bürger, auch ers 
hielten fie Geld aus Hamburg und Luͤbeck und fchlof: 
fen (nachdem Dänemark anfangs einige Mannfchaft 
geſchickt hatte) den 20ſten Junius mit Guſtav Adolf 
einen Vertrag *), wonach fie fi) auf 20 Jahre, je 
doch unbefchabet der Reichsverbindung und ber Reiche: 
pflichten, in feinen Schug begaben. Sechshundert 
Schweden, weiche die Stadt befoldete, kamen nach 


1) Khevenh. 186, 197, 205. 

2) Khevenh. 250. Th. eur. 1065. Neubur 158 unb 
Vorrede 7. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 10 
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Stralſund, jedoch nur zur Vertheidigung nicht zum 
Angriff, ſofern dieſer nicht nothwendig aus jener folge. 

Die allergroͤßten Anſtrengungen Wallenſteins ſchei⸗ 
terten am ber bewundernswerthen Tapferkeit der Ver⸗ 
theidiger, mehre Stürme wurben abgefchlagen, und 
nachdem bie Kaiferlichen durch das Schwert ‘), Hun- 
ger und Krankheitn 10,300 Fußgaͤnger und 1200 
Reiter bei der Belagerung verloren hatten, mußten 
fie diefe am 24fien Julius (Zten Auguſt neuen Styis) 
1628 aufheben. Wallenflein, meinten Viele, babe 
bei dem ganzen Unternehmen mehr am ſich und bie 
Bergrößerung feines Herzogthums, als an ben kalſer⸗ 
lichen Dienft gedacht. Brandenburg und Pommern 
waren beleibigt, Schweden aufgereizt und verlegt, und 
den Hanfeaten in der Mißhandlung einer verbündeten 
Stadt eine Weifung gegeben, mas fie, felbft gegen 
den Millen des Kalfers, ven einem kaiſerlichen Feld⸗ 
deren zu beforgen hätten. Stralſunds Widerſtand 
ward als ein großartiges Borbild, als eine beiden: 
miüthige Aufopferung betrachtet; trat doch zu fo vie 
km Leiden, felbft nad) Aufheben ber Belagerung, 
aoch ein entfeglicher Verluſt Hinzu: 300 Frauen, die 
ſich mach Schweden geflüchtet hatten, ertranken ſaͤmmt⸗ 
lich auf der Ruͤckfahrt *)! 


1) Khevenh. 205. —* 
2) Reubur, die legte Seite, desgl. Zober. 
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Gleichzeitig mit ber Belagerung Stralſunds dauerte 
dee Krieg gegen Daͤnemark fort. Der Kalfer ließ den 
Hanfeaten vorſtellen: fie ſollten fich mit feiner Huͤlfe 
von dem Alleinhandel der Engländer und dem Sunb: 
zolle ber Dänen befreien *); aber fie wollten aus zus 
reichenden Gruͤnben weder auf Krieg eingehn, noch 
Rüftungen in ihren Haͤfen geftatten, noch Befagungen 
einnehmen. Ob num glei diefe Weigerungen bem 
Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil brachten, 
er im Bunde mit England, Holland und Schweben 
war und feine Flotte das Meer beherrfchte, verlor er 
doch allmaͤhlig gegen Tilly und Waltenftein ganz 
Schieswig und Holftein, und Ferdinand forderte von. 
dem Entmuthigten, Holſtein, Schleswig, Ditmarfen, 
Juͤtland (dies angeblich für. Sachſen, um es wegen 
anderer Eingriffe zu beruhigen), ferner bie Bezahlung 
der Kriegskoſten und bie Sperrung bed Sundes für 
Defterreichs Feinde’). Mehre Gründe trafen aber 
allmählig zuſammen, diefe Forderungen herabzuſtim⸗ 
men. Grftens dachte Chriſtian, bei ber Unmoͤglichkeit 

1) Piasec. 393. 
2) Khevenh. 210. Richel, Men. IV, 498; V, 110, 

Wallenftein Hätte gern die Schweden mit in den Krieg 

- gegen Dänemark verwickelt (Briefe I, 143), ober ben 
Kaifer zum König von Dänemark erwählen laffen. 
(1, 162, 168). 

10* 
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ſie zu bewilligen, auf den hartnaͤckigſten Widerſtand; 
zweitens erſuchten die Ehurfuͤrſten den Kaiſer einen 
billigen Frieden zu fehließen *); drittens wuͤnſchten ihn 
Serbinand und ber König von Spanien ihrer italienis 
fhen Fehden halber; endlich befoͤrderte ihm Wallen⸗ 
flein, weit fein Heer fehr zuſammengeſchmolzen und 
keine Flotte zue Hand war, weil er ben König von 
Dänemark ganz von ben Derzogen von Mecklenburg 
trennen ?) und auf jeben Fall biefen Krieg beenden 
wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr 
hereinbräche. Nach langen Verhandlungen (von benen 
fchwebifche Geſandten auf Wallenſteins Betrieb und 
gegen den Willen der übrigen Bevollmaͤchtigten unhoͤf⸗ 
lich ausgefchloffen wurden) kam am 6ten Suntus 1620 
in Lübe der Friebe mit Dänemark zu Stande °). 
Vermöge deſſelben entfagte der König allen deutfchen 
Bündniffen, wodurd auch Mecklenburg preis gegeben 
war, ſowie allen Anſpruͤchen auf beutfche Stifter und 
dem Amte eines nieberfächfifchen Kreisoberſten; ver: 
lor dagegen nichts von feinen angeflammten Ländern. 

Deutſchland fchien tigt nach allen Seiten hin 
unterjocht und dem Kaiſer freie Hand gegeben für 
ben italienifhen Krieg, welcher über die Frage ent: 





1) Geſchichte ber Ligue 234. 
2) Pappus 62. Gchmibt IX, 306. 
8) Fiorus 2838, \ 
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fland: wer nach dem Rode des kinderloſen Herzogs 
Vincenz II von Mantna (er farb im December 
16277) das nächte Recht auf fein Erbe habe. Wir 
merben von bdiefem Kriege, in welchem Frankreich auf 
Nichelieus Betrieb nicht ohme gegründete Veranlaffung 
eine Hauptrolle übernahm, umftändlicher in ber fran- 
zöfifchen Gefchichte fprechen und bemerken hier nur, 
daß Wallenſteins und Tillys Widerfpruch ‚gegen den⸗ 
ſelben, ſich nicht ſowohl auf die Rechtmaͤßigkeit als 
auf die Rathſamkeit bezog), durch ben Einfluß bes 
fpantfchen Gefandten aber unberhdfichtigt blieb. Im 
Mai 1629 zogen 20,000 Mann unter Colalto, Gal⸗ 
las, Altringer und Andere nach bee Lombardei hinab, 
und brachten biefem gefegneten Lande fogleich im vol⸗ 
lem Maaße alle Gräuel und Frevel des Krieges. Erz: 
herzog Leopold, bed. Kaiſers eigener Bruder, ſchrieb 
ihm deshalb °): „Kaiſerliche Majeſtaͤt Einnen nicht 
glauben wie das Volk. im Durchzuge hauſet. Ohne 
Schaden mag «6 nicht abgehn, aber brennen, die 
Weiber ſchaͤnden, bie Leute todt Schlagen, Ohren und 
Mafen abfchneiden, Kenfter und Defen einfchlagen, 
anderer Marten und Sreveleien zu gefchweigen, das 
abzuftellen iſt den Officieren gar wohl möglich. Aber 
freilich, mande von dieſen welche noch vor kurzem 


1) Richel. Mm. V, 877, 414, Siftor. Taſchenb.· T, 104. 
2) Khevenh. 786. 
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ſchlecht einherzogen, haben aus der armen Leute 
Schweiß und: Bluf: ihre: Beutel geſpickt, und einzeine, 
(nicht von: Feinden, ſondern meiſt von. Freunden und 
guten Kntholiken) diei bis viermalhunderttauſend Gul⸗ 
den erpreßt. — Bei. der Eroberung: Mantuas am 
I8ten Julius 1630 veribtewnale Sieger: fo: entſetzliche 
Graͤuel aller Art), :dnß: der Rame der Deutſchen 
und. insbeſondere der Deſterteſchet allen zum Alien, 
und ſelbſt der. Papſt chnen feind: wunbe . : 
Wenn nun ſchon Freyel der Menge mit Kock 
and) denen. zusi:afl. gelegt: werden, coelche die. Pflicht 
haben ſie zu verhindern, fo muß Uebermuth in den 
hoͤchſten Kreiſen, wo Mißigung und: Weisheit herr⸗ 
ſchen ſoll, als noch unheilbringender, stud verderblicher 
bezeichnet werden. Erſt trat Deſterreich nur auf mi⸗ 
ber offene Feinde, mandte ſich hiernaͤchſt gegen Ber 
daͤchtige, druͤckte ai: Partettaſe, und: verbetzte endlich 
ruͤckſtchtlos ſelbſt tom: Freunde )AMAhehudier Miß⸗ 
handlungen⸗/ Brandenburgs. und Pommerne, die ſchroß⸗ 
mm Ennheidunaen non hacin⸗ ‚ua ——— 


Ager 
* zent L 


2 Desest ig, a ie, Ad 1d.. Th. 
„eur. — Hi, Vassor I, Lauis 
uf, u #73." Dre Feevetnden Siegek” Burden gro: 
Bentheils von der Peft ergriffen und Tanıen um. Sirot 

Me. BIO, AP. wien. Tl ni 

2) Richel. Men. V, 121. — nV 
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Streitigleiten, bad Benehmen hinſichtlich mehrer Bi⸗ 
ſchofswahlen —, und zu allem gab’ wmeift bie Reli⸗ 
gion wie ben Vorwand, fo die angebliche Mechtferti: 
gung. Insbeſondere wurden bie Klagen wider. bie 
Proteſtanten täglih lauter und heftiger: fie Haben, 
(fo ſprach man) gegen den klaren Buchſtaben und 
Sinn bes Religionsfriedens, feit des paſſauer Ver⸗ 
trage eingezogen die Erzbisthuͤmer Magdeburg, Bre⸗ 
men und Riga, bie Bisthuͤmer Merfeburg, Meißen, 
Brandenburg, Naumburg, Havelberg, Lebus, Schles⸗ 
wig, Kamin, Schwerin, Ratzeburg, Luͤbeck, Halber⸗ 
ſtadt, Verden, Osnabruͤck und Minden ”), ferner viele 
Abteien, Stifter und Kloͤſter. Recht und Pflicht ge 
bieten jest, in Beiten der Weberlegenheit das zuruͤck⸗ 
zufordern und zuruͤckzunehmen, was bisher nur aus 
Buche und Ohnmacht in gottlofen Händen gelaflen 
ward. In diefem Sinne vernichtete der Papſt bie 
Wahl eines Prinzen von Dänemark fie Bremen, fo: 
wie die eines Prinzen von Sachfen für Magdeburg, 
und ber Kaiſer fügte außer den angebeuteten Grün: 
den hinzu”): ihm gebühre das Land für die Koften, 
welche er zum Schutze beffelben babe verwenden muͤſ⸗ 


| 1) Adami de pace westphalica 10. Khevenh. 480. 
Adizreit. 184, 
2) Decreta bei Caraffa 28. Th. eur. 1082. Khevenh. 
530. 
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ſen. Der Churfuͤrſt von Sachſen zuͤrnte hieruͤber ſehr 
und erklaͤrte, geſchehene Wahlen ließen ſich keineswegs 
vernichten; aber ohne Ruͤckſicht auf ſeine und Anderer 
Widerſpruͤche, wurden Bremen, Magdeburg und Hal⸗ 
berſtadt an Leopold, den Sohn des Kaiſers, uͤbertra⸗ 
gen '), obgleich derſelbe bereits Biſchof von Paſſau 
und Strasburg, und Abt von Hirſchfeld war. Die 
Bereinigung fo vieler Kirchenſtaaten in der Hand 
Oeſterreichs erfchien felbft manchen Tatholifchen Fürften 
ſehr bedenklich, dennoch baten bie Eifrigern *), befons 
ders die geiftlihen Churfürften ſchon 1627 den Kat: 
ſer um ein Gefeg über die Rüdgabe-aller, von den 
Droteftanten feit 1552 eingezogenen Güter und Laͤm⸗ 
mermann behauptete gleich andern Sefuiten: nur auf 
diefe Meife inne man bie Liga entfchäbigen und alle 
Katholiten an Defterreich ketten °). Nicht minder 
war der päpflliche Nuntius unermüblich, kirchliche und 
politifche Gründe dafür aufzuftelen. Doch wurden 
Beineswegs Alle dadurch gefchredit ober geblendet, fon: 
dern Graf Colalto 3. B. gab darüber am 1dten 
December 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte: 
„meines Erachtens iſt das Edikt zwar gut, aber darauf 


1) Adizreit. 190. Mauvillon vie de Gustave Ad. II, 270. 


2) Befonders trieben Mainz und Köln. Feuquieres 
Mem. I, 141. 


8) Schmidt IX, 289. 
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zu exequiren laſſe ich Euer Majeftät ſelbſt erwägen, 
ob nichts große Wiberwärtigkeit, ja gar ein Religions⸗ 
krieg ſich daraus erregen koͤnne. Denn niemand wird 
fagen daß folches, role das Edikt lautet, von ihm fey 
entzogen worden, fondern werben viel Exteptirens ba: 
wider einwenden. Da man nun aber darauf erceps 
tirte '), würde jebermann beklagen: man hätte, ohne 
genrtelte und genugfame Urfachen, fie desienigen was 
fie vor dem pafjauer Wertrage gehabt, entſetzt und 
es ihnen mit Gewalt entzogen. Da fie doch allezeit 
erbötig geweien, was beweistich ober ihnen mit Recht 
nicht gebührt, oder fie wider den Religionsfrieden nach 
dem paſſauer Vertrage am. fi, gebracht, wieder zu 
exftatten: daß alſo im Weiche leicht ein Religionskrieg 
entftehen mödste.” — Gutachten biefer Art wurden 
aber durch Baierns liſtige Mathfchläge entkraͤftet 2): 
man möge erſt betreiben was nach dem Religionsfrie⸗ 
den genommen worden, hernach bleibe es unbenom⸗ 
men auch das Fruͤhere einzuziehen. Die Calviniſten 
ſolle man nicht nennen, aber das Geſetz fo faſſen, 
daß fie dadurch verbammt würden. 

Ob uun gleich alle proteſtantiſchen Stände, ja 
feibft die Mehrheit ber Katholiken biefem Plane wider⸗ 
fprachen, erließ ber Kaiſer dennoch am Gen Mätz 1629 


1) Khevend. 184. 
2) Adami 18. Senkenberg V, 2 —3. 
10** 
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das ſogenanuce Reftinstionseblft ), welches mehr ats 
ala bisher erdaͤhlten einzehten: Maaßitegeln dahin. wirkte, 
den. unſeligent Rrieg:. noch: Jam: zwanzig Jahre zu ver⸗ 
laͤngern. Es feste; im Weſentgichen feſt: 

Erben: geiſtliche Stifter, Kirchen, Kloͤſter u. 
ſ. m. duͤrfen, wenn fie auch dem Kaiſer und Reiche 
nicht unmittelbar unterworfen: ſind, doch ale won pro⸗ 
teſtanſiſchen Obrigkeiten eingezogen, ober. zu andern 
Zwecken verwandt, oder PYroteſtanten eingeraͤumt wer⸗ 
den. Die Auslegung, daß nad). dem Reugionsfrisden 
nur reicheunmiteelbare Grad anangetaſtet bleiben ſol⸗ 
kn, iſt irrig. I 

Zweitens: die, Peoteftanten: sen. die Beſum⸗ 
mungen uͤber den, geiſtlichen Boalehact huncfig: nerlcht, 
der Kaiſer iſt aber won ſo mehr verpflicktetichtueng "auf 
beffen. Bollzichung Ami hilten„;ibai.sfie':fich den Aus⸗ 
fpruche. Ferbinands I unterworfen haben, mide: usgm 
achtet. ihrer Einteden als ‚uubere: Ba: eelaht wa⸗ 
den ſind. 
Drittend: * m Reiigionsfrhben.henf Ki⸗ 
neswege jeder Unterthau Fuel ein Bekenntniß erwaͤhlen. 
fondern. bie Ohripfrit /entſcheider üben. die: Neligion des 
Landes und: nur, das Wegztehen iſt jenen aus. Billig⸗ 
keit. vachgelaſſen woxrden. Died ifk um ? ſonklarer, da 


1) Lehmann de pace religiona | III, wa. ı Kevenh. 
438. Th. eut, 10.  :._ 
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auch proteſtantiſche Obrigbeiten fich für berechtigt hal⸗ 
ten die Katholiken fortzufchlden. Zu ben Obrigkeiten 
und Ständen hat man, nad) langem Berathen und 
Streiten, Reichsſtaͤdte und Reichorittetſchaft, aber 
nicht geringere Perfonen gezählt, 

Viertens: ale die fich nicht zum augsburgi- 
ſchen Confeſſion bekennen, find vom Meligionsfrieden 
ausgefchlofien. ' 

Sünftens: hienach fell jeder ſich achten, das 
Kammergeriht fprechen, und alles widerrechtlich in 
Beſitz Genommene herausgegeben werden. 

Segen dies Edikt erhoben alle Proteſtanten bie 
lauteſten Klagen: es fey weder als Urtheil, noch ale 
Geſetz in gehöriger Form berathen, entworfen, er- 
laffen ). Der Kaifer dürfe den Religlonofrieden nicht 
eigenmächtig deuten, den von den Proteſtanten immer⸗ 
dar verworfenen geiftlichen Vorbehalt niche als unbe 
dDingte Vorſchrift gektend machen, nicht jede weitere 
Entwidelung hemmen und dm wenigſten, flatt bie 
allein erlaubten guͤtlichen Mittel anzumenden, mit ges 
waltſamer Vollziehung den Aufang machen. Ohne 
irdiſches Gut könne die neue Kcche wicht beſtehen und 
es fey ungegruͤndet, daß alle Stiftungen lediglich nut 
für die katholiſche Form gälten. Das Reformationd: 
recht der Peoteftanten in Hinficht auf mittelbare Stifs 


1) Th. eur. 184 zu 1630. 
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ter und Guͤter laſſe ſich nicht laͤugnen, und die Cal⸗ 
viniſten, welche als Reichsſtaͤnde anerkannt worden, 
duͤrfe dee Kaiſer nicht eigenmaͤchtig verdammen und 
vom Religionsfrieden ausſchließen. 

Am ausfuͤhrlichſten erklaͤrte ſich der Churfuͤrſt 
von Sachſen den 28ſten April 1629, zum Theil aus 
den angeführten Gründen wider das Reſtitutionsedikt '). 
Sch trete, fuhr er fort, nicht gegen Laiferliche Rechte, 
Anfehn und Ruf auf, fondern für des Eaiferlichen 
Haufes Hoheit und Würde, nac meinem Gewiffen, 
für aller evangelifhen Stände Wohlfahrt und in ber 
Ueberzeugung, daß dies alles dem Kaiſer mehr Scha: 
den, als ben Geiftlihen Vortheil bringen wird. Kei⸗ 
neswegs find die Sachen fo klar wie man vorgiebt; 
lang ftreitige Punkte des Religionsfriebens aber, wäh: 
rend des Kriegs, einfeitig und. ohne Gehör, durch ein 
lediglich vom Kaifer ausgehendes Gefeg zu entfcheiden, 
iſt ſchlechthin unerhört und rechtswidrig. Auch haben 
ber Kaiſer und bie Churfürften, als ich jenem in 
feiner Noth wider die aufrührerifhen Böhmen beiſtehn 
ſollte, feierlich verfprochen: es folle nie von einer 
Ruͤckgabe ber eingezogenen geiftlihen Güter, ober von 
Verlegung ber Religionsfreiheit die Nede feyn. Das 
Mittel iſt fchädlicher als die Krankheit, uͤberſcharf, 
voller Schwierigkeiten und Gefahren. Zu ſpaͤt wird 


| 1) Khevenh. 463, 
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der Kalfer es inne werden, wie uͤbel es bie mit ihm 
und feinem hohen Haufe meinen, welche zu ſolchem 
Aeußerſten Rath und That, Anlaß und Vorſchub 
geben. Es wird entſtehen größere Erbitterung, Wis 
derwille, Zerruͤttung und endliche Aufloͤſung des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches zu großem Frohlocken der fremden, 
feindlichen Maͤchte. 

Der Kaiſer antwortete: es ſey von keinem neuen 
Geſetze, ſondern nur von Anwendung eines alten die 
Rede, worüber er allein anordnen duͤrfe. Etwanige 
Zweifel habe man oft und genugſam eroͤrtert, und po⸗ 
litiſche Ruͤckſicht auf moͤgliche Folgen, oder die Be⸗ 
merkung, das Mittel ſey aͤrger als das Uebel und der⸗ 
gleichen, haͤtten kein Gewicht vor dem kaiſerlichen Eide, 
Gerechtigkeit ſtreng zu handhaben: — doch machte 
man dem Churfuͤrſten mit hoͤflichen Worten Hoff⸗ 
nung, das Gefeg folle für Sachſen gar nicht zur 
Anwendung kommen; was denn doch entweder unge⸗ 
vecht gerdefen wäre, ober Lebiglich auf politifchen Ruͤck⸗ 
ſichten beruht haͤtte. — Anſtatt nun bei Vollziehung 
eines fo harten Geſetzes (wie es fchon bie Klugheit 
erforderte) Milde und Mäßigung zu zeigen, lautete 
bie Anwelfung für die vom Kaifer dazu beauftrags 
ten Derfonen fehr ſtreng. Auf Verjaͤhrung 3. B., 
Kauftitel, Berufung an den Reichstag, oder Anhängigkeit 
bee Sache vor den Reichögerichten ward keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, jeder Widerfegliche mit Kriegsvolk 
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um Gehorſam gezwungen ') und von ihm außer ben 
berauszugebendben Gütern, auch noch ber Werth aller 
davon gezogenen Früchte beigetrieben.. In ben kaiſer⸗ 
lichen Erblanden mußte ber proteſtantiſche Adel, baupts 
fählih auf Wetrieb ber Jeſuiten, trot ber einlench⸗ 
tenden Gegengründe des Rechts, ber Billigkeit und 
des Nutzens, Eatholifch "werden ober auswandern; 
„derohalben (ſagt Khevenhiller) die Bornehmften und 
Reichſten wegzogen und bie Länder un Abel, Geld 
und.Grebit arm ließen?).” Mer proteflantifche Buͤ⸗ 
her Ins, Faſten ober andere Gebraͤuche verabfäumte, 
ward an Leib und Gut geflraft; wer zu proteftanti: 
ſchem Gottesdlenſt auswaͤrts ging, vder proteftantifche 
Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt und 
aller ſeiner Güter beraubt, Ja die proteſtantiſchen 
Muͤtter, welche man zur Auswanderung zwang, ſoll⸗ 
ten ihre Kinder zuruͤcklaſſen damit fie katholiſch erzo⸗ 
gen wuͤrdben ). 
Ganz ähnlich verfahren bie Kalfnlichen Beauf⸗ 
tragten (befonders ihr nichtswuͤrdiges, von Allen an⸗ 
geklagtes Haupt, Rudolf von Dffä) in anderen Laͤn⸗ 


1) Londörp acta eb. w, 4, Lotichius I, 623. 
Khevenh. 471. . 
‚2) Khevenh. V; 808, 588, 
5) Khevenh. 550. J 


von 4858-1690. 231 


dern '): fie ſtellten den proteſtantiſchen Gottesdienſt 
auch da ein, mo er, kaut.des Religionsftiedens unbe 
zweifelt gebalten werben durfte, nahmen alle proten. 
ftantifhen Buͤcher, Bibeln, Katechismen u. ſ. w 
hinweg, ließen (um mehr gu ſchrecken) ſogleich aller 
Orten Galgen errichten, und fuͤgten zu den Grauſam⸗ 
keiten und dem Eigennutze noch ‚Spott und Hohn. 
Sc antwortete bee Vorſitzer des Salferlichen Gerichts, 
Graf Zürftenberg ?), auf bie Klagen des branden⸗ 
burgiſchen Kanzler Fritſch: man. muß die Gelegenheit 
vorn bei den Haaren ergreifen, hinten iſt fie kahl; und 
ein Anderer fagte: wenn bie Proteflansen achtzig Jahre 
im Beſitz waren, fo iſt es billig. dag die Katholiken 
jegt eben fo lange an bie Reihe kommen. In Nies 
derſachſen verlangte Man. Güter zuruͤck, We dns Haus 
Braunfchweig über hundert Jahre befaß ?), ober für 
gewiſſe Auslagen nach kaiſerlichem Befehle erhalten 
hatte, ober was mehre Male von den Kaiſern unb 
zuletzt felbft von Ferdinand zu Lehm gegeben, ja was 
vom Papffe ſchon vor der Meformation uͤberwieſen 
worden. Beſonders Bart, yerfuhren die WBenufteagten 
(um die Proteflangen recht empfindlich. zu nerlehen) 


- 4) Pappus-66.: Khevenh. 505, 511 u. f. w. 
2) Forstner de comit. Ratisbon. 82. Epist. in le Brets 
Magazin ITI, 630. 
8) Spittier Hannover I, 462% 
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mit Augsburg ), verjagten wider Sinn und Buchſta⸗ 
ben bes Religionsftiebens bie proteflantifchen Prediger 
und alle die nicht ſogleich katholiſch werben wollten. 
Die Stadt ſank durch dieſe Auswanderungen, unge: 
heure Steuern und Tyranneien aller Art von ber gläns 
zendſten Höhe fo hinab, daß fie fich nie wieder ganz 
hat erholen können. Laͤmmermann der Beichtvater aber 
freute fich feines Werks, nannte fich flolz einen Fis⸗ 
tal Gottes und trieb immer wieder vorwärts, wenn 
man in Wien über die legten Folgen folcher Maaßre⸗ 
geln bange ward *). 

Don dieſen kirchlichen Reftitutionen fanden die 
Vebermächtigen und Webermüthigen leicht einen Weg 
zu Strafen : wegen politifcher Vergehen. Mer unter 
Mansfeld, Baden, Braunfchtweig gedient, den Pfalz: 
grafen irgend unterflügt, dem Kaifer fich irgend abge: 
geneigt bewielen hatte, befien Güter wurden eingezo: 
genz bie noch lebenden Xeltern mußten das Erbtheil 
für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben °), ja wenn 
die Schuldigen bereits tobt waren, verloren ſchuldloſe 
Nachkommen und Erben alles Befisthum, oder von 
Haus und Hof vertriebenen Witwen gab man, gleich 


1) Th. eur. 28. Pufend. 22. Stetten II, 2, 25, 26. 
42, 49, 161. 


2) Spanheim 296, 
$) Th. eur. 212, 





füm zum Spott, zwanzig Gulden Zehrung auf den 
Weg. Die Klagen über dieſe unermeßlichen Guͤter⸗ 
einziehungen ſtiegen aufs hoͤchſte, einzelne kaiſerliche 
Beauftragte wurden von den Beeintraͤchtigten ſelbſt 
erſchlagen: im Ganzen aber bereicherten ſich Feldherren, 
Officiere, Raͤthe, Schreiber, und auch Wallenſtein 
wird als ein williger Vollzieher jener Verfuͤgungen 
genannt '). Nachdem biefe Harpyen bes Hofes und 
Heeres ?) (fagt ein Augenzeuge) erſt in Böhmen, 
Mähren, Defterreich alles mit ihren Berühenngen ver: 
unreinigt, und unter dem Vorwande religioͤſer und 
politifcher Vergehn, Unzählige geplündert und vertrie⸗ 
ben hatten, drangen fie, ihre fcheuslichen Schnäbel 
und Klauen fehärfend, hervor, um aud bes beutfchen 
Reiches Schäge in ungefättigter Gier zu verfchlingen. 

Ueber die Beute, beſonders bie Eicchliche, geries 
tben aber, wie es zu geben pflegt, die Sieger in 
Streit. Selten wurden bie urfprünglichen Eigenthuͤ⸗ 
mer voleber in Beſitz gefegt, vielmehr Unzähliges den 
Jeſuiten geſchenkt und Forderungen anderer Stifter, 
Drden und Klöfter mit bee Bemerkung zuruͤckgewie⸗ 
fen: die Mönche Hätten dem Chriſtenthume wenig ges 
nuͤtzt ), bie Kloͤſter wären einmal erlofchen, und Ders 


1) Pufend. 21. Adlzreit. 191, 
2) Forstuer de comit, Ratisbon. 29, 80, 
8) Woif II, 144. 
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gebung des igt Gewonnenen binge vom Papft uber 
vom Kaiſer ab, dem ohnehin das Meifte für bie 

Kriegskoſten zugefallen fer. Daß bdiefer die groͤßern 
Biscthuͤmer an feine Samtlie zu bringen: fuchte, miß- 
fiel, wie gefagt, ſelbſt katholiſchen Fuͤrſten und Praͤ⸗ 
Iaten, und bie Liga, welche . für ihren geleifteten Bei⸗ 
Hand gar viel zu befommen gehofft Y, foh- fih un- 
angenehm getaͤuſcht. Vielleicht erklärte Baiern des⸗ 
wegen insgeheim: das Bundesheer ſolle dem Kaiſer 
wider Frankreich nicht zu Gebote ſtehn ?). 

Die kaiſerliche Macht erſchien jedoch in dieſem 
Augenblicke fo uͤberwiegend groß, daß Viele in Wien 
meinten: nach Bezwingung der Proteſtanten, muͤßten 
auch bie Katholiken gehorchen“) und (nach ben 
Worten bes ſpaniſchen Geſandten, Grafen Ognate) 
den deutſchen Biſchoͤfen die langen Roͤcke verſchnitten 
werben. Reichs⸗ und Chur⸗Tage, weiche die Kraft 
kaiſerlicher Herrſchaft nur minderten,, follte man fo 
viel als möglich vermeiden, auch wäre fchon zu viel 
ohne biefe gefhehen, als daß man Angelegenheiten zu 
ihrer Berathung und Entfcheidimg bringen dürfte. 
Andere bingegen fprachen: Haß und Argwohn ift 
durch das bisherige Benehmen fo hoch geftiegen, 


1) Mannert II, 166. 
2) Richel. M&m. IV, 425. u 
3) Borfiners Briefe in le Brets Magazin. 
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bie Gefahr von fremden Mächten her fo beahend und 
der Plan, des Kaiſers Sohne bie römifche Königs: 
krone zu verſchaffen, jo wichtig, daB man fich fehlech> 
terdings höflich Benehmen, bie Gemuͤther befchreichtigen 
und einen Reichſstag berufen muß. Kerbinand, wel⸗ 
her burdy denſelben eher zu gewinnen hoffte, als zu 
verlieren fürchtete, entſchied Für bie letzte Anficht und 
berief die Stände nach Regensburg. 

Am 7ten Junius 1630 hielt er felnen feierlichen 
Einzug. in: diefe Stabt, Die Churfürften von Mainz, 
Trier, Kin und Baiern waren gegemmärtig, wogegen 
die von Sachfen und Brandenburg nur Gefanbte 
ſchikten), theils weit Krieg, theils Mißvergnuͤgen 
über das Reſtitutionsedikt fie abhielt. Ferbinands 
Schreiben: wofern ſie nicht erſcheinen wuͤrden, wolle 
er vor Gott und der Welt wegen kuͤnftigen Unheils 
und Elends entſchuldigt ſeyn, aͤnderten ſo wenig ihre, 
als Sachſens unterm 13ten Mai 1630 nochmals laut 
ausgeſprochenen Klagen ?),, feine Befchlüffe. Bei Ex 
Öffnung des Reichstags erzählte .ber Kaifer den Gang 
der Ereigniffe feit 1618, verficherte allen feine Frie⸗ 
densliebe, klagte uͤber gefcheiterte Friedensbemuͤhungen 
und erſuchte endlich die Churfuͤrſten und Staͤnde:ſue 
möchten. die richtigſten und beſten Friedensmittel aufs 


1) Burgus 40. Khevenh. 1016. 
2) Londorp acta publ. IV, 87. 
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finden, den Pfalzgrafen zuͤchtigen, den rebelliſchen 
Hollaͤndern widerſtehn, und die ſchwediſchen und ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten ordnen. Bevor hierauf eine 
amtliche Antwort erfolgte, erſchienen lebhafte Gegenbe⸗ 
merkungen im Drud, ungefähr des Inhalte: neben 
dem, nur ganz allgemein ausgebrüdkten Friedenswunſche, 
geht nichts ber als Deoben, Strafen und Kriegen. 
Das Reich fol Defterreiche Oberherrfchaft gründen 
und feine Privatflreitigkeiten ausfechten; denn Schwe⸗ 
den und Dänen, Niederländer, Italiener und Frans 
zofen haben Streit nicht mit Deutfchland, fondern 
nur mit dem Kalfer, deſſen Ehrfucht der einzige Kriege: 

rund if. Alles was fi für die anfängliche Ber 
theidigung fagen ließ, iſt Längft verfchwunden, und 
Nothwehr in offenen Angriff übergegangen. Sollen 
aber die Stände Defterreih aller Orten helfen, fo 
möüflen fie auch über Aushebungen, Steuern, Rechts⸗ 
gang, Strafen, Führung aller Reichsangelegenheiten, 
gehört und. ihr Gutachten berüdfichtigt werben, was 
faft nirgends, fo z. B. nicht bei der Sache des Pfaly 
geafen, ben kirchlichen Gefegen u. f. w. geſchehn if, 
vor deren billiger Beendung und Abfaffung kein Frie⸗ 
den im Reiche feyn wird. Mehr Einfluß als Stände 
und Mäthe, haben bie Sefuiten ') Limmenmann und 


1) Khevenh. 1125. 
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Weingaͤrtner, und von ben Pflichten welche bie Wahl⸗ 
Eapitulation auflegt, iſt gar nicht mehr bie Rebe. 

So bie offenen Gegner, während bie feineren, 
geheimeren, (zu denen Khevenbillee gewiß Baiern und 
Frankreich rechnete) bie Aufrechthaltung des Meflis 
tutionsedikts theil® aus Eigennug wünfchten '), theils 
um ben Kaifer mit allen Proteflanten zu verfeinden. 
Auch behandelte Ferdinand daffelbe, ohne Rüdficht 
auf alle Einreden, als eine ganz abgemachte: Sache, 
worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln fey *). 
Eine Borftellung der Churfürften enthielt deshalb vor 
Allem Klagen über Werbungen, Erpreffungen, Hoch⸗ 
muth ber Ealferlichen Seldherren; man möge das gute 
Vernehmen zu ben fremden Mächten berftellen, bie 
Herzoge von Mecklenburg, den Pfalzgrafen und To 
viele Bertriebene wo nicht ganz, doch zum Theil mie: 
ber in ben verlornen Beſitz fegen und die Gemüther 
beruhigen ?). „Denn, (fo heißt es weiter) ber Dienſt 
und die Ehre Gottes ift faft allenthalben nit nur 
aus der Kirche, fonbern auch aus ben Augen und 
Herzen der Leute entwichen; dagegen haben Schande 
und Lafter, fo bei den alten frommen Deutfchen nicht 





1) Khevenh. 427, 1041. 
2) Theat. eur. 218. Forstner comit. 31, 82. 
8) Londorp Acta publ. IV, 58— 59. 
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einmal bekannt geweſen, uͤberhand genrommen. Die 
Jugend iſt in einem ruchlofen und verdammlichen Wer 
fen, 666 erzogen, und fteht daher die liebe Nachkom⸗ 
menſchaft in nicht geringer Gefahr. In dem Zeit 
lichen iſt die Löbliche und herrliche Harmonie des Ober: 
baupts und ber lieber dermaaß zerrüttet und aus 
feiner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Glanze, 
fo maͤnniglichs Verwunderung und Schrecken Dabei 
erfchienen, wenig mehr als der bloße Name übrig.” 
Eine hoͤflich beruhigende und einzelnes verfpre: 
chende Antwort des Kaifers, führte fo wenig weiter 
als nochmalige Schreiben der Churfürften; wohl aber 
traten die gegenfeitigen Zwecke deutlich ans Licht: naͤm⸗ 
lich Ferdinands, feinem Sehne die Koͤnigskrone zu 
verfchaffer, und der Stände, die Entfernung Wallen: 
fteins und die Verringerung der kaiſerlichen Heere durch: 
zufegen. Alle wollten übrigens (nach lauter Verſiche⸗ 
rung) den Frieden, aber die Proteflanten mit Her: 
ſtellung des vorigen und Sicherung des neuen Beſitz⸗ 
ftandes; die Katholifen nach Herausgabe der geifklichen 
Güter, Balern mit Vorbehalt der gewonnenen Län: 
ber und ber Churwuͤrde, der Kalfer endlich ohne der allge⸗ 
meinen Befleuerung, dem Heere und ber höchften Ge: 
walt zu entfagen. — 
Um des juͤngern Ferdinand Koͤnigswahl durchzu⸗ 
treiben, ging der, ſonſt fo ſtohze Fuͤrſt Eggenberg 
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ſelbſt zu den Chwefürften und ihren Gefanbten '); aber 
Sachfen wollte ſich vor Aufhebung des Meftitutions: 
edikts und andern kirchlichen Beichränfungen auf nichts 
einlafien, Brandenburg brang auf die Rüdgabe Med: 
lenburgs am die Herzoge, feine Verwandte; und zu: 
legt erklärten alle Churfürften: ber Zweck ber Ko: 
nigswahl waͤre vorher weder gebührend: ausgeſpro⸗ 
hen, noch diefelbe hinreichend begründet worden, 
auch müßte fie in Frankfurt vorgenommen und je: 
der Schein ber Uebereilung oder Gewalt vermieden 
werden. Hiezu Fam daß Richelieus Abgefandter, ber 
Sapuziner Joſeph, geſchickt dagegen wirkte, weshalb 
der Kaifer, als er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt 
baben fol: der Pater babe ſechs Churhuͤte in feine 
Kapuze geſteckt?). Gewiß hätte ſich alles günftiger 
gewendet wenn Ferdinand den Vorfchlag befolgt hätte, 
welchen ber Kardinal Richelieu dem Fuͤrſten Eggen: 
berg zufchreibt °). Diefer wollte (bei fleigender Der: 
legenheit) das Reſtitutionsedikt aufheben, ben bes- 
falfigen Haß auf die Eatholifchen Churfürften werfen, 
die Proteftanten beruhigen, die Schweben abfchredier 
u. f. w. Allein der Kaiſer blieb, obgleich bie Feh⸗ 


1) Richel. Mem. VI, 285, 360. Forstner epist. ]. c. 
Khevenh. 1145. | 

2) Le veritabie Päre Joseph 317. Vassor III, 500. 

8) Richel. Mem. VI, 860. 
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den in Italien noch nicht beſeitigt waren und die 
Verhaͤltniſſe zu Schweden taͤglich bedenklicher wurden, 
auf dem zeither betretenen Wege. 

Andererſeits erhoͤhten ſich die gerechten Klagen uͤber 
Wallenſtein und die Zuchtloſigkeit der Heere. Bran⸗ 
denburg, Pommern, Sachſen, Schwaben, Wuͤrtem⸗ 
berg, Heſſen, Nuͤrnberg und Andere mehr, uͤberboten 
ſich in Beſchreibung des graͤßlichen Zuſtandes und 
haͤuften einzelne, leider nicht zu bezweifelnde Beiſpiele 
und Erweiſe. Wallenftein '), (fo heißt es in dieſen 
Befchwerben) ein unrubiger, wilder Mann, hat ohne 
Befragung ber Stände und wider bie Gefege einen 
ganz unumfchränkten Oberbefehl in allen Theilen bes 
Reichs erhalten und übt diefe Macht ale fey er, der 
bloße Edelmann, Here ber Fuͤrſten und dieſe feine 
zinspflichtigen Diener. Nach Willie wirbt er Mann: 
ſchaft, Iagert fie ein, fchreibt Steuern aus, und be 
reichert fih und feine Anhänger auf nichtswürbige 
Meile. Von Recht, Gefeg, Ständen, bürgerlicher 
Obrigkeit, Iandesherrlicher Mitwirkung, Berathen und 
Beſchließen ift nirgends mehr die Rede, und fcheinbare 
Unterfuchungen tolber die Frevel, erhöhen nur ben 





1) Vir inquies et ferox. Ejus asperitas Suecicum bel- 
lum maturavit; jnstiusque fecit. Riccius 178, 191. 
Londorp contin. III, 164. 
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Zorn der Frevler *). Auf bie gerechteften Klagen 
tıber Erpreffungen und unerträgliche Laften, geben bie 
Beamten fpöttifch zue Antwort: ber Kaiſer wolle lie 
ber daß feine Unterthanen arm, benn daB fie Rebel: 
ten feyen ?); als ob der Gipfel des Elends nicht eben 
allem Gehorſam ein Ende mache und Aufruhr herbei⸗ 
führe. Dem Herzöge von Würfemberg ermwieberte 
man auf die Klage, daß 8000 Soldaten feine Laͤn⸗ 
der feit langer Zeit. zu Grunde richteten: fie wuͤrden 
fo lange ba bleiben, Bis das Reſtitutionsedikt befolgt 
ſey. Als fih die Bürger von Stargard über harten 
Drud befchmwerten, befahl Conti: man folle fie bie 
aufs Hemde ausziehen °), bamit fie rechten Grund 
zu Klagen hätten. Magifteäte, die in Pommern nicht 
fo viel zahlen konnten als man verlangte, wurden mit 
Prügeln zu den Senftern hinausgetrieben, ober in enge 
furchtbar überheizte Zimmer ohne Speife und Trank 
eingefperet, um von Ihnen größere Beroilligungen zu 
erpreſſen. „Man entwaffnet (fo lautet eine Stelle der 
langen pommerfchen Klagfchrift) die Unterthanen, fchont 
weder Kirchen noch Gräber, beraubt ben Herzog aller 


1) Th. eur. 1061. 

2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. 
Th. eur. 121. 

3) Khevenh. 1052, 1068. Zober Geſchichte von Stral⸗ 
fund 18, 

Hiſtor. Taſchenb. II. 11 
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Cinnahme; fo daß ax aus den ganzen Laudeseinlanf⸗ 
ten keine fuͤrſtliche Safel wahr. halten dann), wo⸗ 
gegen jeder Ritemeiſter in feinem Quartiere mehr als 
fuͤrſtlich lebt, und noch große Summen hinwegſendet. 
Ferner verfahren: bie Soldaten tyranniſcher und bez 
barifher Weife wider die. armen Laute mit Schäden 
und Nothzüchtigen der Weiber und Jungfrauen, mes 
runter auch ſogar, mehr denn viebischer Weile, die 
todten Körper ‚nicht verſchont bleihen. Imzgleichen wird 
mit Pruͤgeln, Brennen und Pluͤndern vorgeſchritten, 
durch Entziehung nothduͤrftiger Lebensmittel die Be⸗ 
kuͤmmerten in Seibes = und Seekengefahr geſtuͤrzt, aber 
gezwungen ſich mit unnatuͤrlichen Speiſen, als Traͤ⸗ 
bern, Knospen von den Maͤumen und Gras, auch ih⸗ 
ver eigenen Kinder und des Leichen Fleiſch zu exſaͤtti⸗ 
gen. m. Ackerwerkzeuge, Hausgeroaͤth, Gebaͤude (fo 
heißt es an einer andern Stelle) ‚werben. muthwillig 
zerſchlagen, ‘ober wie zu eimem Luflfener verbrannt 
und bei dem Rauben und Pluͤndern neuenfunbene 
Martern. angewandt, z. B.: die Haͤnde mit haͤrenen 
Stricken zuſammengedreht, oder brennende Lunten dar⸗ 
auf geſetzt?). Jungfrauen find, um ber Entehrung 
zu entgehen, aus den Fenſtern gefprungen , alte kranke 





1) Khevenh. 10438. Klagen des Churfürften von Bran- 
denburg. Cosmars Schwargenberg 101. ' 
2) Sthevenh. 1061. Pufend. 21. 
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Maͤgde und Weider bie zum Tode mißbraucht und 
bie Leihen vom ben Hunden gefrefien worden! So 
wird das Vaterlund ſeit Jahren, obgleich Feine Ver 
anlaffıng, keine Urſach, kein Feind vorhanden ift, auf 
das Entſetzlichſte zu Grunde gerichtet und keines Rechts, 
keinos Mitleids, Briner Milde, ja’ nicht einmal daran 
gebache, daß aus ber hoͤchſten Exbitterung endlich ein 
Wechſel des Gluͤcks und der Stutz ber Ueberntüthte 
gen: hervorgehen koͤnns, Und dies Alles geſchieht uns 
tor dev Fouͤhrung, unter denn Augen. deſſen, ben man 
den groͤßcen Felbherrn, den chriſtlichen Vorkaͤmpfer 
nennt, Wallenſteins, welcher aber nicht wie jener heid⸗ 
niſche Titus dem minſchlichen Geſchlechte zu Liebe 
und Ferude, ſondern zu Haß und Abſcheu erſchie⸗ 
nen IE HI“ 

Vorſtellungen von folcher Kraft und Wahrheit, 
unterfPäge Durch bie eigene Erfahrung jedes‘ Einzeinen, 
konnten nicht ohne Wirkung bleiben. Affe Stände, 
insbeſondere die Churfürften drangen auf Wallenſteins 
Entfernung und auf Verminderung der Here, und 
wenn auch Diaximifiin von Balern nebft einigen ans 
bern, ſowie ber. einwirkende Kardinal: Michelten, bie 
Schwaͤchung des Kalſets mitbezweckten, wurden doch 
die Meiſten vorzugsweiſe von dem Gefuͤhle fuͤr Recht 
und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 





1): Odiem ac nauser generis humani. Pufend. 28. 
11 * 
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an Widerſprechenden, welche aͤußerten: was man dem 
Feldherrn und den Heeren zur Laſt legt, liegt in der 
unabweislichen, unbezwinglichen Natur der Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Nur fuͤr das Recht und die Kirche fuͤhrt der 
Kaiſer Krieg in Deutſchland und Italien, und die 
Klagenden ſind ſelbſt Schuld, wie an dem Urſprunge, 
fo an ber Verlängerung ihrer Leiden. Die Kriege: 
macht in dem Augenblide zu verringern, wo ſich im 
Norden, Süden und Welten neue Ungewitter zufams 
menziehen, waͤre fehr thoͤricht; es wäre undankbar, 
unverſtaͤndig, ja gefaͤhrlich, den treuſten Diener, den 
geſchickteſten Feldherrn, mit einem Worte den ſchlecht⸗ 
hin unerſetzlichen Wallenſtein zu entlaſſen. Koͤnnte 
er nicht, wenn man ihn wider Vernunft, Billigkeit 
und Verdienſt behandelt und an der Ehre kraͤnkt, die 
mehr gilt als das Leben, als ein ohnehim zorniger 
Herr, Rache ſuchen, ſich den Feinden Ferdinands zu⸗ 
geſellen und das Kriegsvolk, welches mehr auf den 
Wink ſeiner Augen als auf anderer Geſetze und Be⸗ 
fehle ſieht, mit ſich hinuͤberziehen? Einzelne Unbil⸗ 
den geſchehn bei jedem Heere und koͤnnen dem hoͤch⸗ 
ſten Feldherrn um ſo weniger zur Laſt gelegt werden, 
da er fie zu hindern und zu beſtrafen ſucht ); daß 


1) Daß Wallenftein alles Ernſtes, Willie und Zucht 
loſigkeit unterfagte und befteafte, bat Keinen Zweifel; 
aber eben fo wenig, daß er im Einzelnen biefe Ord⸗ 
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aber im Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find 
rührt daher, daß Wallenftein ein Heer in Deutſch⸗ 
land hielt, ein zweites nach Polen umd ein drittes nach 
Italien fenden follte, vom Hofe aber meber Geld 
noch irgend ein Mittel empfing, Werbung, WBekteibung, 
Unterhalt und dergleichen zu beflveiten. Wie anders 
als auf Koften der Länder ließ fich denn bei diefen 
Verhältniffen ber Krieg führen, und geht nicht bie 
Klage der Churfürften im Weſentlichen keineswegs 
gegen den Herzog, fondern gegen den Kalfer? Welt 
fie aber dieſen nicht unmittelbar anzugreifen wagen, 
fegen fie fi den Schwächern zum Biel, werben aber 
zuletzt ohne Zweifel den Kaifer ſelbſt treffen. 
Ungeachtet biefee Darftellungen beharrten die 
Churfürften und felbft einige Näthe Ferdinands bei 
ihrem Plane "); fo daB (nach Khevenhillers Worten) 
„dieſer endlich ungern und ohne Gutheißen, mit Pro: 
teftation an allem hieraus entftehenden Unheil vor 
Gott und ber Welt entfchulbigt zu feyn, im die Ab: 
dankung Wallenfteins gewilligt.“ Jetzt blieb noch bie 
ſchwere Frage übrig: wie man biefen herben Beſchluß 


nung wollte, um die größern und allgemeinern Kor: 
derungen deſto ficheree und ſchaͤrfer burchzufegen. 
Wallenfteins Briefe I, 186, 158, 304. — Zober Ges 
Thichte von Stralfund 29, 98, 

1) Khevenh. 1132, 
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dem ſtolzen uͤbermaͤchtigen Wanne beibringen, und wie cs 
ihn aufnehmen werde. Ein Wunder iſts, ſprachen Viele, 
daß der Kaiſer den Churfrſten, sin noch groͤßeres wenn 
der Herzog ben Kaiſer gehorcht ’). Zwei Männer, welche 
MWelleufiein zeither am meiſten ſchaͤtzte, bes Hofkanz⸗ 
ler Graf Wartenberg und der Geheimerath Freiherr 
von Queſtenberg, wurden nach Memmingen abge 
fande *) um ihn zur Niederlegung feiner Wuͤrden mit 
oben glimpflihen und guten Gründen zu bewegen, 
nebenbei aber der kaiſerlichen Gnade su veeſichern. 
Sie waren in großer Sorge wie fie die Sache am 
beften angreifen und führen follten, fanden aber Wal⸗ 
lenſtein bexeit® unterrichtet und gegen ihre Erwartung 
fehr ruhig. Statt etwaniger Klagen unb Widerſpruͤche 
las er ihnen eine Schrift vor, worin feine, bed Sal 
ferd und des Churfurſten von Baiern Metivität ger 
ſtellt war, und fügte hinzu: „ihr Herrn, aus ben Ster⸗ 
nen koͤnnt ihr ſelbſt fehen, daß ich euren Auftragz ger 
mußt und daß bes Churfürften von Baiern Spiritus, 
des Kaiſers feinen beherriht. Daher kann ich biefem 
keine Schuld geben, nur thut es mie weh daß er ſich 
meiner fo wenig angenommen hatz doch will ich Ges 
horfam leiften.” In einem befondern Schreiben bat er: 
der Kaiſer möge ihn bei feinen Rändern und Leuten 


1) Forstner Comit. Ratisb. 28, 
2) Khevenh. 1133. 
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ſchuͤtzen und feinen Senden weiter Tin Gehör Heben, 
öder ihnen Glauben beimeſſen ). — Serbinand, fo 
ſprach er zu andem, iſt von ſchlechten Rathgebern 
im gefaͤhrlichſten Zeitpunkte hintergangen, mit mir 
und meinem Heere wird ihm der rechte Arm abge: 
ſchnitten und ſeinen Feinden uͤberall der Eingang eroͤff⸗ 
net. Dee Kardinal Richelieu, welcher durch ben Pa⸗ 
ter Joſeph lebhaft Fre Wallenſteins ‚Untfernung wir: 
Zen ließ, theilte-diefe Anficht ), hatte aber bie kaiſer⸗ 
lichen Näthe damit beruhigt, daß man den Herzog 
nach einigen Monaten wieder anftellen koͤnne, und 
dieſem votgeſtellt, daß man ihn bald werde gurhdholen 
wären. 

Auf. jenes Geſuch Wallenſteins ſeine inder be⸗ 
treffend, aͤrcherten die Churfuͤrſten: in kaiferlichen Erb⸗ 
landen deltgene Güter koͤnne Fetbinand ihm laſſen, 
aber der Neichbglieder und Fuͤtſtenthuͤmer müßten fie fich 
unnehmen, und wenn Mecktenburg nach den Weiche: 
geſetzen nicht des Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt ſchul⸗ 
dig befunden würde, muͤffe Wallenſtein das Land raͤu⸗ 
men. Sollte dieſer die Churfuͤrſten mit untee dem Namen 
feinet Feinde haben bezeichnen wollen ®), ſo laͤugneten 


1) Rach Riccius 194,396, ſchrieb er dies dem Kalfer. 

2%) Le veritablo per& Joseph 312. Stlfänedte narra- 
tion 292. Richelieu testament poitique T, 97. 

8) Khevenh. 11386. Th. eur. 199. 
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ſie dieſes keineswes, ſondern forderten vielmehr, daß 
er ungerecht Genommenes und Erpreßtes hexausgebe 
und die Sachen wieder gut made, Jetzt kam Fer⸗ 
dinand auf den Gedanken; die Mecklenburgyr ſollten 
den Churfuͤrſten von, Sachſen bezahlen und dieſer die 
Lauſitz fuͤr Wallenſtein herausgeben; aber alle wider⸗ 
ſprachen laut ), fo daß, dieſer fuͤr jetzt im Beſitze 
Mecklenburgs blieb und die Herzoge vom Kaiſer in 
den Weg Rechtens verwieſen wurden. 

Nachdem der gehaßte und furrchtete Feldherr 
beſeitigt war, traten anbere Forderungen doppelt leb⸗ 
haft hervor, ſo z. B.: das kaiſerliche Heer ſolle ver⸗ 
mindert, fuͤr Ordnung und Sold beſſer geſorgt, ohne 
ſtaͤndiſche Beiſtimmung kein Krieg erhoben und keine 
Steuer ausgeſchrieben werben, ‚Der, ‚Kakfer bewil⸗ 
ligte nach manchem Zweifel die erſte Sorherung,, theils 
weil er die uͤbrigen dadurch zu beſeitigen ‚boffte, theils 
weil es an allen Mitteln fehlte die bisherige Zahl der 
Soͤldner auf die Dauer zu unterhalten ). 39, 000 
Kaiſerliche und 30,000 Ligiſten, alte, geiibte,- auger: 
wählte Krieger, ſchienen auch mehr als binlänglich 
allen etwa hervorbrechenden Feinden bie Spige zu Pe 





_— mom 


1) Th..eur. 211, Adlereit. 210. Waltenftein hielt den 
Befls von öfterreichifchen, Ertlanden für . unſicher. 
Richel. V, 414. u 


2) Adlzreit. 212. ‚Pafend, 28. , w ui u 
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ten. Ob jene beiden Hauptabtheilungen ber Kriegs: 
macht einem Feldherrn unterzuordnen, ober von zweien 
zu befehligen wären; darüber gingen die Meinungen 
fehr auseinander, und mährend Einige das ganze 
Heer dem Churfürften von Baiern übergeben” wollten, 
bemerkten Andere: er fey ſchon igt unbeliebt, hart, 
übermächtig, partelifch ), verlange diefelben Vorrechte 
wie Wallenftein und wolle das Heer nur zum Velten 
des Reihe und nad der Meinung der Churfürften, 
das heiße zulegt nach feiner Willkuͤr gebrauchen. Nie 
muͤſſe ber Kaifer, zu eigener Gefahr, einem Reiche: 
ftande und obenein aus dem, Defterreich fo oft feind: 
lichen Haufe der Wittelsbacher, dergeſtalt erheben. 
Beſſer die Liga, gleich der Union, abfchaffen oder das 
Heer jener angemeffen dem Kaifer unterordnen; denn 
wer Beutel und Schwert habe, ſey Herr oder werbe 
es. — Gern hätte Ferdinand biefe Vorſchlaͤge anges 
nommen, aber die Liga erflärte auf Marimillans 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihr Heer für fich bes 
halten und werde kein befegtes Land räumen, bevor 
fie wegen der Kriegskoſten befriedigt oder gefichert 
fep *). Ein neuer Vorfchlag: Ferdinands Sohn, den 
König von Ungern, an die Spige zu ſtellen, mißfiel 


1) Th. eur. 209. Richel. VI, 288. 
2) Gefhichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn 
Rechtsgeſch. IV, S. 518. 
41** 
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den Churfuͤrſten und ſo kam es denn endlich dahin, 
daß Tilly Anführer des ligiſtiſchen und kaiſerlichen 
Heeres ward und Baierns Einfluß überwiegend blieb. 
Die Beſchluͤſſe Wallenſtein zu entfernen und bie 
Heere zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland all 
gemeine Freude verurfacht, bald aber fchieben fih Ans 
fihten und Gefinnunigen von Neum. Ein Theil 
fand fih am Ziele: denn jeber Mebell fen beſtraft, 
zur Unterdbrüdung neuer nicht zu beforgender Gefah⸗ 
ren eine hinreichende Macht beifammen, das Weber: 
gewicht gebührend auf Seiten bes Kaiſers und de 
Eatholifhen Stände, und für die Religion mehr ge 
wonnen ald man vor zwölf Sahren, bei den wilden 
Ausbrüchen der Calviniſten, je hätte hoffen dürfen. 
Andere Katholiken freuten ſich diefes Gewinns, mein: 
ten aber: durch jene Belchlüffe über Wallenſtein und 
das Heer fey im Wefentlichen nichts gerwonnen '), «4 
gehe unter Tilly und feinen, oft unter ſich umeinigen 
Mitfeldheren nicht beffer zu, und das Doppelheer dee 
Kaiſers und der Liga falle den übrigen, dem Bunde 
nicht einverleibten Ständen, nah wie vor auf arge 
Weiſe zur Loft 2), — Die meiften Proteflänten ſpra⸗ 
hen: Alles, ſelbſt die Hoffnung ift verloren. Denn 
während des Kaiſers Feinde erfchöpft, verfchuldet, nut 


1) Carve itiner. 78. 
2) Gefch. der Liga 278, 
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anf ſich bedacht, ünterelnander als Lucheraner und 
Calviniſten thoͤricht zerfallen, oder gegen alle Religion 
gleichguͤltig ſinb; darf. er, in dee Gülle. unbeſtegter 
Macht, Reichsfuͤrſtin wis Diener ſelnes Hofes behan⸗ 
ben ), deren Daſein nur von Laune und Willkür 
abhängt, und zu dem weltlichen Sultanat geſellt fi 
geiſtliche Verfolgungsſucht der hochmuͤthigſten und 
grauſamſten Art. Wer ſoll (nachdem mit dem Ders 
luſte buͤrgerlicher und kirchlicher Freiheit, aller Edel⸗ 
ſinn, alle Kraft entwichen ift) weht Widerſtand ver⸗ 
ſuchen? Ueber wen würde man ſich vereinigen, wen 
nit beatgwoͤhnen, beneiden, preis geben: Oder wels 
hen Fremden koͤnnte man herbeirufen, daß er ‚wie 
ein Herkules ober Amadid großmuͤthig bie Welt durchs 
ziehe Und fie: befreie. Frankteich iſt eifelg batholiſch, 
Daͤnemark geſchlagen, Schweden zu entfernt und von 
den Dänen beneidet, England nis’ fich ſelbſt befchäfs 
tigt, Holland zu vorfichtig, bie Tuͤrken libergefaͤhrlich 
oder nach Perſien hingewendet. 

Dieſen Hoffnungsloſen traten Andere, ,‚ wenn auch 
die Minderzahl, gegenuͤber und ſprachen: die kaiſer⸗ 
lichen Heere find bunt zuſammengeſetzt?), ohne Ein⸗ 
heit des Vaterlands und der Religion, zuchtlos und 


1) Forstner epist. in le Bret IV, 290. 


2) Heeresahtheilungen wurden fogar von Proteftanten 
befehligt. Geſch. der Liga 223. 
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tn der legten Zeit duch Genuß und Läffigkeit er 
fchlafft, Spanien nur ein: Schatten früherer Macht, 
die Liga. dem Kaiſer abhold und die Macht der Pro: 
teſtanten mehr Durch: ben aͤußerſten Zwang niederge⸗ 
halten, denn gebrochen und vernichtet. Unbillige Be⸗ 
fehle, ungerechte Anklagen, eigennuͤtzige Guͤtereinzie⸗ 
hungen, Willkuͤr der Soͤldner, Geiz der Anfuͤhrer, 
Hohn: der kaiſerlichen Beauftragten, unerſchwingliche 
Laſten und Abgaben, Verjagung der. alten Fuͤrſten, 
Hochmuth und Anmaaßung der neuen, all dieſe die 
Menfchen zu Boden druͤckenden Uebel muͤſſen (indem 
ſie uͤber alles ertragbare Maaß hinaus ſteigen) zur 
Verzweiflung führen, welche Kraft, Muth und Mit 
len wieder hervorruft und belebt. © An Sachen und 
dee Hanſe findet fi in Deutſchland noch «in Kern 
ungebrochener Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Oeſter⸗ 
veich zeigt ſich täglich deutlicher, und feit Jahren waͤchſt 
der Ruhm Guſtav Adoffs, diefes nordifchen Sternes, 
der Allen vorleuchten und Bahn machen wird für Frei⸗ 
Ik, grieden und Gluͤck! 
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& gibt im ganzen Gebiete der: Gefchichte kaum 
eine Zeit, bie in Erwedung und Regſamkeit neuer 
Geiſteskraft für die Schöpfung und Verwirklichung 
einer neuen Welt von Gedanken und Meinungen fo 
anziehend und groß baftände als bie erfte Hälfte des 
Jahrhunderts, in welchem das neue Licht bed Evan- 
geliums wieder heil zu leuchten anfing; aber es gab- 
auch eine Zeit, in welcher der Geift gegen ben Geiſt, 
Kraft gegen Kraft, und Meinungen gegen Gedanken 
in fo heftigem Kampfe lagen, und bie Welt ber Ideen 
und geiftigen Beſtrebungen durch bie Außenwelt und 
die Gemeinheit des Lebens In allee Hinficht mit fol- 
her Gewalt beſchraͤnkt, niebergehalten: und gedruͤckt 
wurde. Es fol bier nicht bie Aufgabe gelten, zu 
zeigen, wie bie Macht ber Waffen unter Königen 
und Fuͤrſten den Bau des alten Lebens aufrecht zu 
erhalten in Bewegung trat, oder wie dee durch ein 
Jahrtaůſend befeftigte und geheiligte alte Glaube durch 
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die Machtgebote und Sagungen ber Kirche geſtuͤtzt 
und gerettet werden mußte, um der fiegreichen Kraft 
der neuen Gedankenwelt nicht völlig zu unterliegen, 
fondern e8 fol bier unfer Ziel fein, den Lefer in bie 
ſtilleren Wirkungstreife der Gelehrtenwelt jener Zeit 
einzuführen, um an einigen Erfcheinungen bes Ge 
lehrtenweſens zu zeigen, von welchen geringen und 
mangelhaften Urfprüngen bie Schöpfung ber neuen 
geiftigen Welt begonnen, mit welchen Hemmungen 
und Hinbderniffen im erſten Wiederaufleben der Wil: 
fenfhaft um Luther's und Melanchthon’s Zeiten ge- 
£ämpft werben mußte, wie wenig hie und da das 
aͤußere Leben dem neuerwachten geifligen Beſtreben zu 
feinem ſchnellen und frifchen Auffluge entgegenbot, 
und wie felten nur da oder bort ein freumblicher Stern 
erfchien, ber die neuausgeworfene Saat zu ihrem Ges 
deihen erfesichtete und erwärmte; "daneben aber auch, 
wie mächtig bie Liebe den jugendlichen Geift in dem 
Kampfe mit ben Hemmungen und Hinberniffen fhärkte, 
mit melchem feutigen Eifer die Kraft, die neu belebt 
erwachte, in allen Kreifen des Wiſſens und Erken⸗ 
nens auf neue Schöpfungen und Beſtrebungen vers 
wendet ward, und auf welche Weiſe die Schranten- 
niedergeworfen und die Laft erleichtert werben mußte, 
die das gemeine Leben mit feinen Nöthen und Be 
bürfniffen dem Geifte in feinem Streben nach Wahr: 
heit und Erkenntniß entgegeniegte. j 
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Das ‚Leben: und Zreiben ber Gelehrten jener Zeit, 
vom Anfange der Reformation bis um bie Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderte, war von dem bee heutigen 
Zeit in aller Hinficht ſehr verfchleben, ſowol in dem 
Geiſte und Charakter ihres Wirkens und Strebens, 
als in. den Verhättniffen ihrer Stellung zum Staate. 
Die allgemein religioͤſe und theolögifche Richtung ber 
ganzen Zeit beherrſchte und durchdrang alle Wiften- 
fchaften,. bie eine mehr; bie andere. minder; Alles war 
von dem Sturme. aufgeregt, der, von Wittenberg. aus⸗ 
gegangen, die ganze. abendlaͤndiſche Welt in Bewer 
gung feste, und werm. auch nit alle Gelehrten an 
dem großen Kampfe der Lehrmeinungen ſelbſt mit An⸗ 
theil nahmen, fo blieb doch Feiner gleichgültig und 
parteilos in. dee Sache ber Kirche und des Evange⸗ 
liums, und. fehon. biefe Lebendige Theilnahme zog von 
fetbft ‘jeden Gelehrten mit feiner Wiflenfchaft im die 
ganze Nichtung dee Beit hinein. So glaubte Eras⸗ 
mus Reinhold zu Wittenberg, einer der erſten Ma⸗ 
thematifer dieſer Zeit, die Mathematik nicht höher 
ftellen zu können, ald wenn er. fie als „eine Bier ber 
chriſtlichen Lehre und Kirche’ empfahl, und bie Aſtro⸗ 
nomje ward zu einer Miffenfchaft, deren letzter Zweck 
die Anbetung Gottes ſei. Die Gefchichte war fchon 
im ganzen. Mittelalter in dieſer Anficht gefchrieben 
worden, und fie lag ihr als ſchͤnſtes Ziel auch jetzt 
noch vor. 
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Sehen wir zuerft auf dad Treiben und Wirken 
ber Gelehrten in den eigentiichen Wohnfitzen ber Wiſ⸗ 
fenfchaften, auf den Univerfitäten, bin, fo war and 
bier damals Vieles anders als zu unferer Zeit, und 
mon taͤuſcht fi) fehr, wenn man das St unſerer 
Hochſchulen auf die Univerſitaͤten jenes Jahrhunderts 
überträgt. Die Schule und bie Univerfität waren 
noch keineswegs fo, wie jest, von einander geſchie⸗ 
den, fonbern bie letztere ſchloß noch meiſt das Gym—⸗ 
nafium mit in ſich. Auf den Älteren unb ſelbſt and) 
noch auf den meiſten um die Witte diefes Jahrhun⸗ 
derts geflifteten Unlverſitaͤten beflanben neben den ei> 
gentlichen akademiichen Golleglen, worin die höheren 
Wiftenfchaften gelehrt wurden, Togenannte kleine Col: 
leglen ober Paͤdagogien, In welchen folchen - jungen 
Leuten, die noch nicht die gehörigen Vorkenntniſſe be 
ſaßen, Untereigt in den Elementen der lateiniſchen 
Sprache ertheilt und einige alte Autoren zur Anwen⸗ 
Yung ber Vorträge uͤbet Gtammatik gelefen wurden. 
So trug & B. in Yena ein Lehrer, der akademiſche 
Paͤdagog genannt, den jungen Studirenden (pueris) 
Grammatik vos und brachte bie grammatiſchen Rz 
gen dann Bei der Lecture, von Citero's Briefen und 
den Komödien des Terenz in- weitere Anwendung; jede 
Woche ließ er zur Ausübung dee gegebenen Regeln 
ein Iateinifches Exercitium machen und verfuhre auf 
bie nämliche Weiſe auch in der griechifchen Sprache. 
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Wie jeboch der Lehrer felbſt mit umter bie Zahl ‚ber 
Profeſſoren gerechnet wurde, fo galten auch biefe jun- 
gen Studirenden, Zungen ober auch Knaben genaunt, 
völlig als Studenten und wurden in bie Gefammt- 
zahl der Studenten einer Uninerfickt mit eingerechnet. 

Erſt nach folder Vorbereitung nahm ber junge 
Stubirende Antheil an dem Vorkrage der eigentlichen 
Facultaͤtewiſſenſchaften. Uber auch hier war der 
Kreis der Lehrgegenfiände auf den meiſten Univerfitd- 
tem noch ſehr beſchraͤnkt. In der klühendften Zeit 
Wittenbergs, als bie beiden Sereen ber theologifchen 
Gelehrtenwelt, Luther und Melanchthon, von bort 
aus Altes uͤberſtrahlten, wurden in ber theologifchen 
Eacultaͤt nur Vortraͤge über Dogmatik und Eregefe 
des alten und neuen Teſtaments gehalten; ebenſo in 
Jena und auf andern deutſchen Hochfhulm. Won 
Vorleſungen über Kirchemgefchichte aber bie praßtifchen 
Theile ber Theologie iſt noch keine Spur vorhanden. 
Eben fo mangelhaft waren die Vorlefungen in der ju⸗ 
riſtiſchen Facultaͤt, denn fio orſtreckten ſich nur auf 
die Snftitutionen, ben Gober, „die beflen und vor: 
nehmſten Titel und Leges, bie in welfchen und an⸗ 
dern lninerfitäten ordinarie gelefen und zepetirt mer 
ben”, bie Panderten und auf bie Decretalien des ca⸗ 
noniſchen Rechts. In der Medizin fanb man «8 bins 
reichend, die Bücher des Hippokrates und Galen 
und lateiniſche Ueberſezungen des Araber Rhazes und 
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Avieenna zu Iefen, an diefe Lectuͤre die gemachten Er⸗ 
fahrungen anzufnäpfen, einen Vortrag über Anato: 
mie zu halten, . die nöthigen Belehrungen über bie 
Unterfheldung und Heilarten ber gewöhnlichen Krank: 
beiten und einige Hinweilungen auf bie Heilmittel: 
Iehre zu geben. Den Einfluß ber Wirkſamkeit der 
philofophifchen Facultät (die man auch die Facultaͤt 
der Artiften nannte) auf bie übrigen Wiffenfchaften 
fegte man bie und da fehr hoch an. So fagt ber 
Churfürft Johann Friedrih von Sachſen in feiner 
neuen Sundationdurkunde ber Univerfitäe Wittenberg: 
„Nachdem die Sacultät der Artiften ber Urſprung und 
Stamm ift und den Anfang gibt zu allen andern 
Facultäten und Künften, denen auch ber größere Haufe 
ber Studenten anhängt und folgt, und damit bie 
Jugend und die Schüler fo in benfelben Künften 
und Artibus defto bag und reichlicher mie allerlei 
Lectionen in Sprachen und Künften verforget und ver- 
ſehen feyen, — fo wollen und ordnen wir u. f. w.“ 
Deffenungeachtet waren doch auch in dieſer Facultaͤt 
die Lehrgegenftände nichts weniger als irgend vollſtaͤn⸗ 
dig. Das meilte Gewicht legte man auf bie he 
bräifche, geiechifche und Iateinifche Sprache, die aus⸗ 
fchließtich nur gelehrt wurden. Man las im Griechi⸗ 
[hen Xenophon, Plutarch, Theognis und Euripides; 
im Lateinifchen Caͤſar und zur Uebung in der lateini⸗ 
fhen Verskunſt Virgil's Aeneide. Nächft den Spra⸗ 


.- 
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chen wurden Dialektik, Rhetorik und Moralphiloſo⸗ 
phie, die beiden erſten täglich geleſen. Der Vortrag 
der Mathematik knuͤpfte ſich in der Regel an Eu⸗ 
klid's Elemente, oder er wurde auf einige allgemeine 
Belehrungen uͤber Aſtronomie angewendet. Aus dem 
Kreiſe der geſammten Naturwiſſenſchaften wurde nur 
uͤber Phyſik geleſen und hie und da, z. B. in Jena, 
auch nur das Allgemeine dieſer Wiſſenſchaft beim Vor⸗ 
trage ausgewählt. An Vorleſungen über Geſchichte 
wurde in Wittenberg noch nicht gebacht, und wenn 
auf manchen Univerfitäten, ald Marburg, Straßburg, 
Sena u. a., auch Lehrſtuͤhle für gefchichtliche Vor⸗ 
teäge errichtet waren ober Vorleſungen über Ges 
Ichichte gehalten wurden, fo waren dieſe doch unglaub⸗ 
lich mangelhaft und duͤrftig. So las in Jena der 
Profeffor der Moratphilofophie zugleich auch über Ges 
ſchichte nach Steidan’8 Compendium von den vier Mo: 
narchien mit gelegentlicher Anmeifung für die Zuhörer, 
wie Melanchthon’s Chronikon ober andere fürs Leben 
nuͤtzliche gefchichtliche Bücher im Privatſtudium zu les 
fen feien. 

Dies war ungefähr bee ganze Kreis alles Deſſen, 
was auf ben meiften Untverfitäten vorgetragen wurde. 
Daneben aber wurbe ungemein viel auf Disputatio⸗ 
nen und Declamationen fowol der Profeſſoren als 
ber Stubirenden gehalten. So war es feit dem Jahre 
1536 in Wittenberg gefeglich: „In ben ‚drei ehohen 
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Facultaͤten fol alle Vierteljahr einmal disputirt wir⸗ 
den, und ob fich glei von wegen vorfällenber Pro: 
motionen bazwifhen Disputationen zutragen, ſo ſollen 
body dieſe nicht gevedimet werben. Icder beſoldet⸗ 
Lector fol, wenn ihn die Ordnung trifft, eine folche 
Disputation zu halten verpflichter ſein, und für feine 
Miche und Fleiß fol er auf das Mahl feiner gehal⸗ 
tenen Diputation zwei Gulden, ber Reſpondent einen 


- Gulden erhalten, und einem jeden Arguenten oder 


Opponenten, wo ſein Fleiß geſpuͤrt wird, ſollen als⸗ 
bald nach gehaltener Disputation fuͤnf Groſchen ge⸗ 
gegeben: werden. In Artibus (d. h. in der philoſophi⸗ 
fchen Facultaͤt) fol Sonnabends, und zwar am erflen 
eine Disputation, unb am andern eine Deckamation, 
und alfo fir und für wechſelsweiſe gehalten werden, 
und follen ale Magiſtri, Profeſſores und andere, fe 
in ber Facultaͤt find, zu disputiren ſchuldig fein. Die 
Rhetores, der gräcus: Lector und der Lector Terentii 
follen. bie Declamationen beflellen und nach einander 
fol eine im Jahr einmal declamiren. Ein jeder 
Präfident fol von feiner Disputation fünf, der Ne: 
fponbent vier und jeder Dponent zwei Groſchen, je 
dee Deckament auch. fimf Groſchen haben; Mer von 
den Profefforen, wenn die Ordnung ihn- teifft, wicht 
disputirt ober declamirt, ber fo, fo oft er daran ſaͤu⸗ 
mig, neben Privirung: des Zuganges, um einen hal 
ben Gulden geſtraft und ihm an feinem- Sofbe abge: 
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zogen werben” Neberdies waren bie beiden Profeſſo⸗ 
ren ber Dialetiß und Rhetorik verpflichtet, außer ih⸗ 
ren. Vorleſungen jede Wache noch zwei Declamationen 
zu alten, 

Jedem Dacenten war bet Gegenftand feiner Vor⸗ 
Iefiıngen genau vorgeſchrieben und angewieſen, und es 
wan ihm. nieht erlaubt, eine Varleſung über einen 
andern Zweig ſeiner Wiffenſchaft anzulündigen. Es 
las alſo z. B. in der theologiſchen Facultaͤt der erſte 
Profeſſor beſtaͤndig Eregefe über bie Epiſtel Pauli an 
die Römer, uͤber die Epiftel an die Galater und über 
das Evangelium Johannis, der zweite Profeffor fort 
- während Exegeſe; üben die Genefis, die Pfalmen, 
- Kfeissn.f.w. Ebenſo mußte in ber mebizimifchen 
Faeultaͤt der erfte Profeſſor feine Vorleſungen auf die 
nuͤtzlichſten Bücher des Hippokrates und Guten, der 
zroeite die fehnigen auf bie Bücher des Rhazes und 
Avicenna befchränten Auch die Stunden ber Vor⸗ 
leſungen waren jedem. unrgefchrieben,, und. es: land 
feinem frei, von den einmal „feſtgeſetzten Lefezeiten” 
im geringſten abzumeichen. Gewöhnlich wurden in 
den. drei obern Faeultäten nur an; den vier Wochens 
tagen die wichtigfien Borleſungen gehalten; Mittwochs 
und Sonnahends: laſen nur bie Profeſſoren ber. philo⸗ 
fophifchen Faeultaͤt, deren Vorleſungen täglid; firten. 
Die Bahl bee wöchentlichen Vorleſungen, zu welchen 
die Profeſſoren amtlich verpflichtet waren, war gering. 
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Die. zwei erſten theologiſchen Profeſſoren Iafen woͤ⸗ 
chentlich vier Stunden, die andern nur zwei Stun⸗ 
den; in der juriſtiſchen Facultaͤt waren jedem vier 
Stunden vorgeſchrieben; eben ſo in der philoſophiſchen 
Facultaͤt, wo jedoch einige Vorleſungen täglich gehal⸗ 
ten werden mußten. Dies betraf: indeſſen, wie es 
fcheint, nur die Öffentlichen Vorlefungen, benn um 
Privatvorträge kümmerte fi) der Staat nicht weiter, 
und es blieb im Ruͤckſicht diefer Altes der Willkuͤr 
des Docenten überlafien. Sie waren eine reine Pri⸗ 
vatfache, die der Docent mit feinen Zuhörern ab: 
machte. | 

Die Zahl der Profefforen in ben einzelnen Sacul: 
täten war im Ganzen eben fo gering, als die Lehrgegens 
ftände fih nur auf wenige Zweige befchränkten. In 
Wittenberg hatte die theologifche Facultaͤt bei ihrer 
Gründung nur zwei Docenten; ein dritter und ber 
Pfarrer dee Schloßkicche kamen erſt fpäter noch hin⸗ 
‚zu; im 3. 1561 zählte man jebocdh ſchon ſechs theo: 
logiſche Docenten. Die juriſtiſche Facultaͤt beftand 
anfänglich ebenfalld nur aus zwei, und nachmals erft 
aus vier Docenten; bie mebizinffche urſpruͤnglich nur 
aus einem, dann einige Zeit aus zwei und feit 1636 


"aus drei Profefforen. Die philofophifche Facultaͤt bil: 


beten ber Profefioe ber hebrätfchen, ber ber griechi⸗ 
fhen Sprache, der ber Poetik, und ber Profellor bes 
Terenz und der Grammatik, ferner zwei Profefloren 
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bee Mathematit, bie beiden Profefforen ber Dialektik 
und Rhetorik, . ber der Phyſik, der der Moralphilo⸗ 
phle unb der Paͤdagog; alfo zufammen elf Lehrer. 
Demnad) beftand. im 3. 1536 das ganze Lehrerper 
fonale in Wittenberg aus zwei und zwanzig, im J. 
1561 aus vier und zwanzig Docenten, obgleich fchon 
früher im 3. 1507 an vierzig akademiſche Lehrer dort 
Borlefungen gehalten hatten. Jena war im 3. 1564 
noch) ſchwaͤcher beſetzt; es hatte drei Profeſſoren im 
jeber der drei obern Sacultäten und fieben in ber phis 
loſophiſchen Facultaͤt, alfo nur ſechzehn Docenten im 
Sanzen. Bei der Stiftung ber Univerfität Könige: 
berg wurde der Entwurf auf nur dreizehn Profeffo: 
ven, naͤmlich zwei Theologen, zwei Juriſten, zwei Mes 
bieiner, einen Mathematiker, einen Poeten, einen 
Philofophen und vier Artiften gemacht. 

Die Frequenz ber Univerfitäten war fehr yerfchies 
den und hing oft blos von dem Rufe eines großen 
Gelehrten ab. So war es vorzuglih Erasmus von 
Roterdbam, der im 3. 1521 nad Löwen eine Zahl 
von mehr ald 3000 Studirenden gezogen hatte. Die 
Frequenz von Wittenberg flieg im 3. 1549 bis auf 
1000 Studenten, bald darauf bis auf 2000, nahm 
aber gegen das Jahr 1557, als Melanchthon fich 
auf dem Colloguium zu Worms befand und an fels 
nen Vorlefungen überhaupt fehe gehindert wurde, fo 
bedeutend ab, daß feine Collegen ihn dringend erfuch- 

Siſtor. Taſchenb. L. 12 
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ten, er möge fo bald ale moͤglich nach Wittenberg 
zuruͤckkommen, benn ber dritte Theil. ber. Studirenden 
habe ſich ſchon verloren, und bleibe er noch Länger 
abmefend, fe werbe eine völlige Leere und Einoͤde in 
Wittenberg die Kolge fein. Bald bamuf war indeſ⸗ 
fen . die berühmte Hochſchule wieber fa zahleich bes 
ſucht, dab man im J. 1561 gegen dritthalbtauſend 
Stubdirende zählte. In ben blühendflen Zeiten Wit: 
tenberge belief ſich die Zahl dee jährlich Inſcribirten 
auf viers, fünf: bis fiebenhundert, in einem. Seme: 
ſter bes S. 1562 wurden 272 Studenten. infeibirt, 
und es betrug bie ganze Anzahl derer, die. von. ber 
Gründung der Univerfitde im 3. 1502 bis zum. 9. 
1677, alfo in 175 Jahren dort ſtudirt hatten, nicht 
weniger als 75,528 '), Ungleich geringer war bie 
Frequenz auf andern Univerfitäten Deutfchlande. So 
batte Jena durch bie Ärgerlichen Haͤndel ber Flacia⸗ 
ner und Strisgelianer fo viel verlosen, daß im Sabre 
1564 die Zahl der Studirenden fich kaum noch auf 
500 belief. Marburg hatte ſchon früher, befonders 
buch Kriegsſtuͤrme und andere nachtheilige Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in feiner Sequenz fehe abgenommen, und Hei⸗ 
delberg ſank von Jahr zu Jahr fo bedeutend herab, 
daß der Pfalzgraf Zriedrih vom Rhein im J. 1546 


1) Strobel, Neue Beiträge zur Literatur befonders bes 
16. Jahrh. B. II. St. 1. 8.9. 
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es nöthig fand, zu einer gänzlihen Reform dieſer 
Univerfitie den Melanchthon Hinzurufen, weil er 
glaubte, nur dadurch bie hohe Schule vom Berfalle 
vetten: zu koͤnnen. Die Zahl ber Stubisenden auf 
ben Univerfitäten beſtand jeboch keineswegs allein aus 
SFünglingen, bie in das Weſen der Wiffenfchaften erft 
eingeweiht werben follten, ſondern es befand ſich uns 
ter ihnen immer auch eine Menge von dltern Maͤn⸗ 
nern, bie mit den neuen Anfichten berühmter Lehrer 
fih bekannt machen wollten. Dies war befonders in 
Wittenberg der Fall, wo Als hinſtroͤmte, um Lu: 
thern und Melanchthon zu hören, und wohin ſich zu 
dieſem Zwecke 3. B. felbft noch der berühmte. Johann 
Draconites begab, nachdem er in Erfurt fchon akade⸗ 
miſche Vorleſungen gehalten hatte. 

Mas die Gehalte und- bie oͤkonomiſche Lage ber 
Profeſſoren betrifft, fo waren auch diefe ſehr verfchies 
ben. Die ſtaͤrkſten Gehalte beliefen fich nicht über 
200 Gulden, und Luther und Melanchthon hatten 
in Wittenberg nicht mehr; der zweite Profeffos der 
juriftifchen Facultaͤt enhielt dort nur 180 Gulden, ber 
deitte 140 Gulden und ber vierte nur 100 Gulden. 
Sir bie drei Profefforen ber Medicin waren nur Ge: 
halte von 150, 130 und 80 Gulden ausgefegt. In 
ber philofophifchen Facultaͤt genofien die beiden Pro: 
fefforen der hebräifchen und griehifhen Sprache je: 
bee 100 Gulden, alle übrigen jeber nur 80 Gulden 

12* | 
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und der Pädagog blos 40 Guiden. Diefe Gehalte 
ſaͤmmtlicher Profefforen nebft denen der übrigen Be 
amten und Angeftellten, z. B. bed Notarius, der bei: 
den Pebelle, des Dekonomen, bes Borleferd in der 
Communitätöftube zc. zufammengerechnet , Eoflete die 
Unterhaltung der ganzen Univerfität Wittenberg bie 
Summe von 3795 Gulden. Noch geringer war ber 
Etat der Univerfität zm Königsberg, wo die ſechs 
Profeſſoren der drei obern Sacultäten jeder 200 Sul: 
den, der Mathematiker, der Poet und Philofoph je: 
‘der 100 Gulden, und die vier übrigen Artiften 100, 
90, 80 und 70 Gulden an Gehalt zogen und Alles 
mit dee Summe von 3000 Gulden beflritten wurde. 
Diefelben Gehalte beflanden auch auf andern gelehrten 
Anftalten. Eoban Heß lehrte in Nürnberg taͤglich eine 
Stunde für einen Gehalt von 150 Gulden; Draco⸗ 
nited in Marburg bezog als Profeffor 200 Gulden 
nebft einem Einkommen an Getreide. Wenn indeffen 
dieſe Gehalte, nach dem Maßſtabe fpäterer Zeiten 
-angefehen, auch gering fcheinen, fo flanden fie mit 
den damaligen Preifen ber Lebensbebürfniffe doch al: 
lerdings in ebenmäßigem Verhälmiffe; denn es wird 
verfichere, man habe im 3. 1507 in Wittenberg für 
eine einzelne Perfon den ganzen Lebensunterhalt mit 
8 Goldgulden beftteiten koͤnnen '). Daß Joachim Ca⸗ 


1) Gab es body damals Kirchen, bei denen ein Kaplan 
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merarius in Leipzig einen jährlichen Gehalt von zwei⸗ 
taufend Gulden gehabt habe, iſt bereits von Andern 
widerlegt und bewieſen worden, daß dieſe Summe auf 
feine ganze Facultät bezogen werben müfle ). Außer 
dem feſten Gehalte aber hatten bie Profefforen auch 
noch bie Honorare für ihre Privatvorlefungen, und in 
Wittenberg mögen dieſe bei ber großen Srequenz nicht 
unbedeutend gewefen fein, wenngleich wir im Jahre 
1560 von borther die Klage hören, daß die Stubenten 
ihre Honorare auch damals fchlecht zu zahlen pflegten. 

Bei bem allen lebten doch manche Profefloren 
und Docenten, befonbers folche,, die nicht mit in den 
Sacultäten faßen, in brüdender Armuth und in ber 
Tirmmerlichften Lage. Der berühmte Eoban Heß, ber 
freilich den Trunk etwas liebte, mußte in Erfurt mit 
einem Gehalte von 30 Gulden eine Frau, brei Kins 
ber und eine Magd erhalten und klagte bitterlih, daß 
biefes fein Gehalt kaum zu Waſſer und Brot hin: 
reihe. Als er indefien im 3. 1525 auf Melandys 
thons Empfehlung als Lehrer nah Nürmberg an das 
neuerrichtete Gymnaſium mit einem Gehalte von 150 


4 Gulden und ein Prediger 36 Gulden jährlichen Ge« 
halt hatten; f. Luthers Briefe von de Wette 8. IM. 
©. 477. “ 

1) Rotermund Gefchichte bes auf dem Reichetag zu 
Augsburg übergebenen Glaubensbelenntniffes ber Pro- 
teftanten. Hannover 1829, &. 857 
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Gulden gerufen wurde, reichte er mit dieſem vers 
mehrten Einkommen ebenfalls nicht viel weiter und 
machte bei feinem fchlechten Haushalte Schufden tiber 
Schulden. Später in Marburg als Profeffor Hatte 
er oft micht einmal fo viel, um die für die Wirth⸗ 
haft nöthigen Lichter zu kaufen. Sn einer noch 
traurigern Lage lebte in Wittenberg Juſtus Jonas ber 
jüngere, der Sohn bed berühmten Theologen Juſtus 
Jonas zu Halle. Da fchon bdiefer fein Vater ihn 
befonders dem Herzoge Albrecht von Preußen ehr 
empfohlen, und der Herzog ihm feine Gunſt auch Tchon 
öfter thäfig bewiefen hatte, fo wandte fih Jonas in 
alten feinen Nöthen und Bebrängnifien immer zus 
naͤchſt an biefen feinen hohen Gönner um Hälfe und 
Unterftügung. Als er fih noch in Leipzig aufbielt, 
fchrieb er im 3. 1558 dem Herzoge: „Ich habe von 
meiner Jugend auf allezeit mehr Binderer als Foͤr⸗ 
derer gehabt. So habe ich von meinem Vaker ale 
einem Xheologo nichts denn zwei unmündige Wolfen, 
welche ih aus chriftlihem Erbarmen auch Bis ins 
dritte Jahr mit aller Nothdurft verforge, ereebt, ringe 
und winde mid) noch diefe Stunde, wie ein verbrüds 
tes Würmlein. Ich Tann daher nicht unangezeigt 
laffen, daß ich nicht allein bis anher durch Sorge des 
täglichen Unterhaltes an meinem Studiren und allem 
andern: nuͤtzlichen Vorhaben zum hoͤchſten gehindert, 
fondern noch heutiged Tages dadurch un aller meiner 


‚unb das gelehrte Weſen Teinsr Zeit. 271 


Wohlfahrt geſtoͤrt werde, dermaßen daß wo mir Ew. 
fuͤrſtl. Durchl. nicht aus chriſtlichem Erbarmen und 
Füroftlichem Mitleide zu Huͤlfe kommen, ich bie Zeit 
meiner Tage dazu nicht kommen kann, wozu mich 
Gott (ohne Ruhm zu reden) ja fo ‚reichlich als Andere 
‚mit Gaben und Bnaden verſehen hat. Dem nach 
dem bie Herrn Doetores der Juriſtenfacultaͤt allhie 
zu Leipzig dieſes Jahr eine Promotion zu halten ent⸗ 
fchloſſen, wäre ich wohl geſinnt, den Gradum Docto⸗ 
ratus neben Andern anzunehmen. Habe auch allbe⸗ 
reits zu dem. Behufe zweimal allhler in Jure reſpon⸗ 
dirt. Aber dieweil es in disfer Unliverſitaͤt mit den 
Promotionibus in Jure alſo geſchafſfen, daß Keiner 
unter ſimf⸗ oder ſochshundert Thalern fuͤglich promo⸗ 
viren kann, ſo werde ich aus Mangel dieſes Geldes 
mit Schimpf und Spott, nicht ohne ſonderliches Froh⸗ 
loden etlicher meiner Neider und Abguͤnſtigen, ſolch 
mein Vorhaben umtsrlaffen mäflen.” Er erſucht hier⸗ 
auf den Herzog, ihm die zu biefem Vorhaben benoͤ⸗ 
thiste Summe als Anleihe zukommen zu laſſen, mit 
dam Verſprechen, Fe nach Verlauf einiger Jahre wie⸗ 
ber. zuruͤckzuzahlen. Albrecht feheint ihm feine Witte 
wenigſtend zum Thell erfullt zu haben, denn in fol⸗ 
genden FJahre fing Juſtus Jonas zu Leipzig nicht nur 
ſeine akademiſchen Vorlefungen an, ſondern er bat 
ſich vom Herzoge auch die Ehre aus, ſeinen Promo⸗ 
tiondaet durch einen herzoglichen Geſandten gnaͤdigſt 
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bonoriren zu laſſen. „Solches wird nicht allein mir 
zu hohen Ehren, fondern auch der ganzen Univerfität 
Leipzig zu fondern Ehren und Frohlocken gereichen, 
ah Ew. F. ©. ruͤhmlich fein, daß fie ihren armen 
Diener dermaßen in’ Gnaden bhonoriren.” Der Her: 
309 trug dem Syndieus zu Halle, Dectar Goldſtein, 
auf, bei der Promotion zugegen zu fein und ben Eh- 
rentag zu zieren, zugleich auch dem neuen Doctor ein 
ſtattliches Ehrengeſchenk zu überreichen. -. Allein die 
häuslichen Umflände beſſerten fich auch. hursh feine 
akademiſchen Bortsfungen nicht. Die. Unkoften feines 
Doctorats und der Bau feines Haufes. in Wittenberg 
nötbigten ihn zum Vorgen, weshalb er von „neuem 
dem Herzoge fchrieb: „Dieweil der leidige Wucher in 
biefen Landen dermaßen überhandgenomnien, daß ein 
armer Gefell wie ich und meines gleichen, vor ben Um⸗ 
ſchlaͤgern zu keinem Gelde und. leidlichen Zins Tonnen 
koͤnnen, fo gelangt an Ew. 5: G. meine: unterthaͤnigſte 
bemüthige Bitte, mir zur Beförderung meines Baues 
auf vier Jahre Lang breihundert Thaler vorzuſtrecken. 
Dagegen wi ich mein Haus. und Hof, fo -bann, 
wenn es erbaut, in bie funfzehnhundert Thaler werth 
fein wird, verpflichten,” Um aber dem Herzoge ein 
getreues Bild feiner ganzen bedruͤckten haͤuslichen Lage 
zu geben, meldete ex ibm bald nachher, „daß meiner 
lieben Hausfrauen (welche, ohne Ruhm, aber Gott 
umd der Wahrheit zu Ehren zu reden, ſich alſo haͤlt, 
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daß fie mir eine Ehre und Zierde, auch jedermännig: 
Lich ein gut Erempel tft) fünf unausgeftellte Schwes 
Stern, alle fromme, gottfürchtige, file, ganz züchtige 
Kinder, nach Abfterben beider Aeltern ihre Zuflucht 
zu mir gehabt und noch auf diefen Tag, aber doch 
um eine billige Penfion oder Koftgeld bei mir fein. 
Zum andern fo find. meine zwei unmündigen Brüder 
gleichergeftalt unter meiner Zutel und haben ebenfo 
ald jene armen Waifen keinen Menfchen, der ſich 
ihrer annehme, denn mih. Sc aber habe nichts 
auf diefer Welt, als was mic Fuͤrſten und Herren 
zum Thell aus Gnade, zum Theil von wegen mel: 
ner armen Dienſte geben und reichen, fintemal mein 
feliger lieber Vater von wegen ber Verfolgung, fo er 
in feinem Alter erlitten, teinen Seller noch Pfennig 
auf mich hat erben Binnen. Was ich aber bisanher 
von Fuͤrſten und Herren befommen, das ift zum Xheil 
zur Ablegung meiner vormals durch allerlei Wider 
waͤrtigkeiten unb meines Stubirend halben gemachten 
Schulden, um Theil auf mein Doctorat gewandt, 
denn mic) folches auf mehr denn taufend Gulben ges 
ftanden. Ob ich wohl meines feligen Vaters Behau⸗ 
fung meinen Brüdern für fünfhundert Gulden abge: 
tauft, fo babe ich mic, doch der Bezahlung halben 
mit ihnen noch nicht endlich verglichen, fondern es 
fiehet auf Rechnung; benn ich habe fie bisanher feit 
des Waters Tod von ſolchem Gelbe erhalten, auch 
12** 
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ihren gebährenden Antheil der Schulden, fo unſer 
Vater gelafien, davon bezahlt. Und iſt dieſes Haus 
fo alt und baufaͤllig geweien, bag ich's nicht habe 
bewohnen £önnen, ſondern im Grunde abreißen und 
neu bauen muͤſſen, welches Baues halben ich mid, 
beun wiederum aufs neue in Schulden geftedt. Sch 
verhoffe wohl, ſolche Schulden in wenig Sahren ab: 
zulegen und auch die Pfande wieber einzulöfen,, werche 
ich, derenthalben hin und wicher verfegt, unter denen 
auch das Poculum ft, ſo Ew. 8. D. mir auf mein 
Doctorat verehren laſſen. Wo ich aber jego mit Tod 
abginge, fo wuͤrde der Meinen Elend fo groß fein, 
daß ich nicht ohne Thraͤnen daran. gebenten kann; 
denn erftfich würde mein herzliebſtes Weib das Haus, 
weil es.noch nicht ausgebaut, um halb Geld verkau⸗ 
fen, bie Pfande gleichergeſtalt um halb Geld verfeßen 
laffen und entweder bienen ober betteln müflen, ihre 
Schreeitern ſowohl wie fie verlaffen und elend fein, 
meine armen Brüder aber um ihre Studia und alfo 
um alle ihre MWohlfahet kommen. Ach, gmaͤdigſter 
Herr, bas Herz will mir zerbrechen, wenn ich mein 
liebes treues Weid von biefen Dingen mit Seufzen 
und Thränen reden höre.” 

Bald darauf. wurde bie Lage des atmen Mannes. 
durch die dringende Korberung eines feiner Gläubiger 
noch peinlicher, ſodaß feine Frau bei Ueberfendung 
von ein Paar von ihr geſtrickten ſeidenen Handſchuhen 
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für den Sohn des Herzogs Gelegenheit nahm, dem 
Legtern zu fchreiben: „Jetzund hat ber unchriftliche 
Mann Kurt Kendel von Bremen hergeſchickt und 
will nicht fe lange harren bis auf Oſtern. Er will 
das Geld haben und hat meinen herzlieben Mann 
vor dem Rector verklagt, da mein Mann hat anges 
oben muͤſſen bei feiner Ehre und Treue, daß er auf 
Oſtern die Hundert Thaler erlegen wolle. ein Lies 
ber Dann läßt ſich's herzlich fauer werben, das weiß 
Gott; er gehet Keine Stunde muͤßig. Ich habe 
Sorge, er wird fih um den Hals arbeiten. Er lieſt 
alle Tage; zweimal lieft er Öffentlich an Doctor Lin⸗ 
demann's Statt (dieſer las damals canoniſches Recht 
in Wittenberg), der giebt ihm 50 Gulden davon. 
Darnach lieſt er für Gerd, aber das er mit folcher 
Mühe erwirbt, daß ed wenig if. Die Leute bezah⸗ 
ken nicht! Er muß es auch immer zu Briefe fehreis 
ben, daB es nicht Wunder wäre, wenn er im Kopfe 
tere würde bei ben großen Sorgen und dazu bei der 
großen Arbeit. Ich laß es ihm nicht merken, wie 
ich mich bekuͤmmere, ee würde Tonfl noch mehr Sor⸗ 
gen haben, denn wie haben, Gott Lob, eine feine 
chtiſtliche Ehe und haben und vedyt lieb, Ih habe 
geftern alle meine Minge, fo ungefähr 60 Thaler 
wertb, und meinen Gürtel meinem lieben Mann ge 
geben, daß er's verfegen folle. Das Gürtel ift mei: 
nee Mutter geweſen und’ ift wol 30 Thaler werth, 
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benn bie Ketten find alle verfegt; aber er hat im, dies 
fer Stadt Eein Geld Eönnen auftreiben. Diefe Stunde 
haben wir zehn Waiſen zu fpeifen, denn meines 
Mannes ungerathener Bruder Spchem, ber fo-in al 
len Landen herumläuft und nichts thun will, ift jegt 
auch bei uns; was follen wir thun? — Wir müffen 
ihm geben und. haben felbft nichts.” 

Die Noth des armen Profeſſors nahm noch zu, 
nachdem er Alles,. wofür irgend Geld aufzubringen 
gewefen war, bereits verpfändet hatte, um nur bie 
dringendften Lebensbedürfniffe zu. ‚befriedigen. Er 
fhrieb daher im Anfange des Jahres 1561 noch ein- 
mal an ben Herzog: „Sch: kaͤmpfe mit großen 
Schwierigkeiten. Ich bitte Em, F. D. um Gottes 
willen, fie wollen mir gnäbigft ihre Hand reichen 
und mir aus biefen Wogen und Wellen aufhelfen, 
damit ich nicht darin verfinke und alfo der Nugen, 
den Gott vielleicht noch durch mich armen „Unmwürbis 
den fchaffen möchte, verbleibt. Bis anher habe ich 
noch Pfande gehabt, darauf ich zur Noth etwas bor⸗ 
gen konnte. Jetzo iſt nichts mehr da, denn das 
bloße Haus. So babe ich meine Befoldung an als 
len Drten auf zwei Jahre lang von wegen bed Baues 
vorauönehmen müflen. Weiß nicht, mie ich ihm 
thue. Soll ich mehr Schulden machen, fo komme 
ih mein Lebenlang nicht aus der Schuld und muß 
alle Zeit. in den herzfreffenden Sorgen fleden.” Er 
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bittet daher den Herzog, für ihn irgend eine Huͤlfs⸗ 
quelle auszumitteln,. auf irgend ein eintraͤgliches Ges 
ſchaͤft für ihn zu denken. und: fi) der. vater > und 
mutterlofen Waiſen, die er umserhilten muͤfſe, zu er⸗ 
barmen, „da fie alle mit mir Moth leiden mäflen, 
benn ich leider jego um Almoſen bitten muß.” Der 
Herzog ſtreckte ihm Hierauf: 700 Thaler vor, die et 
erft nach ſechs Jahren wieder zuruͤckzahlen ſollte. — 
So wenig erfreulich dieſer Blick in das haͤusliche We⸗ 
ſen des uͤbrigens ſehr gelehrten Juſtus Jonas iſt, ſo 
wird er doch nicht heiterer, wenn wir auf die oͤkono⸗ 
miſche Lage des damals ſehr beruͤhmten Profeſſors der 
Mathematik und Aſtronomie in Wittenberg, Erasmus 
Reinhold, hinſehen; denn. Melanchthon, der ihn uns 
gemein hochſchaͤtzte, empfahl ihn wiederholt dem Her⸗ 
zoge Albrecht und bat fuͤr ihn dringend um Unter⸗ 
ſtuͤtzung, um des Freundes ſo ſehr druͤckende Lage 
doch einigermaßen zu erleichtern, weil Reinhold wegen 
des damals allgemeinen Mangels an Liebe zum ma⸗ 
thematifchen Studium immer: nur wenig Zuhörer 
hatte, alfo auch nur ein fpdrliches Honorar  einnahm 
und der Churfürft von Sachſen ſich ebenfalld wenig 
um das Auflommen ber Mathematik bekuͤmmerte '). 
1) Melanchthon fagt in einem Briefe an ben ‚Herzog von 

Preußen: Mathemata paucissimi nunc discunt et pau- 

ciores ex potentibus ea studia adjuvant. Aula no- 
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Aber ſelbſt auch ſolchen Profeſſoren, bie nicht in 
dem Maße in ihrer oͤlenemiſchen Lage bebrängt wa⸗ 
sen, gings das Leben keineswegs ohne Sorge und 
Kummer hin. Die befkäubigen Stürme des Krieges 
leßen überhaupt die Wilfenfchaften nicht zu der Blüte 
gebeihen, zu ber fie umter ſriedlicheren Verhaͤltnif⸗ 
fen bei dem To vegen Eifer ihrer Pfleger fonf wol 
gelangt fein würden. Es gab bamals keine Univer⸗ 
fitaͤt in Deutſchland, bie nicht entweder burdh ben 
Krieg ober durch fonflige Unfälle mancherlei Unglüd 
zu erleiden gehabt hätte. Marburg hatte von feinem 
Flor fhon im 3. 1537 durch die ftuͤrmiſchen Zeiten 
fehe viel verloren, und man hoffte nur durch den 
Frieden den frühern Wohlfland ber Univerfität wieder 
zurückkehren zu fehen. Wittenberg war bekanntlich 
im 3. 1547 faft ganz aufgelöft, und die meiflen Pro: 
fefforen hatten ſich von dort geflächtet. Melanchthon, 
Erasmus Reinhold und mehre andere lebten unter 
Sorge und Kummer in Zerbſt, andere wanderten um⸗ 
file umher, alle waren in Ihren Studien gefört 
und alle fahen mit Bangigkeit in’ die büftere Zukunft. 
„Unſere ganze Univerſitaͤt“, ſchreibt Reinhold aus 
Berbft, „iſt duch feindliche Waffen zerfprengt und 
gendthigt, ins Exil zu fliehen und ohne feflen Sie 


stra parum‘ curat hacc studiaz f. Fabers Briefe 
Melanchthon's an Albrecht zc. ©. 85. 
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umbherzufchweifen. Ich kann in Wahrheit verfichern, 
daß ich die nicht geringen Verluſte in meinem Hause 
weſen doch gering achte gegen ben großen Verluſt an 
Zeit” Erſt im Herbfte bes Jahres 1547 gewann 
man buch Melanchthon's Bemühungen bei dem neuen 
Kurfürften Moritz wieder neue Hoffnung. Der bes 
ruͤhmte wittenberger Theolog Johann Wugenhagen, 
den der Herzog Albrecht von Pteußen in dieſer trau⸗ 
rigen Zeit gerne nach Koͤnigsberg hatte ziehen wollen, 
antwortete daher dieſem auf ſein guͤtiges Anerbieten: 
„Ich danke unterthaͤnig, daß Ew. G. mir gnaͤe 
diglich angeboten, dag ich aus dieſem Jammer möchte 
bei Ew. ©. fen. Sch weiß, wie Ew. ©. gegen 
mich gefinnt iR; aber ich mußte meines Gewiſſens 
halben bei meiner Kirche bleiben, follte ich auch dar⸗ 
über geftorben fein. "Run Hat und Gott andbiglich 
echaften und unfere hohe Schule mit dem Kirchen: 
confiftorium gehet voleber an. Mein gnaͤdiger Herr 
Herzog Morig will nichts davon verringert haben, 
fondern auch noch vermehren. Fuͤr unfern lieben ges 
fangenen Kurfürften bitten wie auch oͤffentlich, daß 
ihn Gott wolle frei machen und Gnade finden laſſen 
möge vor Eniferlicher Majeſtaͤt und tröften feine Gnade 

mit dem heiligen Geifte und flärten im Glauben, dag 
er beftändig bleibe. Solches kann unfere jegige Obrig⸗ 
keit wol leiden, und fo viel ich verftehe, hat fie auch 
ein Gefallen daran; und wen follte das auch mißfals 





280 Herzog Albrecht von Preußen 


in? — Meiner Tochter Mann, kaum 26 Jahre 
alt, ift vor fieben Wochen zu Chrifto gereift, und ich 
habe meine Tochter mit ihren Kindern wieder zu mir 
genommen. Herr Philippus bat auch fein Kreuz. 
Aber: das alles iſt noch nichts gegen dem, daß man 
ber armen ‚Chriftenheit das Evangelium Chriſti neh: 
men und das Reich Chrifti unter die Süße treten 
wolle mit Lift, Läfterung und Gewalt. Wir fchreien 
bie mit unfern Kindern heimlich und öffentlich in un: 
fern Kirchen und Predigten und beten in ben Him⸗ 
mel im Namen Chrifti, daß Gott wolle mit Gnaben 
bareinfehen und thun uns nicht nach unfern Sün- 
ben, fondern um feines Namens willen: Erhalt uns 
Herr bei deinem Wort und fteuere des Papfts und 
Tuͤrken Mord. Gottes Wort geht ſtark, bei uns; 
das Land beginnet fich wieder zu beſſern; die Schule 
gehet herrlich wieder an; das Lectorium iſt fchier vol. 
Die Suriften haben uns verlaffen; das kann bald ge 
beffere werben; wenn's nur .ein wenig ſtill wuͤrde 
nad) biefem Meichstage, fo wuͤrde eine große Menge 
zu uns kommen.“ Diefe freudigen Hoffnungen gins 
gen indefien nicht fo fchnell in Erfüllung, als man 
wuͤnſchte, und auch noch im 3. 1548 ſchien Witten- 
bergs Blüte für immer gebrochen zu fein. Denn 
noch im Herbſt diefes Jahres erwähnt Melanchthon 
der Laft der Arbeit und der mannichfaltigen Gefahren, 
die ſich über ihn und die Univerfitdt aufthuͤrmten, fo- 
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daß das Kortbeftehen der Iegtern Immer noch unge⸗ 
wiß bleibe. Zwar ſchien fi) mit dem Anfange bes 
Jahres 1549 zu Gunſten der. hohen Schule Mans- 
ches zu Ändern, und der. berühmte Profeffor ber Theo⸗ 
logie zu Wittenberg, Gearg Major, fehrieb daher: dem 
Herzoge won Preußen: „Weil ich weiß, dag Ew. 5. ©. 
als ein chrifilicher.. und... hashlöblicher Fuͤrſt für dieſe 
Univerfität und Kirche väterliche Sorge tragen, fo gebe 
ich in Unterthänigbeit zu erkennen, daß, Gott Lob, dies 
fee Länder Kirchen, alle noch in gutem Frieden und. 
im vorigen Stande ‚und Wofen. ohne alle Weränbes 
sung ber Lehre und ber Geremonien ſind. Die Unis 
verſitaͤt iſt auch noch in großem Zunehmen und es 
find gewißlicy über taufend Studenten vorhanden. Es 
werden auch biefe Tünftige Woche drei und vierzig. 
Wagiſtri promoviert werben, darunter mehr denn vier 
und zwanzig fehe treffliche gelehrte Gefellen in: mas 
thematicis Disciplinis, Phyfila, Theologia, Linguis gräca 
und hebraͤa wohlgeſchickt, alfo daB man eine Univers 
fität damit beftellen Eönnte; darunter auch Ew. F. ©. 
Unterthan Mathias Lauterwein von Elbing ben erſten 
Platz haben wird, welcher billig feiner fonderlichen 
Geſchicklichkeit halben den andern allen vorgezogen 
wird. Wir hoffen und bitten auch zu Gott um fers 
nere Erhaltung diefer Univerſitaͤt und fonderlich bes 
Herrn Philippi, an welchen fehr viel gelegen; denn 
es find gleichwol. in dieſem einzigen. Sabre in brei 
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Facultaͤten drei vorteeffliche Profefforen uns entfallen 
und von binnen zu unſerm Deren Ehriſto geſchieden, 
als Doctor Greugiger in Theologen, Doctor Auguflis 
nus Schurff in Medieina und Licentiatas Maufer in 
Zure.” — Dennoh war man auch noch um dieſe 
Zeit nicht außer Beſorgniß, ob :die Untverfität noch 
Lange befichen werde; denn noch in bemfelben Schrei⸗ 
ben meldet Georg Major dem Serzoge: „Wieleicht 
werben wir kuͤrzlich unſern Schug und unfere Huͤtten 
bei Ew. 5. G. fuchen muͤſſen; denn von vielen Enden 
wird und geſchrieben, daß dieſe Ilninerfitär mit mehr 
lange und wie in großer Gefahr fichen werden. & 
wird auch etlichen Profeſſoren gefchrieben und geras 
then, daß fie ſich bei Beiten von binnen bigeben fol: 
len; denn es werde uns von etlichen Potenkaten hart 
gedrohet. Muſſen's Gott befehlen! Es gebt jeht 
herum, daß man uns alle Buͤcher nehmen will; bin 
aber nicht geſinnt, daß ich meine geben wolle, es 
gehe mie darüber, wie Gottes Witte if. Gott weiß, 
warn man ums verjagtz geſchieht Baffelbe, wie es 
denn vor Augen, fo habe id) Niemand mehr zu Troſt 
als meine Bücher.” Diefe bange Beſorgniß um bie 
Untverfitie Wittenberg zog ſich ſelbſt noch. mehre 
Sahre Hinz denn noch im 3. 1553 befürchtete män, 
„daß der Univerfität eine große Zerſtreuung und Ver⸗ 
änderung vorfallen: twerbe, wenn Bott: fie micht ſon⸗ 
derlich bewahre. — Und wie der wittenberger, fo 
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drohte in diefen Jahren faft allen Univerfitäten Deutfchs 
lands gleiche6 Loos, baher e8 im Lectionsverzeichnifſe 
der Univerfitdt Sena vom J. 1564 heißt: wenn man 
im deutſchen Vaterlande umiherfehe und die Geſchichte 
und Schickſale aller Akademien betrachte, fo finde man 
faft eine einzige, die nicht innerhalb weniger Jahre 
durch irgend einen gewaltigen Sturm erſchuͤttert, ber 
größten Gefahr audgefegt geweſen ſei '). 

Indeſſen diefe Außeren Stürme waren ed nicht 
einmal allein, die den freubigen Eifer der Pfleger ber 
Wiſſenſchaften auf den vaterlänbifchen Univerfitäten 
hier und de ſehr niederbeugten und hemmten; auf- 
mehren biefee hohen Schulen herrfchte uͤberdies ent: 
weder unter ben Profefforen ſelbſt viel Zwietracht und 
Unftiebe, oder fie wurden von Andern verleumbdet, oft 
aufs gottlofefte gefhmäht, geläftert und verfolgt. - Wir- 
£önnen hier weder bie eine noch die andere ber theo⸗ 
logiſchen Streitigkeiten, die majoriftifchen, ſynergi⸗ 
ſtiſchen, adiaphoriſtiſchen und krypocalviniſtiſchen Zaͤn⸗ 
kereien, die beſonders zwiſchen den Profeſſoren in 
Jena und Wittenberg gefuͤhrt wurden, als Beiſpiele 


1) Si quis circumferat oculos per totam Germaniam 
et accurate historiam omnium Academiarum exami- 
net, nullam fere deprehendet, quae non inter pau- 
cos annos insigni aliquo miotu concussa periculum 
mazimum senserit. . 
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ber zuͤgelloſeſten Schmäh = und Streitfucht welter vers 
folgen. Wir wollen dagegen nur aus ber Behands 
lung eines in einem folchen Streite verwidelten je: 
naiſchen Profeffors erfehen, zu welchen Mitteln und 
Wegen der gemeinften Art man bier und- ba fähig 
war, um ben Gegner zum Schweigen zu bringen, 
und auf welche umverantwortliche rohe und barbariz 
ſche Weife felbft Zürften mit einem von ihnen anges 
ftellten alabemifchen Lehrer der. heil. Schrift damals 
verfahren ließen. 

Es ift dem, Sreunde der Kicchengefchichte wohlbe⸗ 
fannt, in welchen aͤrgerlichen Streit der jenaifche 
Profeffor Flacius an der Spige einer Partei, von 
welcher Amsdorf einer ber wildeſten Schreier war, 
mit feinem Gollegen Bictorinus Striegel, einem Ans 
hänger Melanchthon's in Jena, über das liberum 
arbitrium und die f. g. guten Werke gerieth, und 
wie das von bem jenaifchen SProfefforen Schnepf, 
Striegel und bem dortigen Superintendenten An: 
dreas Hugel verfaßte Confutationsbuch den bitterſten 
"Zorn der Gegner aufreizte. Zlacius wußte im Verlaufe 
bes Streits auch bie Fürften von Weimar auf feine Seite 
zu ziehen, und da Striegel nicht zur Zuruͤcknahme 
feiner Anfihten zu bringen war, fo griffen bie Her 
zoge, oder doch wenigftens deren Näthe unter ihrer 
Zulaffung, zu einem Mittel, über welches wir einen 
Beitgenoffen und genauen Beobachter ber bamaligen 
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Zeitereigniſſe hören müflen, um es in feiner ganzen 
barbarifchen Gemeinheit Eennen zu lernen. Es ift ber 
ſchon erwähnte Juſtus Jonas aus Wittenberg, von 
welchem - der Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
Striegeln gerne an die Univerfität Königsberg hatte 
ziehen wollen und deshalb großes Intereſſe an ihm 
nahm, folgenden Bericht über den Vorgang erhielt: 
„Die jungen Sürften zu Sachſen (Weimar) haben 
Bictorinum bei Nacht in ber Stabt Jena tıberfallen 
und fammt dem Superintendenten bed Orts, Magi: 
ftee Andreas Hugel, einem frommen, gottesfürdhti: 
gen, gelehrten, alten Manne, gefänglich, voie man 
Dieben und Moͤrdern thut, wegfuͤhren laſſen. "Aus 
"was Urfachen, ober aus weſſen Rath und Eingeben, 
fann man noc) nicht eigentlich wiſſen. Hätte er ſich 
des Amsdorf und Flacius Illyricus Calumnien wol: 
len gefallen laſſen und biefelbigen vertheidigen, fo märe 
er ber liebe Sohn gewefen. Diemweil er aber als ein 
frommer , gottesfücchtiger Mann nicht wider fein Ge: 
wiffen handeln, auch den heiligen Mann Philippum 
(Melanchthon) nicht verbammen wollen, fo hat man 
ihm dieſes Kampfſtuͤcklein ſehen laſſen, wider aller 
Univerſitaͤten und Gelehrten alte loͤbliche Privilegia 
und von allen Kaiſern hochbeſtaͤtigte Freiheiten, welche 
verordnen, daß ein jeder Gelehrter oder Stubent vor 
einem andern Richter, denn vor feinem Rector an: 
fanglich zu beklagen fei, wenn auch gleich bie Ver: 
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wirkung eine peinliche Klage mit ſich braͤchte; wie Ew. 
F. ©. denn folche herrliche Privilegia auch in Be⸗ 
flätigung Ihrer Univerſitaͤt Königsberg obfervirt und 
beftätigt hat. Aus welchem allen ganz klar, daß biefes 
ſich viel weniger mit den Privilegien unfers Standes 
reimet, dag man bei Nebel und Nacht unvermarnter 
Sache, ohne eine Citation, mit gemappneter Hand in 
eine Univerfität einfällt, die Profefforen ſchimpirt und 
endlich gar davonführt, wie in Jena gefchehen. Am 
heiligen Dftertage nämlih hat man an die hundert 
Halenfchügen , desgleichen an funfzig ober fechzig Pferde, 
unter welchen jedoch Keiner von Adel gewefen, in Wei: 
mar auf ben Abend fi rüften laſſen, ihnen aber 
nicht angezeigt, wem oder wohin es gelte; denn man 
bat dieſe Dinge fehr heimlich gehalten, auch derent⸗ 
halben zwei Zage zuvor auf ber Strafe zwifchen Wei⸗ 
mar und Jena geftreift, den Boten ‚alle Briefe ge: 
nommen und erbrochen, auch etlihe Wandersleute, 
unter welchen der junge Doctor Cornauus, unterfucht 
und wieder zurüd in die Stadt Weimar geführt, auf 
daß Victorinus ja nicht etwa gewarnt würbe und fi 
(defien er doch. nie Willens geweſen) davonmachte. 
Folgende am Oſtermontage zwiſchen zwei und brei in 
dee Nacht. find die Thore der Stadt Jena auf voran: 
gehende fleifige Beſtellung geöffnet worben, Weiter 
und Hakenſchuͤtzen bineingelaflen, welche alsbald in 
die zwei Gaſſen, darin Dr. Victorinus und ber Su⸗ 
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perintendent ihre Wohnung haben, gerüdt, dem Wicte: 
rinus mit großem Ungeſtuͤm die Thuͤre mit Aenten 
und Zimmerbeilen aufgehauen,, und al& ber fromme, 
ehrliche Mann aus Schreden fammt feiner tugenb: 
reichen lieben Hausfrau im Hemde herabgelaufen und 
gefragt: was da wäre? ob Keuer. ba wäre? haben bie 
Delberger geantwortet: Was follte. da fein? Wir find 
dg und wollen dich lofen Böfewicht dahin führen, wo: 
bin dis gehoͤrſt. As fein feommes Weib diefe Worte 
gehört, bat fie Zeter und Mordio angefangen zu 
ſchreien, durch welches Gefchrei fie die Judasrotte 
alſo erzumt, daß einer unter ben Delbergern., fonder 
Zweifel ein ehrnergeſſener Schelm, dem armen er⸗ 
ſchrockenen ehrlichen frommen Weibs eine Zuͤndbuͤchſe 
vor den Leib gehalten und gefagt: Schweig, du Pfafs 
fenhure, oder ich will eine Kugel durch dich fehießen ! 
Weiche Schmähung Dr. PVictorinus verantwortet; bar: 
auf fie ihn einen Schelm gefcholten, wodurch er denn 
nicht unbillig bewegt und wieder gefagt: Ei! biſt bu 
ein Schelm, fo bleib eine; ih bin kein Schelm! 
Diefer Lärm hat nicht Innge gewährt, denn die Del: 
berger haben fich vor den. Studenten und be Bär- 
gerſchaft, wo fie. des, Spiels inne und wach würden, 
fehe beforgt und. deswegen fo heftig geeilt, daß fie auch 
dem frommen Manne Victorinus nicht haben Weile 
gefaflen, daß er feine Kleider hätte anzichen koͤnnen, 
fondern man bat ihn im Hemde auf ben Weg ge: 
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floßen und. mit Noth fo lange gewartet, daß man 
ihm die Kleider Bintennacdy geworfen. Mit dem Su 
perintendenten hat man etwas gelinder verfahren, und 
‘wie der gemeine Laut gehet, fo werben fie- fehr hart 
gehalten und nicht fo tractirt, wie billig folche- Leute, 
ob fie gleich ein Größeres verwirkt hätten, gehalten 
und teactiet werben follten. Gott tröfte die frommen, 
heiligen Leute, wehre und fleuere ben Teufelskindern, 
welche bie jungen Zürften auf folche Ummege füh 
ren.” Späterhin heißt in in demfelben Briefe: „Jetzo 
ben Augenblick wird gefagt, daß Victorinus feiner 
Hausfrau geſchrieben und fie alfo getroͤſtet haben fol: 
fie folle fich nicht befünmern; er habe gnädigere Für: 
fien, benn er je zuvor gehabt. Die Dinge, fo er 
gangen, feyen nicht von ben Fürften ferbft, fondern 
von ben NRäthen hergeflommen; es werde Alles gut 
werden. Ob aber biefe Zeitung wahr fei oder nicht, 
‚weiß ich nicht zu fagen. Es find wunderliche Haͤn⸗ 
dell” Einige Zeit nachher ſtattete Juſtus Jonas dem 
Herzoge Über ben Vorgang noch folgenden Bericht ab: 
„Ich kann Ew. 5. ©. nicht bergen, daß ich feit ber 
Beit von tapfern, wahrhaften Leuten erfahren, daß 
man mit dem frommen Manne Victorinus noch viel 
graufamer umgegangen iff, da man ihn gefaͤnglich 
hinweggefuͤhrt, als ich früher geſchrieben. So kann 
men auch dieſe Stunde noch nicht eigentlich wiſſen, 
wo man /ſie beide gefänglich hält und was man’ mit 
1 
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ihnen zu thun Willens. Die frommen, gotteöfürdh: 
tigen Männer werden in biefen Landen von jeder: 
maͤnniglich hoch beklaget; fo bittet man zu Witten: 
berg täglich auf allen Kanzeln für fi. Es laſſen fich 
etliche meimarifche Näthe Hören: Die Herren von 
Weimar wollten ſich dieſer Handlung halben durch el: 
nen Öffentlihen Drud entfchuldigen und Urfache an⸗ 
zeigen, warum fie zu folchem Ernſt verurfacht wor⸗ 
ben. Solches hätte wol ein Anfehen, wenn man 
bie frommen ehrlichen Leute auf freien Fuß thäte und 
zu gebührlicheer Antwort und Berhör kommen ließ. 
Alfo aber mag man fihreiben und dbruden, was man 
will; verftändige Leute werben gleichwol wiflen, wie: 
fern folder Entfchuldigung Glauben zu geben. Es 
fei, wie ihm wolle, fo iſt es eine res mali exempli, 
dag man mit gelehrten Leuten und dazu mit fo 
hohen Perfonen und Dienern des göttlichen Wortes 
fo graufam umgehen und fo fireng fahren fol, Man 
ift ihm nicht allein bei Nebel und Nacht in fein 
Haus gefallen, Thuͤr und Angel in Studen zerhauen, 
fondern bie Judasrotte ift dem frommen ehrlichen 
Manne Victorius (id) muß es doch fchreiben, wie 
ich's neulich gehört, und mein Anfager ift Herr Joa⸗ 
him Gamerarius, welcher nicht gerne ungemiffe Dinge 
nachſagt) in feine Schlaflammer gefallen, haben ihn 
auf einer Seite des Bettes gefunden, ganz blaß und 
‚ gleih in dem, daß er fein Hemd über das Haupt 
Hiſtor. Taſchenb. II. 13 
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und an feinen Leib gezogen. Bein frommes ehrliches 
Weib, des feligen Mannes Doctor Schneppii Toch⸗ 
ter, haben fie auf der andern Seite des Bette mut 
terleibesnadt gefunden, da das fromm tugendreich 
Weib ftumm und beſtuͤrzt geflanden wie ein Stod, 
fi) vor Schreden nicht regen noch befinnen Finnen ”). 
— Des alles ungeachtet haben fie ihe Büchfen und 
Spieß vor das Herz gehalten und fie mit Schmäb- 
worten gräulich angegriffen. Darob das erfolgt iſt, 
was ich vormals Ew. F. ©. zugefchrieben; dann hat 
ihr endlich Wictorinus, wie Etliche fagen, ſelbſt ein 
Kleid übergeworfen; und wie man ihn auch unange 
sogen auf den Wagen gerifien, ift feine vornehmfle 
Sorge für fein liches Weib gemefen, und hat daſſelbe 
etlichen Bekannten, die in Eile zugelaufen, empfoh⸗ 
In. Man fast, das fromm herlich Weib fei noch 
diefe Stunde etwas beftürzt, auch dermaßen, daß man 
fih einer andern Beſchwerung ihrenthalben befergt. 
Wem follte diefe unchriftliche, tuͤrliſche Tyrannei nicht 
wehe thun? Wer kann gelinde Worte in re tam 
atroci gebrauchen % Ich habe Sorge, Gott wird diefe 
Dinge ungeftraft nicht laſſen. Ich für meine Perfon 
goͤnne es den jungen Herren nicht. Sie laſſen ſich, 


1) Hier folgt eine Beſchreibung des damaligen Zuſtan⸗ 
des der Frau, die ſich nicht fuͤglich hier nacherzaͤhlen 
laͤßt. 
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wie maͤnniglich davon urtheilt, zu ſehr durch etliche 
junge Raͤthe und dann durch den Starrlopf Niklas 
Amsdorf regieren.” 

Die wichtigfte Urſache Befe greuelbaften Behand: 
lung Victorin Striegel's war allerdings, wie Juſtus 
Jonas ſelbſt ſchon andeutet, ſeine treue Anhaͤnglich⸗ 
keit und ſein Feſthalten an Melanchthon und an den 
kurſaͤchſiſchen Theologen zu Wittenberg, gegen welche 
Flacius, obgleich Ihn Melanchthon früher mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft hatte, einen untilgbaven Haß nährte. 
Zwiſchen ben meiften Profefforen. zu Wittenberg und 
Jena .bevsfchte überhaupt befonbers feit den Jahren 
1557 und 1558 der bitterfte Miderwille; denn man 
ging damals in Jena offenbar darauf aus, Witten⸗ 
berg von feinee Höhe herunterzuftürzen und Jena 
auf beffen Trümmern triumphiren zu ſehen; daher bie 
kecke Behauptung der Senenfer, nur in Sena fei das 
wahre Lutherthum zu finden; daher bie Menge von 
groben Schmähfchriften, die theils aus Jena, theils 
von gleichgefinnten Theologen aus Magdeburg, biefem 
Sammelpunkte aller unruhlgen Köpfe, gegen die Wit⸗ 
tenberger, befonders gegen Melanchthon, Bugenhagen 
und Georg Major in alle Welt ausgingen. Der 
Letztere ſpricht ſich daruͤber in ſeinen Briefen an ben 
Herzog von Preußen alſo aus: „Das aͤrgerliche und 
calumnioͤſe Schreiben wider und nimmt noch kein 
Ende; denn biefe Seriptores fehen, baß ſolche Buͤcher 
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bei den Buchdrudern ihnen Gelb und bei dem ge: 
meinen Manne ein großes Anfehen bringen, und iſt 
zu verwundern, daß foldyes in der Stadt Magdeburg 
geduldet wird, welcher wir allbie doch auch dienen; 
denn auch geflern erſt find zwölf ehrlicher und reicher 
Bürger Söhne der Studien wegen von bort anhers 
gekommen; fehaben auch diefer Univerſitaͤt folche Laͤ⸗ 
flerfchriften fo. wenig, daß nicht viel weniger denn im 
die 2000 Studenten Gott Lob allhie find, und noch 
täglich viele zugiehen.”’ Und in einem andern Briefe 
heißt ed: „Es werben die- Theologen diefer Univerfi- 
tät von denen zu Magdeburg mit vielen unvernünfti- 
gen, groben Schriften hart geſchmaͤht. Dieweil fie 
aber aus Unmwahrheit und aus Iauterem Haffe, um 
Aufruhe anzurichten, auf bie unfern erdichtet find, fo 
thun folche Läfterfchriften bei verfländigen Leuten we 
nig Schaden ; denn viele Leute, ‚welche gegenwärtig 
unfere Lehre und. Kicchenfland vor Augen in vorigem 
Weſen ſtehen fehen, tragen großes Mißfallen ob fol- 
chem groben und fdrrigen Schreiben, welchem auch, 
will's Gott, Eürzlich foll geantwortet werden. Es find 
aber gerabe diejenigen Seribenten, ‚fo etwan allbie in 
dieſer Univerfität viele Wohlthaten empfongen, nun 
aber. um größerer Freiheit willen fi gegen Magdes 
burg gewandt haben, bie noch nicht. aufbären, mit 
vielen Schmähfchriften etliche vornehmfle und un: 
Schuldige Perfonen beider Univerfitäten, Wittenberg und 





unb das gelehrte Weſen feiner Zeit. 203 


Leipzig, bei dem gemeinen Manne in Argwohn zu 
führen.” 

Neben biefen Stürmen von außenher herrfchte 
aber auf vielen Univerfitäten damals auch ſchon das 
alte Uebel bes Neides und des Strebens ber dlteren 
Profeſſoren, bie jüngeren fi) heranbildenden akade⸗ 
mifchen Lehrer zuruͤckzudraͤngen und nicht emporkom⸗ 
men zu laffen. Auch felbft Wittenberg war von dieſem 
Uebel nicht frei, und fogar einige der angefehenften 
Profefforen festen fich dadurch dem gerechteften Tadel 
aus. Man flug hiezu ſchon damals mancherlei 
Wege ein. Wenn e8 im 3.1560 einigen geldarmen 
Studenten dieſer Univerfität einfiel, durch Debica- 
tionsunfug ſich einige Gulden zu verdienen, indem fie 
bie Titel, Dedicationen und Vorreden mehrer von 
Drofefforen und anderen Schriftftelleen herausgegebe⸗ 
nen Bücher veränderten, neue Titel anfertigten, in 
Dedicationen andere Namen festen ober Dedications⸗ 
Briefe eindrucken ließen und folche Bücher dann zum 
Berkaufe herumtrugen, oder denjenigen Perfonen und 
Städten zubrachten, an welche bie Dedicationen ges 
richtet waren, um ſich von ihnen ein Honorar zu et: 
bettein‘, fo war diefes, wenn gleichwol tadelnswerth, 
doch immer nur ein Stubentenflreih, ben man dem 
hungrigen Magen ber armen Studiofen nachfehen 
mußte. Aber wie, wenn bes fo angefehene Profeffor 
ber Theologie zu Wittenberg, Georg Major, fich einen 
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ähnlichen Streich, wie es fcheint, zum Theil aus ganz 
anderen Beweggründen erlaubte? — Die Sache war, 
wie Zuftus Jonas dem Herzoge von Preußen berichtet, 
folgende. Melanchthon hatte bekanntlich den Abriß der 
Weltgefchichte feines Schhlers Johann Carion zu einer 
vollftändigern Chronik umgearbeitet und fo jenes dürfe 
tige Compendium zum Hauptwerfe über die allgemeine 
Geſchichte in diefer Zeit umgefchaffen. Er wuͤnſchte 
felbft eine deutfche überſetzung dieſes Werks und uͤber⸗ 
trug dieſe feinem vertrauten Freunde, dem Profeſſor 
Juſtus Menius. Da diefer indefien farb, che die 
Arbeit vollendet war, fo feste fie auf Melanchthon's 
Ditte fein Sohn Eufebius Menius, der eine Tochter 
des Sabinus und Enkelin Melanchthon's zur Ehe hatte 
und damals Profeflor der Iateinifchen Sprache in Wittens 
berg war, weiter fort und vollendete fie im 3. 1560, nach⸗ 
dem er ſchon im vorhergehenden Jahre mit dem Ders 
leger Alles verabredet und diefem namentlich dad Mas 
nuferipe ganz umfonft zu geben verfprochen. hatte. 
Unterdeſſen aber war auch Georg Major auf den Ge 
danken gefommen, die Chronik zu Aberfegen; und um 
nun den Profeffor Menius, einen noch ganz jungen 
Mann, nicht zuvorlommen zu laflen, wußte er beim 
lich deſſen Verleger zu bereden, feine Ueberſetzung im 
Drude eher anzufangen, weil er vermuthete, Menius 
werde, wenn er von feiner Ueberfegung höre, die feis 
nige gar nicht druden laſſen. Major indeffen irrte 
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fih; denn als Mentus die Sache erfuhr, erklaͤrte er 
auf Melanchthon’s Rath dem Verleger, er werde feine 
Ueberfegung, die bereits vollendet fei, nun To fchnell 
ale möglih in Leipzig bruden laſſen, und ba der 
Berleger ſich dagegen auf fein Privilegium berief, fo 
mußte Menius bie Streitfache an bie kurfuͤrſtliche Mes 
sierung bringen, von welcher bald bie Entfcheidung 
einging : der Verleger folle den Doctor Major für bie 
bereits gedruckten Bogen feiner Ueberfegung entſchaͤdi⸗ 
gen, Menius aber den Drud feiner Ueberfegung von 
den bereits gebrudten Bogen ber Major’fchen Ueber 
fegung an fortfegen laffen und das Recht haben, das 
Buch unter feinem Namen erfcheinen zu lafjen und 
es zu dediciren, wem er wolle. Major ließ fih num 
wirklich vom Verleger, dem mit Verluſte feines Pri⸗ 
vilegiums gebroht war, 35 Thaler als Entfchädigung 
auszahlen, verlangte aber von Menius, daß er bie 
Vorrede und Dedication ſchreibe. Da biefer jedoch 


klar einfah, was Major damit beabfichtigte, ſich alfo 
- feinee Fobergng woiderfegte und das Werk mit einer 


ſchoͤnen Vorrede dem Erzbifchof zu Magdeburg dedi⸗ 
eirte, fo verfaßt nun Georg Major noch eine befon- 
dere Vorrede, Läßt fie heimlich druden, berebet den 
Buchdrucker, die fertigen Eremplare der Ueberfegung 
vierzehn Tage zuruͤckzubehalten und aud dem Menius 
kein Exemplar verabfolgen zu laffen, laͤßt für ſich in 
aller Eile einige Eremplare ſehr ſchoͤn einbinden und 


J 
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[hit fie dem Erzbifhof von Magdeburg und meh: 
ren Sürften zu, in der Hoffnung, dem Menius auf 
diefe Wiife das gewöhnliche Honorar, welches für 
folhe Debicationen gefpendet wurde, zu entziehen und 
in feinen Beutel zu bringen. Die Sache Elärte fid 
indefien bald auf; denn als Menius nach einiger Zeit 
dem Erzbifhof ebenfalls ein Eremplar zuſandte, er 
hielt ee von defien erſtem Rathe, Magiſter Paul Präs 
torius, in einem Schreiben die Anfrage: wie es denn 
zugegangen fei, daß nicht er, fondern Georg Major 
dem Erzbifhof das erfte Eremplar zugeſchickt habe? 
Menius berichtete nun nach eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen den ganzen Verlauf der Dinge; die Sache wurde 
jegt allgemein bekannt und machte in Wittenberg 
um fo größeres Auffehen, da man ein ſolches Ver⸗ 
fahren des angefehenen Theologen, ded Schülers Lu⸗ 
ther's und Melanchthon's, kaum je erwartet hatte. 
„Sch habe mic, fehr vertvundert,” ſchreibt Juſtus 
Sonas, „denn ich hätte mich eher eines Andern ver 
fehen, als dag ein folher hoher Mann Jeines Eigen 
nuges halben einen jungen Mann, der fi, ber- Ehre 
und Tugend annimmt und der Chriftenheit zu Nutze 
zu fein begehrt, alfo zu hindern fich unterſtehen follte; 
und. ob ich wol den Herrn Dr. Major theuer und 
hoch ‚halte, ihm auch fein Gedeihen und Wohlfahrt 
von Herzen gönne, fo thut mir doch dieſe Unbilligkeit 
fehr wehe. Cicero der Heide fagt: Ein junger Mann 
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fol fich großer Dinge annehmen, denn er Bönne leicht: 
licher fortlommen ald ein Anberer, fintemal man ber 
Jugend nicht allein nichts vergoͤnnt, fondern dieſelbe 
allenthalben zu fördern ' pflegt (Juvenes magna 
spectare et ad ea’ rectis studüs contendere de- 
bent, quod eo facilius faciunt, quia non modo 
non invidetur illi aetati, verum etiam favetur). 
Solches fagt ein Heide von ben Heiden und iſt auch) 
ohne Zweifel bei ben Heiden alfo gehalten worben. 
Unter uns, die wir uns des chriftfichen Namens rüh: 
men, geht es alfo zu, dag man einen jungen Mann 
nicht allein zum höchften beneidet (tie ich denn leider 
wol.erfahren, auch noch täglich :eifahre, darum mir 
berin auch dieſe gegenwärtige Sache deſto mehr zu 
Herzen geht), fondern. wo man kann und mag, mit 
heimlichen Praktiken druͤckt und hindert. Und es ben- 
‚ten die Alten nicht anders, als. fie müffen verderben, 
wenn ſie die Zungen laſſen auflommen, da ihnen 
doch das MWiderfpiel begegnen würde, fintemal ein 
junger Dann, ber ſich ber Ehre und Zugend ap 
nimmt, fonder Zweifel auch ber Tugend nicht ver 
geſſen würde, bie.da heifet: maiores honora, wenn 
bie Alten ihres Amts igegen die Jungen eingebent 
. wären, diefelben förderten und ihnen hoͤlfen, damit 
fie. auch in den Sattel kommen und neben den Alten 
ritterlich zu Erhaltung der Lahr, Kunſt und aller Ehr⸗ 
barkeit fechten und alfo. die Alten erſetzen und vieles 
13 * 
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Mühe überheben koͤnnten. Alſo it es bei unfern Bor: 
ältern gegangen. Da bat es aud in Regimenten 
wohl geflanden; bie Jungen find neben den Altın 
aufgewachfen; bat ein Jeder feinen Stand wie in es 
ner Schlachtordnung verlediget und, bis er ferner in 
ein anderes Glied rüdet, müften behalten. Jetzo 
wollen die Alten die Jungen nicht leiden, brüden fie, 
beneiden fie, hindern fi.‘ Wenn dann bie Jungen 
foldyes merken, fo wählt Manchem, ber etwas hinter 
fih fühlt, dee Muth, und fegt fidy oft. mancher junge 
Mann wider feinen Willen einem alten entgegen, den 
er fonft von wegen feines Alters und feiner Erfah 
renheit lieber in allen Ehren bielte, ja, wenn es. moͤg⸗ 
lih wäre, auf ben Händen truͤge. Bisweilen gelingt 
es Einem, daß er hervorfommt, fo ift bann ber alte 
Adam, ber ung Allen in der. Haut fiedt, ba, ſchuͤrt 
mit allen Kräften zu, bamit ec fih am Dem, ber mb 
dee feinen Willen bervorfommt, raͤche. Wirb alfo 
oft ein alter ehrlicher, wohlverbienter. Mann heewe 
tergeſetzt, da er wol hätte obenan bleiben koͤnnen, 
wenn er-fih gegen die Sungen alfo erzeigt hätte, wie 
es die Ordnung bee Natur erfodert. Ich goͤnne dem 
Doctor Major alles Gute, daB weiß Gott; daß id 
Ihm aber gönnen follte, daß ex einem armen jungen 
Manne, der allaeıft anfängt, Hans zu halten und 
es fiy mit Stubiren Tag und Nacht. blutfauer wer 
hen Iäße, ben Biſſen vor dem Munde abfehnitte und 
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fi) damit bereicherte, das goͤnne Ich ihm nicht.” Da 
fi) der Herzog Albrecht in feiner Antwort auf dieſen 
Brief über Georg Major's Handlungswelfe fehr mis 
bißigend ausſprach und unter Anderm Außerte: „Es 
thut und folches nicht wenig von Georg Major be 
fremden, tft auch in Wahrheit billig zu beklagen, daß 
unter den Gelehrten und fonberlih den Xheologen 
folcher Neid ift und Einer ben Andern alfo hindert; 
baraus zu fehen, ob fie wol mehr wiſſen und ver: 
ftehen als wir Anderen, daß fie doch auch die Menſch⸗ 
lichkeit alfo drückt, daß fie felbft Das thun, was fie 
an anderen Leuten ftrafen;” fo fuchte Juſtus Jonas 
ben Georg Major einigermaßen damit zu entfchulbdt: 
gen, daß „der fromme, gottesfürchtige Mann das 
Haus voll unausgeflatteter Toͤchter habe, welcher 
Mohlfahrt er gerne ſtiften wolle;“ er bat daher auch 
den Herzog, „ihm die Gebrechlichkeit, die er ſich in 
Menius Sache habe vernehmen laſſen, nicht entgel- 
ten zu laflen, in hoher und chriftlichee Betrachtung, 
daß ber alte Adam auch den Kindern Gottes anklebt!“ 

Man ficht es fchon aus diefen Aeußerungen, daß 
auch Juſtus Jonas, ein junger aufftrebender Mann, 
ber vorzüglich juriftifche Worlefungen hielt, fi aber 
auch viel mit theologifchen Studien befchäftigte, ſo⸗ 
wol unter den Juriſten als Theologen zu Wittenberg 
feine Neider und Feinde Hatte. Er fpricht ſich dar 
über noch näher aus, indem er über ben unter ben 
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Profefforen Wittenberge herefchenden Geiſt dem Her 
zoge Albrecht unter Anderm fchreibt: „So ift bie Liebe 
Melt jest alfo geſchickt, daß auch Die, melche Chri: 
ften, ja wol Lehrer der Chriflen wollen genannt wer: 
den, ihrem Nächften nichts gönnen, ſondern denſel⸗ 
ben, wo fie koͤnnen und mögen, hindern; beforgen 
ſich alle Zeit, was ihrem Nächften zugehet, das gehet 
ihnen ab. Wo mein Weib nicht fo ſchwacher Be⸗ 
fchaffenheit wäre, auch von mir dazu koͤnnte beredet 
werden, fo wollte ich mich ſtracks von binnen an bie 
Univerfität Königsberg wenden. Alhie zu Wittenberg 
geht mir's alfo, daß man mich gerne verdrüden wollte, 
dazu ich, ſowahr mir Gett helfe, Leine Urfache gebe, 
fondern ber leidige Neid regiert alfo in Derjenigen 
Herzen, bie ſich felbft für gerecht achten, aber ber 
wahren Gerechtigkeit nie theilhaftig werden. Wo man 
mir Befchwerung zufügen kann, bas thut man; in 
Summa, id bin Der, der große Urfache hat, zu be: 
ten: Here, fiehe, daß meiner Feinde fo viel find und 
haften mid aus Frevel! Mo nun ber Liebe Gott 
nicht Gnade verliehe, daß mic das Gefellih (d. h. 
die Studenten) gerne hörte und ih, Gott Lob, ein 
frequenteres Auditorium habe, benn feiner unter ben 
anderen Juriſten (mas denn auch Feine geringe Ur: 
ſache des Neides ift), fo hätten fie mich laͤngſt un: 
terdruͤkt. Sch muß aus Moth neben der öffentlichen 
Zection privatim für Gelb Iefen, welches, ob es ‚wol 
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an fich felbft keine Schande iſt, ihnen doch bie Freude 
gibt, daß fie daraus fpüren, daß ich fehr hart bes 
drängt bin, wie es denn wahr ift und ich’ mit weh: 
müthigem Herzen lage. Könnte ich den Mantel nad) 
dem Winde hängen und bie erfannte Wahrheit,‘ wo 
nicht verleugnen, boch verfchweigen, vielleicht bielte 
man mich mertber. Es wäre nicht Wunder, baß 
mein armes Weib und ich vor Traurigkeit und Herzes 
leid ſtuͤben. Jedermann flößt an uns wie an eine 
hangende Wand, daß wir fallen follen, und man her: 
nad mit Füßen über uns gehe. Ich merke, daß man 
ſich heftig bemüht, mich zu verbrüden, unb es thut 
meinen Widerwaͤrtigen nichts fo wehe, als daß ih an 
Ew. F. D. einen Fels und Zuflucht habe.” 

In der philofophifchen Facultät war es vorzuͤg⸗ 
lich der Profeffor der Dialektik, Peter Vincentius, 
und unter ben Xheologen Georg Major und Paul 
Eber, die er für feine Gegner anfah. Bei ben beis 
ben letzteren, die Jonas nicht felten „Weltfüchfe” und 
„Zeitſchwaͤnze“ nennt, war er am meiften buch fein 
Disputiren über Religionsgegenftände in übeln Ruf 
gelommen, weil er oft viel zu freie Anfichten und 
vor Allem, was ihm am meiften fchabete, eine große 
Anhänglichkeit an des in Wittenberg allgemein ver: 
haften Oſiander's Lehrfäge ohne Ruͤckhalt ausgeſpro⸗ 
hen. Daher fchreibt er auch einmal bem Herzoge: 
„Das Aergſte, das fie mir haben Schuld geben Ein: 
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nen, iſt, daß ich viel von der Religion disputire, 
welches ich doch nicht eher thue, als wenn ich durch 
ihre Schmaͤh⸗ und Läflerworte bie Wahrheit zu be 
kennen gebrungen werde, und wenn fie fißen auf Cab 
vinus ober Dfiander, und derfelben Lehre, welche ich 
weiß und gewiß bin, daß es die Wahrheit Gottes ift, 
fchelten. Sch kann nicht dabei fchiweigen, daß mar 
die Wahrheit Gottes Kegerei und Irrthum nennt, 
wie noch geftern im Öffentlichen Aubditorio in einer 
Declamation im Beifein des Herrn Magifter Funk 
faft vor zwei⸗ oder dritthalbtauſend Stubenten gefagt 
wurde: Oſiander von Nürnberg hätte das ganze Land 
zu Preußen mit falfcher Lehre vergifte. Solche oͤf⸗ 
fentliche Lügen kann ich unverantwortet nicht laflen. 
Magiſter Funk, bem ich geklagt, da man mid uns 
terbrüche, Hat mir geantwortet: „Disputirt nicht zu 
vi!” So will ich binfort auch nicht mehr ein fol 
cher Eiferer fein, fondern der Klugheit gebrauchen, ber 
Andere gebrauchen. Als ich zuerſt hieher ‘gen Wit⸗ 
tenberg kam, dachte ih, es hätte bie Meinung mit 
den Theologen, wie es zu Doctor Creutziger's und 
meines Vaters Zeiten mit ihnen hatte, dba fie ſchwer⸗ 
fich mit ihrer Beſolbung auskommen Eonnten. Der 
Zeit aber habe ich erfahren, daß jetzo Niemand reicher 
ift dem fie, wie fih auch Etliher Werke anfehen 
laſſen. So muß man fchier fchließen, wiewol ich ih⸗ 
nen ſolches nicht Schuld "geben will, bie Theologie 
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fet ihnen fofern nur Ernſt, als fie Ehre, Anſehen 
und Reichthum bringe.” — Sn ber juriftifchen Fa⸗ 
eultät, wo damals Lorenz Lindemann, Joachim von 
Beuft, Georg Cracovius, Johannes Schneidewein und 
einige andere Ordinarien waren, beneideten ihn Meh⸗ 
vere wegen des großen Beifalls, ben cr bei den Stu: 
denten fand, und diefer Beifall war die Folge von 
ungleich freieren neuen Anfichten über viele Gegen- 
ftände feiner Wiſſenſchaft. Wie er biefe überhaupt 
von einem ganz andern Geſichtspunkte anfah als 
feine Collegen, fpriht er in einem Briefe an ben 
Herzog Albrecht aus, Indem er fagt: „Em. F. D. 
wiſſen, daß zur Beſtellung des Regiments ein from⸗ 
mer, rechtfchaffener Juriſt Sort und feiner Chriftens 
heit ia eben fo viel dienen kann als je ein Theolog. 
Nun find biefe Juriſten aber gar feltenz; bie Urfache 
ift, daß man bisanher anftatt ber Rechte nichts An- 
deres denn fubtile Spisfindigkeiten, bamit man die 
Leute. unter einem Scheine des echten verurteln 
Sonnte, ſtudirt und gelermt. bat. Jetzo dber erwecket 
Gott in Frankreich und anderen Orten Leute, bie ber 
Suriften Beträgerei ja: fo ſcheinbar an den Tag ges 
tm, als ber felige Mann Luther bes Papſts und ſei⸗ 
ner Theologen Buͤberei an ben Tag gelest. Deshalb 
waͤre wol von Möthen, bag man bie beften Ingenia 
sum Stublum Juris hielte, auf daß endlich Diejenis 
sen, bie für ihre Betruͤgerei ia ebenſo heftig ſtreiten, 
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als der Papft für feine Meſſe und Ablaß geftritten 
bat, durch die Menge der rechtfchaffenen Juriſten 
überwältigt, und alfo das rechte Recht einmal wieder 
auf die Beine gebracht würde.” 

In dieſer Stellung zu ben dlteren Profeſſoren, 
die den Senat oder das f. g. Conſiſtorium ber Unis 
verficäe bildeten, mußte nun freilich Juſtus Jonas als 
Profeſſor ertraorbdinarius manche bittere Kraͤnkung er⸗ 
dulden; weshalb er fpäter, als wegen feines Strebens 
nad) auswärtigen Dienften und beſonders wegen ſei⸗ 
ner Einmifhung in bie Grumbach'ſchen Händel eine 
Unterfuchung über ihn verhängt wurbe, in feiner an 
ben Kurfürften von Sachfen. gerichteten Vertheidi⸗ 
gungsſchrift auch offen. erklärte: „Hätten mich bie 
Herren der Univerfität Wittenberg für einen Profeffor 
anerkannt, fo hätte ich mich mit Gottes Hülfe gleich 
Anderen mit Lefen erzeigen koͤnnen. Dieweit fie mid) 
aber in ihre Conſiſtoria niemals gefordert;, auch bes 
Vortheils, den die anderen Profeſſoren haben, in kei⸗ 
nerlei Weiſẽ theilhaftig gemacht und in. Summa mid) 
nicht anders, denn einen andern gemeinen Studenten, 
wenn fie im Gonfiflotio "verfammelt warer, vor der 
Thüre. ftehen Liegen, zudem ſich ihrer. etliche des⸗ 
Halb, daß Ich von Ew. kurf. G. auch nicht gebrauck 
werde; faſt höhnifch vernehmen laſſen: Ew. kurf. G. 
gaͤben mir das Dienſtgeld als ein Almoſen; fo. haben 
Ew. kurf. G. gnaͤdigſt zu ermeſſen, daß ich nicht aus 


a SE -.o.- -— — — 


und das gelehrte Weſen ſeiner Zeit. 305 


Muthwillen oder Vorwitz, ſondern aus hochdringender 
Noth mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Bes 
förderung bewerben müffen, dieweil mie innerhalb 
demfelben fo gar Seine -widerfahren konnte. Wo ich 
mid von meinem väterlichen Erbe eine Zeit lang in 
Wittenberg hätte erhalten Eönnen, fo wollte ich den 
Sachen wol Rath gefhict und eben Das gethan ha- 
ben, was mir Die, welche aus vollem Beutel reden, 
oft gerathen, nämlich wollte fo lange mit hohem 
Steiße gelefen haben, bis fie mich wider ihren Willen 
hätten bervorziehen muͤſſen. Diemeil ich aber Beinen 
Heller noch Pfennig ererbet, fo bat fich viel Lefen 
und wenig Effen oder wol gar Qungerleiben bei mir 
nicht zuſammenſchicken mollen.” 

Hemmten nun fchon diefe bisher erwähnten Ver⸗ 
haͤltniſſe das ſchnelle und friſchere Erbluͤhen der Wis 
ſenſchaften um dieſe Zeit, ſo hoͤren wir auch vielfaͤl⸗ 
tige Klagen uͤber das geringe Intereſſe der meiſten 
Fuͤrſten an Befoͤrderung der Wiſſenſchaften; denn 
theils fohlto o⸗e dieſen an her Einſicht uͤber das Bes 
duͤrfniß und die heilſamen Erfolge einer gelehrten Bil⸗ 
dung in ihren Staaten, theils waren ſie zu ſehr in 
Kriege und die ſtuͤrmiſchen Bewegungen der Zeit hin⸗ 
eingezogen, theils gebrach es manchem auch an den 
noͤthigen Mitteln, die zur Befoͤrderung gelehrter Be⸗ 
ſtrebungen dienen konnten. So ſchildert ſelbſt Mes 
lanchthon die Fuͤrſten ſeiner Zeit in dieſer Hinſicht 
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keineswegs von vortheilhafter Seite, wenn er fagt: 
„Die Kürftenhöfe find gegen gelehrte Männer keines⸗ 
wegs freigebig, und. gegen philofophifche und freie 
Köpfe findet man fie faft feindlich gefinne”').. Da: 
ber auch feine große Abneigung gegen alles Hofleben, 
und ferne beftändigen Wünfche, am liebſten unter ei⸗ 
ner freien, vepublifanifchen Verwaltung leben zu koͤn⸗ 
nen?). Er mißt die Schuld diefes Mangels der Für 
len an Intereſſe für wiflenfchaftliche Studien vor Ab 
Im ihrer Erziehung bei, ba fie, unter Jagd⸗ und 
Pferdeliebhaberei aufgewachfen, nie etwas Hoͤheres 
Tonnen gelernt. Ebenfo beklagt fi) Johannes Dra⸗ 
conites bitterlich über ben Kaltfinn- ber meiften Gros 
fen, dem es zuzufchreißen fei, daß manches treffliche 
literariſche Werk nicht ans Licht treten koͤnne. An 

akademiſche Inſtitute auf. den Univerfitäten, wie wit 
fie heut zu Zage fehen, war noch gar nicht zu ben: 
ten. Faſt dns einzige war eine Bibliothek (Liberei) ; 
aber wie ſpaͤrlich und armfelig diefe damaligen Bücher: 
ſammlungen bei der Theuerung her Wücher geweſen 





1) Aulae sunt in homines litteratos nequaquam libe- 
rales, deinde inimicae fere philosophicis et liberis 
ingeniis, 

2) Vgl. bie gefammelten Stellen aus feinen Gchriften 

in Strobel's „Neuen Beiträgen zur Literat. bes 16. 
Jahrh.“ B. IV. St. 1. &. 205 u. f. 
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fein mögen, läßt ſich ſchon aus dem Fonbs ſchließen, 
den 3. B. die Bibliothek zu Wittenberg hatte; er bes 
trug jährlich nur 100 Gulden, wofür „zum Nusen 
der liniverfitäe und fonderlih armer Studenten bie 
Liberei mit Büchern in allen Facultaͤten und Künften, 
auch in der hebrälfchen and griechiſchen Sprache flatt: 
li vermehrt und verbefjert werben ſollte.“ Der ans 
geftellte Bibliothekar, ein Magifter, zog ein jährliches 
Lohn von 40 Gulden. 

Melanchthon dußerte öfter, wenn er fah, wie we⸗ 
nig von ben Fürftenhöfen für das weitere Gebeihen 
ber Wiſſenſchaften gefchah, die größte Veſorgniß für 
die kommenden. Sefhlechter; „denn wahrlich,” fagt er 
einmal in einem Briefe an den Herzog von Preußen, 
„fo die hohen Regenten die Studien nicht retten, fo 
iſt eine große, jämmerliche Barbarei, Verwuͤſtung ber 
Kirchen und anderer ſchoͤner und nuͤtzlicher Kuͤnſte Uns 
tergang zu beforgen, und wird an vielen Orten jegund 
dieſer Schade gefpüret.” Ebenfo Magen auch an 
dere berühmte Gelehrte diefer Beit, als Eoban Heß, 
Erasmus Weinhold, Sohann Carion u. f. w. nicht 
felten über den Mangel an Tiheilnahme und Foͤrde⸗ 
zung wiſſenfchaftlicher Werke von Seiten der Könige 
und FZürften. Um fo höher ſchaͤtzte und rühmte man 
dfe wenigen aus ber Zahl der Negenten, die fich durch 
Unserftügung gelehrter Beſtrebungen, durch Aufmuns 
terung nußgezelehneter Männer und durch reges In⸗ 
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tereffe an dem wiffenfchaftlichen Treiben der gelehrten 
Melt vorzüglich hervorthaten. „Dieweil in biefer un- 
ruhigen Zeit,” fagt Melanchthon, „alle Könige, Po: 
tentaten und ber mehrere Theil der Fürften ſich felbft 
mit unnöthigen Kriegen und Berhinderungen beladen, 
fo ift wahrlich Gott zu danken, daß etliche wenige 
Fürften dennoch der Studien und Kirchen nicht ver 
geſſen.“ 

Unter den Fuͤrſten Deutſchlands war aber ſicher⸗ 
lich keiner, der an regſter Theilnahme an Allem, was 
Wiſſenſchaft und Kunſt anlangte, an Unterſtuͤtzung 
und Ermunterung der Gelehrten und an Aufopferun⸗ 
gen und Spenden fuͤr gelehrte Unternehmungen den 
Herzog Albrecht von Preußen uͤbertraf. Er konnte 
ſelbſt zwar fuͤr nichts weniger als fuͤr einen gelehrten 
Fuͤrſten gelten und hatte in ſeiner Jugend ebenſo 
wenig als andere Fuͤrſtenſoͤhne dieſer Zeit eine gelehrte 
Bildung genoſſen, vielmehr Manches darin’ ſehr 
verabfäumt; allein feine große Zuneigung zum Ge 
lehrtenftande und feine Pflicht als Fuͤrſt erweckten in 
ihm bie wohlwollendften Sefinnungen gegen: die Er 
halter und Pfleger ber Wifienfchaften und Kuͤnſte fei- 
ner Beit. Er fagt feldft in einem Briefe an Oſian⸗ 
bee im J. 1540: „Wir klagen leider igund nichts 
höheres, denn daß wir felbft in ber Jugend nicht 
fleißiger gewefen und fo viel gelernt haben, als. wir 
zum Theil igund verfiehen, daß es wol und von Noͤ⸗ 
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then thäte. Was wir aber dennoch für umfere Per⸗ 
fon zu Erhaltung der Kunft und Stubirend, auch zu 
Sörberung ber Gelehrten thun Eönnen, wollen wir an 
unferem geringen Vermögen nichts erwenden (fehlen) 
laffen; denn wir haben hohe Kunft und gelehrte Leute 
von Jugend auf lieb gehabt.” Er ftand daher be⸗ 
fonder& feit den Jahren 1530 und 1540 bis an feis 
nen Tod mit den ausgezeichnetften Männern und Ge: 
Iehrten feiner Zeit in einem ſehr lebendigen Brief: 
wechſel, und es finden fich zahlreiche Briefe an ihn 
von Luther, Melanchthon, Joachim Camerarius, Georg 
Spalatin, Johannes Bugenhagen, Sohann Garion, 
Johann Draconites, Juſtus Jonas, Erasmus Rein: 
Hold, Georg Hartmann, Kaspar Aquila, Peter Hege: 
mon, Flacius Illpricus, Paul Eber, Georg Major, 
Andreas Oſiander, Kaspar Peucer, Vietorinus Strie⸗ 
gel, Friedrich Staphilus, Martin Chemnitz, Andreas 
Aurifaber, Veit Dieterich, Kaspar Hedio, Johann 
Brentz, Kaspar Creutziger, Georg Sabinus und meh⸗ 
reren Anderen, alfo von Gelehrten aller Faͤcher. Der 
Herzog fand bei allen dieſen Männern in auferor: 
bentlicher Achtung und genoß unter ihnen bie allge 
meinfte Liebe; jeder rühmte ihn von dem Standpunkte 
feiner Miffenfchaft aus. Georg Hartmann aus Nürn: 
berg, defien Lieblingsfächer Mathematit und bie Na: 
turwiſſenſchaften waren, fchreibt ihm: „Ich Höre von 
Alen, Gelehrten und Ungelehrten, bie zu mir kom: 
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men, daß Ew. F. ©. den Preis Hat vor allen an 
deren Kürften, die Kuͤnſte zu erhaften und zu foͤrdern 
Wo andere Fürften ſolches Gemuͤth auch haͤtten, 
würde man ſehen, was Deutſchland für gelehrte Leute 
haben wuͤrde, der wir bei ſolcher Fuͤrſten Kargheit 
jest mangeln muͤſſen. Ich hoffe, dieweil man ſich 
eines trefflichen Friedens verſieht, daß nachfolgende 
auch gute Kuͤnſte und ſonderlich die Mathematik gute 
Foͤrderer und Maͤcenaten haben werden.” Joagachim 
Camerarius fühlte ſich durch die Gewogenheit dei 
Herzogs ungemein begluͤckt und geehrt. „Ich freu 
mich fuͤrwahr,“ ſchrieb er ihm eiuſt, „daß die außer 
ordentliche Gunſt Eurer Gnade gegen mid fo aloe 
mein bekannt und burch die guͤtigſten Beweiſe an 
den Tag gelegt if. Ich vertraue aber auch, daß 
mein unterthäniafter Eifer und mein Wunſch, Euer 
Gnade in allen Dingen zu ‚dienen, Euch nicht ver 
borgen bleibe, und Ihr glauben möge, daß ich Ihn 
unmanbdelbar in mir bewahren werde.“ Ebenſo rühmt 
den Herzog der Theolog Georg Major wegen feine 
großen Eifers für Neligion und Kirchenthum; er fagt 
in einem feiner Briefe an ben Herzog: „Ew. 8. ©. 
als ein hochloͤblicher chriſtlicher Fürft wiſſen aus hohem 
und chriftlihem Verſtande, daß in der Regierung bad 
erfte und größte Wer iſt und fein folk Pflanzung und 
Erhaltung rechter Erkenntniß und Anrufung Gott 
und des Heilandes. Wiewol aber ber größte Theil 
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der maͤchtigen Potentaten auf Erden dieſen ernſten 
Befehl wenig achten, erweckt dennoch der liebe Gott 
etliche Regenten, die dem Herrn Chriſto ihre Pfor⸗ 
ten aufthun, welche ihrer Wohlthat reichliche Beloh⸗ 
nung empfangen werden. Solche Könige find gewe— 
fen Abimeleh, David, Sofaphat, Ezechias, Joſias 
und hernach Cyrus, Conſtantinus, Theodoſius und 
etlihe mehr. Was aber für eine hohe und große 


‚Ehre diefes fei, in dieſer Fuͤrſten Zahl zu flehen, be 


dent Ew. 5. ©. ohne Zweifel, dieweil fie aufs 
Höchfte beflifien, daß bie Schulen und Kirchen in Ih⸗ 
tem Lande chrifftich mit gottesfürchtigen und gelehrten 
Männern beſtellt werben und biefeiben ſich in fuͤrſt⸗ 
lichen und väterlichen Schuge läßt befohlen fein.” 
Das allgemeine Lob aber und die Huldigung, bie 
man bem Serzoge von allen Seiten her entgegen 
brachte, verdiente er fürwahr auch mit vollem Mechte; 
denn in der That mochte e8 damals wol faum noch 
einen Fürften geben, ber mit folcher Freigebigkeit 
Wiſſenſchaften und Künfte förderte, ber fo gern und 
mit fo reichen Spenden die Gelehrten ermunterte, ber 
mit fo vielen Opfern Lliterarifche. Unternehmungen un- 
terftügte, dabei die Gelehrten, die fi an ihn wand: 
ten, mit fo viel Freundlichkeit und Herablaffung, mit 
fo ungemeiner Achtung und Werthfchägung ihres Stan: 
bes behandelte und mit fo regem Eifer und fo großem 
Intereſſe, foviel er feiner Stelung nach vermochte, in 
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das ganze gelehrte Wirken und Xreiben der Zeit mit 
eingriff. Die reihe Zahl von Briefen der damalis 
gen Gelehrten an ihn, fomwie bie ebenfalls noch auf 
bewahrten Entwürfe feiner Antwortfchreiben an jene 
ſtellen ihn in dieſer Beziehung als einen der preis⸗ 
würbigften Fürften feiner Zeit dar, wenngleich ihn 
das Schwert und kriegeriſcher Ruhm nicht eben glän: 
zend in der Geſchichte ſtehen läßt. Zu dieſem trieb 
ihn überhaupt Beine befondere Neigung bin; vielmehr 
fpricht fih in allen feinen Briefen der entfchiebenfte 
Widerwille gegm das wilde Kriegsgetuͤmmel feiner 
Zeit aus, obgleich er fletd an den damaligen großen 
politifchen Ereigniſſen fowol in Deutfchland als im 
Auslande ungemeine Theilnahme zeigte, weshalb auch 
in faft allen. feinen Briefen an bie Gelehrten die Auf- 
forderung wiederholt wird, ihm fleißig neue Zeitungen, 
Nachrichten über die politifchen Tagesbegebenheiten zu 
tommen zu laffen. Es enthalten daher die an ihn 
gerichteten Briefe auch eine Unzahl von Berichten über 
einzelne Tagesneuigkeiten der Zeit, ſowie über allerlei 
andere Berhältniffe, die man für den Herzog nur ir 
gend von ntereffe fand. Und es war für den Her 
zog natürlich von großem Werthe, ſolche Nachrichten 
immer von Männern zu erhalten, die den Lauf bet 
Zeitereigniffe nicht blos mit dem aufmerkfamften Blicke, 
fondern auch mit gefundem und richtigem Uetheile ver: 
folgten. Nicht felten fuchte er bei den ausgezeichnetſten 
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Gelehrten auch Rath und Belehrung in feinen eiges 
nen Landesverhaͤltniſſen, befonders im gelehrter und 
kirchlicher Hinfiht. Als z. B. einige Jahre nach ber 
Stiftung der Univerfität Königsberg der Herzog auch 
auf ihre allerlei Zänkereien und Streitigkeiten und 
überhaupt einen ihm fehr misfälligen Geift unter meh: 
eeren Profefjoren erwachen fah, und er diefes nicht 
ohne großen Mismuch und mit der Bitte um Rath 
und Verhaltungsmaßregeln dem twittenbergifchen Pros 
feffor Bugenhagen meldete, antwortete ihm diefer eben= 
fo Eräftig als ermunternd: „Der Teufel ift auch die⸗ 
fer Kirche, dieſer Schule und dieſer Stadt. (Wittens 
berg) gram; aber ich bin fonderfich erfreut worden, 
daß unfer Lieber. Freund Doctor Sabinus zu uns ges 
kommen ifl. Mit dem habe ich. mich von allerlei 
unterrebet, auch von Ew. 5. ©. Schule, und befon: 
ders daß doch, Gott fei Lob, Alles fich noch zum 
Belten wendet, und wo ed mangelt, bag man's leicht: 
lich beffern Tann, dazu wollen wir von Herzen gerne 
helfen nah Em. ©. Willen. Ich bitte und vermahne 
Em. 5. ©. unterthänig in Gottes Statt, weil nie 
wiſſen, daß Ew. ©. die Profefforen in der Schule 
ſehr wohl hält und läßt e6 nirgends an etwas mans 
gen; Em. ©. wolle Geduld tragen und nicht unwils 
lig und verdeoffen werden, wenn Ew. ©. fiehet, daß 
ed zu Zeiten mit etlichen Perfonen nicht fo vecht zu⸗ 
gehet, wie es wol follte, denn was an den Perfonen 
Hiftor. Taſchenb. LI. 14 
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feblet, das muß man beffern an benfelbigen Perfonen 
ober mit andern, daß die Officia (melche Gottes find) 
buch den Teufel nicht verfallen. Es ift mir ein Bar 
Zeichen, baß viel Gutes aus Ew. G. Schule kom: 
men fol; darum wollte fie der Teufel gerne zerreißen. 
Ar Em. ©. fiche an die Schule zu Kopenhagen, 
wie gering fie auch fe. Da ich hörte in Dänemark, 
daß im Meiche follen fein A000 Kirchen groß und 
Kein, da konnte ich balb merken, daß wie kaum mit 
5000 Predigern bie Kirchen Eönnten verforgen. Lieber 
Here Gott, woher nehmen wir die? fagte ich. Abe 
ehe ein Jahre umlam, waren alle die Kirchen ziemlich 
befegt mit Predigern. Wo nun etwas Mangel wir 
in den Schulen und Kirchen, dahin wird's Alles wie: 
beverftattet aus der Schule zu Kopenhagen, nicht al: 
lein zu Dänemark, fondern auch in Norwegen, 38 
land und Gothland, und ſolches Gut wird auch aus 
Ew. G. Schule kommen für Ew. ©. Lande.” Ei⸗ 
nige Jahre nachher, nämlih im 3. 1548, ſchrieb 
Bugenhagen dem SHerzoge abermals: „Ew. F. ©. 
halte nur feſt über ihrer Schule nicht allein um be 
Künfte willen, fondern auch um Gottes Wort und 
der heil. Schrift willen; denn ber Kaifer will ſchlech⸗ 
terbings auf dem Reichstage, daß wir follen anneh⸗ 
men das Concilium zu Trient, da Gott innen geld: 
ſtert und Chriftus mit feinem Evangelio verdammet 
wird. Das nehme der Teufel an! Lieber Herr Jeſu 
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Ehriſt, mache dich auf mit deinen heiligen Engeln 
und ſtoße hinunter ſolchen Teufelsmord und Laͤſterung 
des Antichriſts in den Abgrund der Hoͤlle. Wir 
freiem: in allen Kirchen oͤffentlich und heimlich zu 
Gott und unfern Herrn Sefum wider folchen Frevel, 
mit Hoffnung, er werde uns ethoͤren. Dazu fand 
auh Ew. G. Schule helfen. Sind dort Profefforen, 
die nicht bieiben wollen, ober auch etliche, bie nicht 
bleiben koͤnnen aus ihrer Nothdurft des Leibes oder 
forft aus vedlicher Urfache, die weiß Ew. &. wol mit 
Gnaden zu entlaffen. : Es ift nichts daran gelegen, 
wie ih Ew. G. auch fagte hie zu Wittenberg auf 
dem Schloffe; wir wollen alle Zeit voleder zuſchicken 
gelehrte und feomme Männer, die der Sache werden 
Mecht thun.” 

Se mehr aber der Herzog auf verfchiebene Weife 
feine lebendige Theilnahme an allen wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen feiner Zeitgenoffen und feine große Zu: 
neigung zu den gefehrteften Männern feines Jahrhun⸗ 
derts an ben Tag legte, um fo mehr fuchte auch je 
der Gelehrte von Ruf ihm irgend einen Beweis ber 
Verehrung und großen Achtung zu geben, die ein 
Fürft verdiente, welcher in diefer Hinficht fo viele fel: 
ner Zeit weit uͤberſtrahlte. Das gewoͤhnlichſte Mit⸗ 
tel, fich die Gunft und Gewogenheit der Fuͤrſten zu 
erwerben ober Ihnen ein Zeichen der Verehrung umd 
Dankbarkeit gu geben, war ſchon damals das Dedi⸗ 

14* 


316 Verzog Albrecht von Preußen 


citen neu herausgegebener Bücher. Aber ſehr Viele 
benugten dieſes auch mit als eine Sache des Erwerbs, 
zur Erleichterung druͤckender oͤkonomiſcher Verhaͤltniſſe. 
Wir ſahen dieſes ſchon aus dem fruͤher erwaͤhnten 
Beiſpiele Georg Major's. So dedicirte Draconites, 
ber mit feinen häuslichen Finanzen in beſtaͤndiger Un⸗ 
ordnung war, in feinen zwei ſtarken Folianten „de 
Verheißungen“ jede einzelne Abhandlung irgend einem 
Könige, Fürften, einee Stadt oder Privatperfon, wid: 
mete aber außerbem den erſten Theil im Ganzen dem 
Könige Chriflian von Dänemark und ebenfo den zwei⸗ 
ten dem Könige Eduard von England, welchem let: 
tern der Verfaſſer gleichfam zur Entſchuldigung fagt: 
„Ew. 8. M. wird ſich darüber verwundern, daß ich 
einem jeglichen Kapitel einen befondern Lefer geſucht, 
nicht allein großen Herren, fondern auch geringeren 
Leuten Kapitel zugefchrieben und ihnen allen damit 
Urſach gegeben, in allen Landen von Em. K. M 
Gottfeligkeit zu reden, daß ich dem englifchen Könige 
dies ganze Buch fürnehmlich zufchreibe und benfelben 
zum Patron des ganzen Buchs ermähle.” So ſehr 
indeſſen Draconites mit diefen Morten fein Verfah⸗ 
ven zu beſchoͤnigen und feine Abfichten fchlau zu ver⸗ 
decken fuchte, fo fällt e8 doch nicht fehwer, feine Mo 
tive ganz klar zu durchfchauen. Bei vielen andern 
Gelehrten herrſchten aber in ihren Dedicationen ſolche 
geminnfüchtige Zwecke gewiß nicht vor, fondern es 
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waren vielmehr die reinſten Ergebniffe ihrer Vereh— 
rung und Dankbarkeit gegen den fürftlichen Freund 
und Gönner, wie bei Melanchthon, Bugenhagen u. 
A., die dem Herzoge von Preußen mehrere ihrer Merke 
wibmeten. Weberhaupt genoß dieſer bei feiner großen 
Bekanntfchaft und Liebe unter den Gelehrten feiner 
Zeit diefe gelehrte Ehre außerordentlich oft, und bfe 
Sache war ihm; wie er mehrmals felbft erklärt, auch 
gar nicht unangenehm, fo häufig er dabei auch feine 
Kaffe oͤffnen mußte. So fehreibt er z. B. einmal an 
Georg Vogler in Beziehung auf den Theologen Belt 
Dietrich in Nürnberg, der ihm ein Buch dediciren 
wollte: „Wir nehmen auch das Dediciren, ſo der 
achtbare und hochgelehrte Magiſter Vitus Uns mit ſei⸗ 
nem koͤſtlichen und ohne Zweifel nuͤtzlichen Werke zu 
thun geſinnet, zu fondern gnaͤdigen Gefallen un; denn 
es iſt Uns eine fondere Freude, daß ſolche gelehrte 
Leute, wiewol Wir ſolches Lobes nicht werth, Uns da⸗ 
zu nicht zu gering erkennen; wollen Uns derwegen mit 
göttticher Huͤlfe dermaßen gegen ihn erzeigen, daß Wir 
der Undankbarkeit nicht befunden werden.“ Bel an— 
ſehnlichen Unterftügungen für Gelehrte machte er if 
nen das Dediciren ihrer Werke zuwellen ſogar zur 
Bedingung. Als er z. B. dem berühmten Mathe: 
matiter in Wittenberg, Erasmus Reinhold, eine An- 
weifung von 500 Gulden zur Herausgabe feine: Werke 
überfandte, ſchtieb er ihm, er fende ihm diefe Unter: 
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fibgungsfumme, „daß Ihr hinwieber alle die Opern, 
fo She in Euerem uns überfandtem Gatalogo vecenſiret, 
und: auch dediciren follet.” Keine Dedication ließ ber 
Herzog ohne Erwiederung mit einer bald groͤßern, bald 
geringen Chrengabes fo erhielt 3. B. Georg Roͤhr 
für die ihm dedicirten Troſtſpruͤche Luther's 20 Gut 
ben, Seorg Major für einen Pſalter 30 Gulden, der 
Mathematiter Johann Schöner von Nürnberg für 
ein mathematiſches Wert 20 Thaler. Als ihm (as 
merarius auf einmal zwei feiner Werke dedicirte, ließ 
ihm ber Herzog einen filbernen Trinkbecher mit fel- 
nem Wappen überreichen, fich. bei ihm wegen ber 
Kleinheit des Geſchenkes mit den Worten entfchulbis 
send: „Obwol die Gabe geringfchägig, Ihr wollet den- 
felben Becher nicht anders, denn Unſern gnäbigen 
Willen Dabei zu vermerken, zum Beſten annehmen 
and von Unfertwegen bei Euch ‚behalten, damit, wenn 
Ihr Euere Herten und guten Freunde bei Euch ‚habt, 
Unfexer beim froͤhlichen Trinken dabei im Beſten, al 

hr nicht zweifeln, ‚möge ‚gedacht. werden”, War der 
Herzog ungepiß, ob.einem ‚Gelehrten ein baafes⸗ Ho⸗ 
norar ober ein Ehrenbecher gngenehmer ſei, fo: ließ 
er. zupor unter der Hand Erkundigungen daruͤber ein⸗ 
ziehen; ſo geſchah dieſes unter andern einmal auch bei 
Philipp. Melanchthoon, wo. ſich der Furrſt an Juſtgs 
Sones ‚mandte und. dieſer ihm antwortete; „Nachdem 
En. F. ©. eines Honorarii halhen fuͤr den theuren 
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Dann Gottes, Philipp Melanchthen, mie befohlen, 
mich von fernem zu erkunden, ob es ihm angenehs 
mer fein möchte, wenn Em. 5. ©. ihm ein Pocu⸗ 
lum von hundert Zhalern, ober aber fo viel an Gelb 
verehren thäten, fo fol Ew. $. ©. ich in Untertbä> 
nigkeit nicht bergen, daß ich weitläuftig mich biefer 
Dinge bei feinem Eidam, dem Peucer, erkundet babe, 
weicher fich diefee Worte gegen mich vernehmen Taf 
fen: Sch wollte, daß alle Die, welche meinem Schwaͤ⸗ 
her einige Verehrung thun wollten, ihm kein Gelb 
ſchenkten; denn wenn ihm Gelb gefchenkt wird, fo 
tft deſſen weder er, noch feine Kinder gebeſſert; Ur⸗ 
fache: er verſchenkt's wieder. Ich fehe wohl, wie er 
thut, wenn feine Beſoldung einkommt; fo gibt er fo 
lange davon hinweg, folange ein Heller ba if. Was 
darnach in der Daushaltung mangelt, das muß ich 
fuppfiren. Darüber werden wir alle beide nicht zu 
veih. Wenn ihm Pocula gefchentt werden, bie be 
halt ee doch.” Juſtus Jonas ſchlaͤgt baher dem Her 
goge vor, ihm das Geld zum Anlaufe eines Pocu⸗ 
lums in Leipzig anmeifen zu laffen, „denn,“ fchreibt 
er, „man jegiger Zeit ſolche Pocula in Märkten all 
bie befommen mag, dergleichen in Vorzeiten nicht ges 
macht wurden, denn fie fehr fcheinbar und artig find. 
En. F. G. Namen und Wangen wollten wir allhke 
zu Leipzig aufs artigfte mit gefchmelzter Arbeit daran 
machen laffen.” Der Herzog ertheilte ihm hierauf 
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zwar bie nöthigen Aufträge; allein ber edle Melanch⸗ 
thon hatte nicht die Freude, dieſes ſchoͤne Ehrenge⸗ 
ſchenk noch in ſeine Haͤnde zu bekommen, er ſtarb, 
noch ehe es vollendet war, und der Herzog war hoch⸗ 
finnig genug, das für ben edeln Verſtorbenen be 
ſtimmte Gefchent von hundert Thalern befien Schwie⸗ 
gerfohn, Dr. Peucer, und Melanchthon's Sohn, Phi: 
lipp, zuzumeifen, welchen Letztern er auch fpäterhin 
noch hülfreich unterflügte. In einem rührenden Dank: 
fchreiben bezeugt Peucer, wie hoch Melanchthon allezeit 
bie erhabenen Zugenden bed Herzogs, deſſen Weisheit, 
Froͤmmigkeit, warmen Religiongeifer und Liebe zu bem 
Wiſſenſchaften gepriefen habe. 

Suriften, fowol die an Univerfitäten, als die in 
ftädtifchen Aemtern angeftellten, erwarben ſich oft, 
wenn ihre Befoldung ihren Unterhalt nicht befkreiten 
ließ, dadurch manchen Verbienft, daß fie in ben Dienft 
fremder Fürften traten, deren politifche Angelegenhei: 
ten in fremden Kändern, diplomatiſche Gefandefchaften 
an Reichs⸗ ober Fürftentagen, die Führung wichtiger 
pölitifcher Streitigkeiten" u. dergl. übernahmen und zu 
biefem Zwecke eine förmliche Beſtallung, fowie ein 
beftimmtes Sahrgehalt von dem Fuͤrſten, bem fie 
dienten, erhielten; benn da das eigentliche Gefandt: 
ſchaftsweſen noch in giner erften Ausbildung begriffen 
war, fo behalfen ſich die Fürften zum Theil noch mit 
dieſem zeitweiligen Auskunftsmittel. So fland unter 
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andern Juſtus Jonas, ber Zurift in Wittenberg, zu 
gleicher Zeit im Dienfte der Herzoge von Preußen 
und Medienburg, ber Grafen von Mansfeld unb 
fpäter, zu feinem Unglüde, auch in dem des Herzogs 
Johann Friedrich von Gotha, der ihn mit in bie 
Grumbach'ſchen Händel zog. Fuͤr einen Jahrgehalt 
von 150 und fpäter von 130 Thalern, nebft einer 
Hofkleldung und Reiſegeld, über welches Iegtere er 
Rechnung ablegen mußte, hatte er jährlich alle politi⸗ 
fhen und biplomatifchen Aufträge des Herzogs von 
Mecklenburg zu beforgn. Er mar mehrere Mal in: 
folchen Angelegenheiten in England, Frankreich und 
Polen, und da er, mas damals zur Seltenheit ge: 
hörte, die Sprachen jener erfteren Länder ſprach, fo 
wählten zumeilen auch andere Fürften ihn gern zu 
forhen Sendungen. — Wie ihn indeffen überall das 
Ungluͤck in feinem Leben verfolgte, fo auch in biefen 
BVerhältniffen. Der Herzog von Medienburg entlie 
ihn aus feinem Dienfte, beſonders wegen der bei ihm 
angebrachten Klagen über die großen Koften, welche 
die Gefanbefchaftsreifen des Juſtus Jonas veranlaßt 
hatten. Die Art, mie biefer ſich gegen den Herzog 
von Preußen über jenen Vorwurf vertheidigt, gibt eis 
nen intereffanten Blick in biefe Sache; er fagt: 
„Beil man fich der Zehrung, fo auf den Verſchik⸗ 
tungen aufgelaufen, beſchwert, fo wollte ih, um al 
Im Verdacht zu verhüten, wuͤnſchen, daß ber Herzog 
" 14 *? 
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von Mecklenburg bie Ordnung bielte, die der Kur- 
fürft zu Sachſen jegt aufgerichtet, nämlich daß man 
uf Mann und Roß jeden Zag eine genannte Zeh: 
sung ſchlaͤgt. Verzehrt ein Gefandter etwas darüber, 
das mag er zubüßen, ch. hoffe aber gleichwol, mein 
gnaͤdiger Fuͤrſt werbe befunden haben, daß ich nicht 
zu große Zehrung zu treiben pflege, fonderlih wenn 
ich allein ziehe fanımt den Meinen. Wenn man mit 
aber Leute zuorbnet, bie fih Herr Oberſter nennen 
laſſen, eigene Köche und Dolmetfcher halten, englifche 
Hunde und Anderes fammt ‚zwei und drei Dienern 
mit ſich führen, ein Banker Über das andere anridy- 
ten, zehn bis zwölf Eſſen über die Mahlzeit in Pa⸗ 
ris und an andern Orten, da Alles am theuerften ift, 
zurichten Laflen, ferner deren Diener man von ber 
Behrung Eleiden muß, fo kann ich wahrlich nicht da⸗ 
wiber, daß viel aufgehet. Daß ih mir ein ledernet 
Wanderkleid habe machen laſſen und in die Zehrung 
gefchrieben, das, hoffe ich, könne mis nice fo hoch 
zu verargen fein, fintemal meine Beſtallung ausdruͤck⸗ 
lich ſagt, daß man mir alle Jahr auf zwei Perſonen 
die Hofkleidung geben wolle, ich aber nie einen Fa⸗ 
den davon geſehen, ſondern einmal, als ich in Po⸗ 
len verſchickt war, ſind mir 24 Thaler zu einem Eh⸗ 
renkleide geworden. Daß mein gnaͤdiger Fuͤrſt mir 
die Beſoldung auf etliche Jahre vorausgegeben, das 
muß ich bekennen, iſt wahr. Ich kann aber daneben 
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nicht bergen, daß ich an jeder Sahrbefoldung, bie mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe fallen laſſen, auf 
dag ich zur Ausrichtung meines Doctorats auf jedes 
Fahr 100 Thaler vorausbelommen möchte. Dane 
ben kann ich nicht verneinen, daß mein gnäbiger 
Fürft mir allein Gnade beriefen, fonderlih da ich 
eine Sache in Polen ausgerichtet; da beehrten mich 
Seine Gnade mit einem ftattlichen Honorario, und 
ba ih auf eine Zeit in Seiner Gnaden Gefchäften 
einen Klepper, ber mic 24 Thaler Eoftete, tobt trieb, 
da gaben mir Seine Gnade zu Steuer, daß ich eis 
nen andern kaufen möchte, zwölf Thaler.” Haft um 
die naͤmliche Zeit entließ ihn auch der Graf Volrad 
von Mansfeld aus feinen diplomatifchen Dienften, da 
ihn der Hofprediger Magifter Cyriacus Spangenberg, mit 
bem er am gräflichen Tiſche in einer Disputation über 
das Abendmahl fehr zerfallen war, bei dem Grafen 
angefchrärzt hatte, und fo blieb Juſtus Jonas nur 
noch im Dienfte des Herzogs von Preußen, bi6 er 
bei feiner Einmifchung in bie Grumbach'ſchen Händel 
in Gefangenfchaft gefest wurde. 

Auch die Mebiciner wußten ſich neben ihrer aͤrzt⸗ 
lichen Praris bei freigebigen Fürften noch manchen 
Erwerb, beſonders durch alchymiſtiſche Künfte zu vers 
ſchaffen. Bekanntlich war bie bluͤhendſte Zeit der Al⸗ 
chymie gerade das ſechszehnte Jahrhundert, indem die 
Fuͤrſten die geſteigerten Staats⸗ und Hofausgaben 
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durch bie noch fpärlich fließenden Staatseintünfte nicht 
decken Eonnten und deshalb gern zu außerordentlichen 
Mitteln griffen, um ihren Aufwand und die Koften 
ihrer Stiege zu beftreiten. Je guͤnſtiger aber für bie 
alchymiftifchen Künfte gleihfam das Klima diefer Zeit 
war, um fo flärker wucherte auch überall das Un- 
kraut auf, und wie Kaifer und Könige in der Regel 
große Gönner und Beförberer der Goldmacherei was 
ren, fo gehörten Goldkoͤche und Alchymiften an deut⸗ 
fchen Fürftenhöfen um biefe Zeit mit zum Hofſtaate ). 
Es ift ebenfalls bekannt, daß es meiftend Aerzte, be 
fonders die Anhänger der paracelfifchen Lehren waren, 
die in ganz Europa die Alchymie in Schwung brach⸗ 
ten. So mar au der Herzog Albrecht nicht frei 
von einer gewiſſen Hinneigung zur alchymiftifchen 
Kunft, und es wandten fich oftmals gemwinnfüchtige 
Aerzte mit ihren Anerbietungen an ihn. Indeſſen 
herrſchte bei ihm doch ſchon ums J. 1538 eine ges 
wife Scheu und einiges Mistrauen gegm alle Goldkoͤche 
und Alchymiften vor; denn al& fich um diefe Zeit ber 
Arzt Tiburtius MWildenberg an ihn wandte und ihm 
meldete: „Er fei berichtet, daß der Herzog Luft und 
Liebe zur Alchymie habe, worin hohe und große Künfte 
behaftet feien, nicht allein weltlihem Gute zuträglich, 


1) Sprengel, Geſchichte der Arzneikunde 8. IM. 
©. 423. 
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fondern auch in ben Ertracten der Kräuter dem Menfchen 
zue Erhaltung feiner Geſundheit förderlich; er habe bei 
Königen und Fuͤrſten in ber Sache viel gefehen und 
ergründet und mit hohen Koften und Geldaufwand zu 
Wege gebracht, was er „bei einer guten Verehrung‘ 
einem Goldfehmiebe bes Herzogs alles gründlich mits 
theifen wolle; gab Ihm biefer zur Antwort: „Obwol 
Ihr Euerm Schreiben nach in den Künften der Alchy⸗ 
mie guten Bericht und Erfahrenheit habt, fo iſt Uns 
doch in gleichen Sachen vorfommen und gibt Uns 
auch. diE Erfahrung, daß fonderlih in ber Alchymie 
viel Ungewiffes befunden wird, auch oft misrathen 
thut. Derhalben wohl zu bedenken, fit auf dieſe 
Kunft zu legen.” Der Herzog ging alfo, wie ſchon 
hieraus heroorleuchtet, nicht mit befonderem Intereſſe 
in bie. Sache ein, wie er benn überhaupt von ber fo 
gewöhnlichen Sucht nach alchpmiftifchen Grübelelen 
ungleich weniger als ambere Fuͤrſten feiner Zeit bes 
fangen war, 

Weit größer mar. fine Neigung zur Aſtrologie, 
„zur Kunft der Gonftellation oder der Revolutionen“, 
wie man fie bamals nannte; denn ber uralte Glaube an 
den mächtigen Einfluß und bie geheimen Wirkungen ber 
Geſtirne in ihren Conjunctionen auf die geiftige und koͤr⸗ 
perliche Befchaffenheit, fowie auf die Schidfale und‘ 
Lebensverhältniffe des Menfchen war auch im feche: 
zehnten Jahrhundert noch bei ben größten Gelehrten 


) 
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vorherrſchend, und felbit ein Melanchthon gehört be 
kauntlich wit unter die berühmteften Befoͤrderer ber 
Aſtrologie. Alfo kein Wunder, wenn auch der Her⸗ 
zog Albrecht von Preußen einen ungemein’ großen 
Werth auf die „Kunſt der Afteologie” legte und bie 
Gelehrten aus der Nähe und Kerne biefe Richtung 
des Fuͤrſten benugten, ſich feinee Gunſt zu verfichern 
und feine Freigebigkeit in Anfpruch zu nehmm. Ei⸗ 
nee ber berühmteften Aftrologen Deutſchlands war ber 
Heofaftronom des Kurfürflen von Brandenburg, der 
auch durch feine Chronik bekannte Johann Warton, 
deffen Ruhm und Anfehen aud bei dem Herzoge von 
Preußen ungemein hoch find. Schon im 3. 1527 
hatte er dem Kürften eine von dieſem beftellte f. 9. 
Revolution oder Gonftelation, von einem Maler Wolf 
zierlich ausgemalt, zugefaudt und eine „hohe Vereh⸗ 
rung“ dafuͤr erhalten, Es kam jedorh zwiſchen Bei⸗ 
ber zu einigen unangenehmen Erklaͤrungen über bie 
Sache; denn obgleich man in Beziehung dieſer Con: 
ſtellationen über Zürften von den Aſtrologen immer 
fivenges Stillſchweigen verlangte, und Caxion auch 
dem Herzoge die Zuſicherung gegeben hatte, daß er 
von deſſen Conſtellation nichts bekannt werben. laſſen 
wol, fo war hiefes, wie der Herzog vernahm, beit 
noch gefchehen, und er mochte daher bem Aſtrologen 
deshalb nachdruͤckliche Vorwürfe. Carion antwortete 
aber zu feine Vertheidigung: „Was gemeine Lande 
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(haften in deutſchen und welfchen Landen betrifft, ba 
ſchweig' ich nicht, was Influxiones anrühret und laſſe 
es auch in Drud ausgehen. Was äber einen Für: 
ften oder fonft einen guten Gefellen betrifft, weiß ich 
mich mit afler Gebühr und Medlichkeit wohl zu hal⸗ 
ten in ſteter Verfchwiegenheit. Es werben es auch 
Em, F. D. nimmermehr erfahren, daß ich ein folder 
Läftermann fei.” Außer ihm war als Nativitätftels 
ler auch befonders ber Profefior Erasmus Weinhold 
in Wittenberg beruhmt, ber dem Herzog einmal eis 
nen sanzen Katalog von Perfonen zuſchickte, uͤder bie 
er ſich dem Herzoge bie Nativitäten zu verfertigen er⸗ 
bot, und aus welchem fich diefer bie Nativitäten fels 
ner Gemahlin, feiner Tochter Anna Sophia, feines 
Vetters, des Markgrafen Albrecht Caſimirs Sohn, 
des Kaiſers Karl und bie ganze Nativitaͤt des jungen 
Königs von Polen zur Bearbeitung beſtellte. Chenfo 
fland in biefer Hinficht. auch ber im feiner theologi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit fehr berühmte Martin: Chemnig: 
der mehre Zahre fih in Königsberg und namentlich, 
auch an bes Herzogs Hofe aufhielt, noch fpäterbin in 
fortdausender Verbindung wait biefem und arbeitete 
öfter für :ihm biefe und jene Mattvitäten aus, wovon 
bie eine über bed Herzogs Sohn, ihm nicht blos «ein 
ſehr anſehnliches Honorar, fonkern au” eine neue 
Pocation nach Königsberg hewirkte. Ueherhaupt floh 
manches bedeutende Geſchenk für ſolche aſtrologiſche 
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Gruͤbeleien aus ber herzoglichen Kaſſe an beutfche Be: 
lehrte. 

Andere Gelehrte uͤberſandten dem Herzoge bei ſei⸗ 
nem bekannten Intereſſe fuͤr alles Wiſſenſchaftliche 
irgend eine von ihnen verfertigte kuͤnſtliche Arbeit, 
phyſikaliſche Inſtrumente oder Nachrichten über wiſſen⸗ 
ſchaftliche ober kuͤnſtleriſche Entdeckungen ıc., und wa⸗ 
ren dann angemeſſener Ehrengeſchenke von dem Fuͤr⸗ 
ſten immer gewiß. Beſonders intereſſant iſt in dieſer 
Hinſicht der Briefwechſel des Herzogs mit Georg 
Hartmann, Vicar der St. Sebalduskirche zu Nuͤrn⸗ 
berg, der ſich mit großer Liebe mit phyſikaliſchen 
MWiffenfchaften, vorzüglich eine lange Zeit mit der Bes 
fchaffenheit des Magnets befchäftigte und dem Her 
zoge im J. 1541 dadurch zuerſt bekannt gemorben 
war, daß er ihm „eine Geifel mit einem übergolbe- 
ten Cylindro an dem Stiele, eine tünftliche Arbeit,” 
überfandt und dafür eine anfehnliche Belohnung ems 
pfangen hatte. Seitdem knuͤpfte der Herzog mit ihm 
eine aͤußerſt anziehende Correfpondenz an, in welcher 
Hartmann dem Fürften alle feine neuen Entdeckungen 
mittheilte und zugleich meldete, welches große Ver⸗ 
gnügen jeder Zeit ſowol bee vömifche König Ferdi⸗ 
nand als auch ‚andere vornehme Herren, wenn fie 
nah Nürnberg kamen, an feinen Arbeiten und Er- 
perimenten fänden; wobei er dem Herzoge auch zu⸗ 
weiten verfchiebene von ihm verfertigte Inſtrumente 
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überfandte. So fchidte er im 3. 1542 einen Com⸗ 
paß und „dazu auch allerlei Inftrumente auf Papier, 
welche er ſelbſt in Kupfer geftochen und gebrudt 
habe.’ Der Herzog erwiederte dieſes Geſchenk mit 
einer „reichen Verehrung”, bie Hartmann mit Dant 
annahm, und wofür er dem Herzoge ein Horologium 
von großer Schönheit überbringen ließ, „wofuͤr,“ wie 
ee dem Herzoge dabei fchreibt, „ich nicht eines Hel⸗ 
(ers Werth von Ew. $. ©. haben will.“ As im 
Sommer biefes Jahres dee römifche König Ferdinand 
bei feinee Anmefenheit in Nürnberg den Wicar Hart: 
mann einigemal zu fich hatte rufen Lafien, um von 
ihm über feine Entbedungen und Experimente where 
Belehrung zu erhalten, fo berichtete dieſer hiertver 
dem Herzoge: „Ich bin zum dritten Male vor koͤnigl. 
Majeftät gefordert worden, bafelbft nichts anders ge 
handele wurde, denn allein von Künften, SHorologien, 
Quadranten und Aftrolabien, und fonderlid von der 
Kraft und Tugend des Magnets, ben: ich viel befier 
habe als koͤnigl. Majeftät, mie er felbft bekennt und 
die Probe gefehen bat. Er hat überaus große Luft 
zu Künften, alſo, daß auch ber Biſchof von Trident 
zuruͤck mußte treten und hoͤrete mir zu.” Und gleich 
barauf fchreibt er wieder: „Sch bin jest von wegen 
dee Herrſchaft, fo jegt bei uns iſt, mit mancherlei 
Arbeit zu machen beladen, bin nun abermals zwier 
vor koͤnigl. Maieftät gefodert worden, daſelbſt viel 
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tractiet in ber Perfpective und Aſtronomie, darin koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt ziemlich) guten Verſtand hat. Unter 
Anderm habe ich gehabt einen Viſirſtab auf die großen 
Buͤchſen, wie ſchwer fie Kugeln ſchießen, Iuflig zuge 
richtet für den Markgrafen Albrecht zu der Neufladt; 
den hat koͤnigl. Majeflät für ſich behalten, alfo daß 
ih einen andern muß zurichten.“ Im folgenden 
Sahre, 1543, als der König Ferdinand wieder zu 
Nürnberg war, meldete Hartmann dem Hergoge: „Ich 
habe jetzt, bieweil ber Reichstag allhie geweſen iſt, 
wenig Ruhe gehabt; denn ich bin ſonderlich mit koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt Geſchaͤften beladen geweſen, habe mit 
Ihran Majeſtaͤt mancherlei tractirt und disputiet. Der⸗ 
haben Sie mich auch mit einem Trinkgeſchirr verehret 
bat, 43 Gulden werth, ala ich vor ſechs Jahren 
auch mit ‚einem ‚begabt kin. morben, 66 Gulden werth⸗ 
barab ich ſehr großen Gefallen und Genügen habe 
und großen Dank und willige.Dienfte Ihrer Majeftät 
allezeit angezerigt. Nachdem ich jetzt bei ihm (dem 
Könige) geweſen bin, habe. id angezeigt, daß ber 
Magnet an dem Drte, da er geachtet wird, bag er 
feptentrignalis fei, nicht feptentrionalis, fonbern mes 
eibionalis iſt; dawider alle Schiffiente mich würden 
fteafen,- als wäre ‘ich unrecht, fo ich doch koͤniglicher 
Majeſtaͤt das Widerſpiel fo ar angezeigt habe, daß 
mir alle Welt, fo fie meine Probe fieht, muß xecht 
und gewonnen geben. Darob koͤnigl. Majeſtaͤt fo 
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geoßed Verwundern gehabt und dieſes Stud für fo 
ein großes Sewet der Natur gepriefen hat, baf ich's 
auf diesmal nicht Alles kann erzählen. Habe nicht 
allein biefes Stud ihrer Majeftät angezeigte und zu 
erkennen gegeben im Magnete, fondern noch zwei ans 
here artige Geheimniffe des Magnets, bie ich alle 
durch mic, felbft gefucht und gefunden habe, luſtig 
und artig zu wiſſen und zu fehen,” Herzog Albrecht 
nahm an biefen Erfindungen, wie feine Briefe an 
Georg Hartmann bezeugen,: das größte Intereſſe und 
ließ bei ihm mehre Compaſſe von virr verfchiedenen 
Sattungen beftellem. Hartmann verfertigte acht der⸗ 
ſelben von, Elfenbein, worunter ſechs auf 55 Grab 
und zwei auf 54 Brad Polhöhe zugerichtet waren, 
amd fandte fje dem Herzoge mit der Meldung: „Am 
4, Maͤg habe ich. gageffen mis paͤpſtlicher Bot⸗ 
fhaft, da zum Mahle auch geweſen iſt bie venebifche 
Potſchaft. Aber da jft nichts Anders mit mir gehan⸗ 
delt worden, denn von den Horologiis planetariis, 
wie ich ſolche dann dem Legato Apoſtolico und dem 
pmedifchen Oratori machen fol; fie find meines An⸗ 
ſchene furwahr fromme und ehrbare Leute. Den 65. 
Maͤrz iſt der jungen Koͤnigin Praͤceptor bei mir ge⸗ 
weſen und hat mir befohlen, daß ich für die junge 
Königin, die jegt auch auf den Reichstag zichet, 
Compoß machen fol.” Hartmann fühlte fi, wie 
man aus allen feinen Briefen Bar fieht, in der Gunſt 
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und Geneigtheit der hohen Herren ungemein gluͤcklich; 
indem er daher dem Serzoge bald von neuem „alle 
lei Kunſtſtuͤckle mit mancherlei feltfamen Horologien, 
die er allefammt mit eigenee Hand geriffen und ge 
fiochen,” zufendet, unterldßt er nicht, diefem auch zu 
melden, daß ber römifche König, als dieſer im Juni 
1543 aus Nürnberg wieder weggezogen fei, ihm beim 
Wegreiten, da er ihn bei andern Leuten habe ſtehen 
fehen, die Hand gegeben. Eben fo gluͤcklich mar e 
bei dem fchönen Gefchenke, „einem ehrlichen filbernen 
vergoldeten Trinkgeſchirre, Tauber und luſtig gemacht 
und zugerichtet, 60 Gulden an Werth,” wie Hart 
mann es felbft bezeichnet, womit ihn der Herzog Ab 
brecht beehrte. Er fandte dagegen ein neues Horolo⸗ 
gium, wobei er zugleich fehreibt: „Ich bin wiederum 
gefodert worden zu paͤpſtlicher Heiligkeit Boꝛſchaft 
und auch zur venediſchen Botſchaft und zweier vor koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt, meine Arbeit ihnen vorzutragen; 
habe aber wenig Geldes geloͤſt; iſt' vielleicht der Zeit 
Schuld, da uns Gott feinen Zoin fo heftig von un 
ferer Sünde wegen läßt ſehen; darum jege man det 
Kunft nicht achtet und jedermann mehr um Spice, 
Roß und Harmifh, denn um Compaß "trachtet und 
vieleicht nicht unbillig.“ Als ihn bald darauf der 
Herzog mit einem neuen filbernen Pokal erfreuft, 
weil er biefem abermals mehre feinge Arbeiten Uber 
fandt hatte, fagt er in feinem Dankſchreiben: „Ich 
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hätte fo viel nicht begehrt; benn ich noch nicht das 
Menigfte mit meinen geringen Dienften verglichen 
babe an dem Zrinkgefchirre, das mir Ew. $. ©. vor 
zwei Jahren hat gefchentt. Sc fage großen Dan, 
denn ich habe mich noch von keinem andern Fürften 
bei uns folcher Geſchenke dürfen tröften; Ew. $. ©. 
übertrifft die andern Fürften alle; Eönigliche Majeſtaͤt 
wi ich ausnehmen allein. Sch habe von Herzog Dt 
Heinrich vor vier Wochen zwei Briefe empfangen 
fammt einem buchebaumen Compaͤßle, welches, nach⸗ 
dem bie Jahrzahl darauf ſteht, gemacht ift worden 
im 3. 1417, ift gleichförmig fehler den elfenbeinern 
Compaffen, die ih Ew. ©. gemacht habe, allein Her: 
3098 Ott Heinrich hat kein Kreuz, fondern zwei Hörn- 
lein an beiden Seiten, und gefällt mir in Wahrheit 
über bie Maßen wohl diefe Faction. Ich muß Seinen 
fuͤrſtl. Gnaden zwei von Elfenbein zurichten, ein mef: 
finges Afteolabium und eine Sphära materialis auch) 
von Meffing. Dem Herzoge Albrecht dann für bie 
neue Ehrengabe dankend, fchließt er mit den Worten: 
„Wenn andere Zürften nur etwas ein wenig Ew. 8. 
G. nachfolgeten und alfo Luft und Liebe hätten, wuͤr⸗ 
den mancherlei Künfte viel zunehmen und wachfen, 
bie alfo verborgen bleiben. Das Trinkgeſchirr und 
das erite hatt ich bei mir in hohen großen Ehren, 
und dieweil mich heimfuchen mancherlei Herren, Ge: 
lehrte und Ungelehrte, thue ich mich folcher Geſchenke, 
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mir von Ew. 5. G. überſendet, auf das Hoͤchſte ge 
gen benfelben rühmen, da ich ihnen folche Gabe dazu 
unter die Augen ftelle.” 

An einem der naͤchſten Briefe foderte nun ber 
Serzog Albrecht den Georg Hartmann auf, auch ihm, 
wie dem römifhen Könige, die Kraft und Ratur bei 
Magnets genauer auseinanderzufegen, und diefer fandte 
dem Fürften bald darauf einen Bericht zu, deſſen 
Inhalt gewiß merkwürdig genug iſt, um hier mitge: 
theilt zu werben; denn er gibt nicht blos den Stand: 
punkt an, auf welchem damals, im J. 1544, bie 
Zehre vom Magnete ftand, fondern er liefert auch den 
Beweis, daß nicht, wie biöher ziemlich allgemein be: 
hauptet worben ift, bie Neigung des Magnets unter 
dem Horizonte ober die Inclination erft gegen das 
Ende des 16ten Sahrhunderts '), fondern fchon vor 
ber Mitte deffelben von Hartmann erkannt worden 
war. Diefe Wichtigkeit und Neuheit der Sache, fo: 
wie der Umftand, daß es ein Deutfcher war, welcher 
diefe Entdedung machte, werben ed entfihuldigen, wenn 
hier diefer Bericht feinem mefentlihen Inhalte nad 
gegeben. wird ?). 


1) Wie 4. B. Hanfteen in f. Unterfuchungen über ben 
Magnetismus der Erde, Chriftiania 1819, ©. 3 an: 
gibt. 

2) Auch der große Korfcher A. v. Humboldt fand bie 
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„Eure Fuͤrſtl. Gnade zeigen an in Ihrem Schrei- 
ben zu willen bie Kraft und Zugend bed Magneten, 
fo ich koͤnigl. Majeſtaͤt den Iegtgehaltenen Reichstag 
zu Nürnberg geroiefen habe, welche Tugend ich von 
ganzem Herzen En. F. ©. wollte mittheiten, wo ich nur 
das in Schriften koͤnnte verfaffen; denn folche Dinge 
find viel leichter zu verfländigen, fo man folche mit 
der Handarbeit anzeigt, denn mit der Schrift. Je⸗ 
doch will ic) das Beſte fürmwenden, fo mie möglich, 
ſolches Ew. 8. G. in Schriften zu bemweifen. 

Zum Erften alfo: Ein jeglicher Magnet hat in 
fich diefe Kraft und Tugend, daß er an einem Orte 
bas Eifen zu ſich zeugt, und an dem andern Orte 
gegenhber an dem Magneten da treibt und fchiebt er 
das Eifen von fih. Das ift Elärlich zu beweifen, fo 
man nimmt eine Nabel hängend an einem Faden, 
wenn man ben Magneten darzu hält umd das Det, 
welches die Nadel zu ſich zeugt, daffeldige ift am 
Magneten das mittägliche Ort, und wenn man bie 
Gaͤbele an dem BZüngle in den Compaffen damit an- 
ſtreicht, fo laufen bdiefelbigen Züngle mit dem Gäbele 
nicht dem Mittage, fondern ber Mitternacht zu; das 
tft zu vermundern an biefem Magnete. So ich aber 
die Nadel halte zu dem Magnete an das Ort, wel⸗ 


fen Bericht fo merkwürdig, daß er mich zur Bekannt: 
machung beffelben auffoberte. 
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ches bem vorigen Orte gerade entgegen iſt, fo zeugt 
dee Magnet bie Nabel dafelbft nicht mehr zu fich, 
fondern treibt's und blaͤſt's von fi, und baffelbige 
Ort, das die Nadel alfo von fich treibt, ift das mit 
ternächtig Theil an dem Magneten, und wenn man 
die Gaͤbele an dem Züngle mit demfelbigen Orte be: 
ftreicht, fo laufen die Gäbele nicht gegen die Mitter⸗ 
nacht, fondern gegen den Mittag. Noch ift an bem 
Magnetftein diefes größer zu verwundern, daß bie 
. Büngle barmit beftrichen nicht gerade laufen bee Mit- 
ternacht zu, fondern wenden ſich ab von der rechten 
Mittag: oder Mitternachtlinie und ehren ſich gegen 
den Aufgang zu, in etlichen Linden um 6 Grab, 
wie ich folches felbft funden und gefucht habe, zu der 
Zeit zu Rom, da Ew. F. G. Markgraf Gumprech 
und Seiner 5. G. Bruder bei einander zu Rom wa⸗ 
ven; aber hie zu Nürnberg finde ich, daß ſolcher Aus: 
fchlag ift 10 Grad und von andern Orten mehr oder 
minder ). Solches wird auch. allegeit mit einem 
ſchwarzen Strichle unter dem Gläskin in den Com⸗ 
paffen angezeigt, welches Strichle, wie man fieht, 
allwege nicht gerade auf die Mitternacht zeigt, fon: 
dern lenket fich herum gegen ben Aufgang. 


1) Alſo noch eine aͤltere Beobachtung ber oͤſtlichen Ab: 
weichung oder Declination der Magnetnadel, als fie 
Danfteen a. a. D. angibt. 
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Zum Andern fo finde ich auch diefed an dem 
Magnete, daß er fih nicht allein wendet von ber 
Mitternacht und lenket fich gegen ben Aufgang um 
9 Grad mehr oder minder, wie ich jegt gemelbet 
babe, fondern er zeugt auch unter ſich; dies ift alfo 
zu beweifen: ich machte ein Züngle eines Fingers 
lang, das nur fleißig wagrecht oder waſſerwagrecht 
auf einem ſpitzigen Stifte ftehet, alfo daß folches nir⸗ 
gends ſich zu der Erde neige, fondern an beiden Or⸗ 
ten gleich in der Wage ſtehe; fo ich aber der Dexter 
eins befteeiche, ſei gleich welches Drts fel, fo bleibt 
das Zuͤngle nicht mehr wagrecht ſtehen, fondern fällt 
unter ſich etwa um 9 Grab mehr oder minder '); Die 
Urfache, warum das gefchieht, habe ich koͤnigl. Maje⸗ 
ftät nicht wifen anzuzeigen. 

Zum Dritten habe ich Eönigl. Majeſtaͤt angezeigt 
zu finden, welches Ort an dem Magnet ſei das Ort 
gegen Mitternacht, und welches Drt gegen Mittag. 
Das habe ich koͤnigl. Majeftät alfo probirt: ich Ließ 
mie herbringen eine große Schüffel volle Waffer; 
nun hatte ich ein feines Kleines hoͤlzernes Schüffele 


1) Demnach wäre nicht ber mathematifche Inftrumen: 
tenmadjer Robert Normann in London der Erfte ge: 
wefen, der bie Neigung der Magnetnadel unter den 
Horizont im 3. 1576 entdeckte, wie Hanſteen a. a. 
D. ©. 38 behauptet. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 15 
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das ließ ich mitten auf dem Waſſer ſchwimmen und 
legte den Magneten fein gemach hinein in das 
Schuͤſſele. Da ih aber nun nicht wußte, welcher 
Ort am Magneten mitterndchtig war, da kehret ſich 
das Schüffele gerade um auf dem Wafler und 
ſchwimmt alfo mit dem Ort, welcher iſt mitternädh- 
tig am Stein, bis er kam an ben Bord der Schuͤſ⸗ 
fel, da das Waſſer innen war, und fo oft ich das 
Scüffele wieder in die Mitte des Waſſers ftellte und 
tehrte den Ort, den ich gefunden hatte gegen Mitter: 
naht, fo blieb doch alfo das Schüffele nicht file 
ſtehen, fondern wendete fih wiederum und ſchwamm 
gegen der Mitternacht. Da ich aber nun den Magnet 
herausnahm unb beftrich mit demfelbigen Ort, wel 
ches immerdar gegen der Mitternacht zueilet : und 
ſchwamm, da8 Gäbele am Züngele, da Eehret ſich das 
Züngle nicht gegen der Mitternacht, wie Eönigl. Ma: 
jeftät vermeinte, e8 follte gethan haben, fondern kehret 
fi) gegen den Mittag. Ich kann nicht befchreiben, 
wie fehr ſich koͤnigl. Majeſtaͤt an dieſer Probe ver 
wunderte. 

Zum Vierten habe ich vor koͤnigl. Majeſtaͤt ge⸗ 
nommen ein Zuͤngle eines Fingers lang und geſtellt 
auf einen ſpitzigen Stift, und habe mit meinen bei⸗ 
den Haͤnden ſolches zugedeckt, daß doch die Haͤnde 
ſolches nicht anruͤhrten. Da iſt das Zuͤngle fuͤr und 
für gelaufen und ſich bewegt vom Aufgang buch 
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Mittag bis wieder in ben Aufgang für und für fo 
lange, bis ih die Hände wieder davongethan habe; 
ift auch feltfam zu fehen. — Sch habe ein alt Per: 
gamentbuh im Bausrnkriege überfommen, in welchem 
ich auch finde die Kraft des Magneten, wie zu ma⸗ 
hen fei ein Inſtrument durch den Magneten, wel⸗ 
ches fi für und für bewege in gleicher Form, Zeit 
und Weile, wie fi der Himmel bewege, alfo daß, 
wie der Himmel fih in 24 Stunden einmal um das 
Erdreich bewegt, auch dies Inſtrument mit‘ dem Mag: 
neten zugerichtet, auch gleichermaaß feit und in 24 
Stunden ſich herumbemege,. davon ich nicht ‚viel wollte 
halten. Da ich nun vor koͤnigl. Majeftät mit diefen 
Proben beftand, da begehrt Einige. Majeftät von mir 
ben einen Magnetenftein zu. haben. Da gab ich 8b: 
nigl. Majeftät diefe Antwort: Sch habe Ei. koͤnigl. 
Majeftät zum dritten Male bdiefen Stein wollen fchen- 
Een, haben mir Ey. Einigl. Majeftät allwege zur 
Antwort gegeben,” Ew. Eönigl. Majeflät wolle mich 
deß, fo ich zu meiner Arbeit täglich müßte gebrau: 
chen, nicht berauben, und nun begehrten folche ihn 


‚von mie zu haben. Alſo fprad) Eönigl. Majeftät zu 


mir lachend: Ich mußte bazumal nicht, daß ihr zween 

Magneten hättet, denn allererft bis ich's jetzt gewahr 

bin worben. Alſo ſchenket ich Einige. Majeftät den 

Magneten; dagegen mich ihre Majeftät ehrlich begabt 

bat, und habe wieber Briefe empfangen von Prag, 
15* 
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da koͤnigl. Majeſtaͤt begehrt zu willen, was. ich weiter 
der Zeit hernady gefunden habe. Solche Proben alle 
kann Ew. 5. ©. wol auch madhen, wo Ew. 5. ©. 
etwa ein gutes Stühle Magneten bat, ift Alles Leicht: 
ich zu Wege zu bringen.” . 

Georg Hartmann erhielt für diefe dem Herzoge 
Außerfi angenehme Mittheilung bald .barauf einen 
neuen Beweis der fürftlichen Gunſt, und fo dauerte 
der gegenfeitige wiſſenſchaftliche Briefmechfel bis zu 
Hartmann’ Tode fort. Micht minber freigebig und 
gütig zeigte ſich der. Khrft in feinen Unterſtützungen 
und Ehrengeſchenken gegen den, durch feine nach des 
Gopernicus Beobachtungen · berechneten Tafeln berühmt 
gewordenen Profeffor der Mathematik zu Wittenberg, 
den fihon erwähnten Erasmus Reinhold, einen Mann, 
den der regſte Eifer für feine Wiſſenſchaft belebte, 
dabei aber bei feinem mäßigen Gehalte und feiner 
geringen Einnahme für feine Vorleſungen die drüdend: 
ften Sorgen nieberbeugten, weil damals für die mathes 
matifchen Wiffenfchaften von Seiten der Regierungen 
in der Regel nur fehr wenig gefhih. Sm J. 1542 
wagte er es bei Ueberfendimg eined mathematifchen 
Merkes zuerit, ſich in feiner befchräntten Lage an den 
Herzog zu wenden, da er von Melandhthon, feinem 
Collegen und Sreunde, gehoͤrt, daß diefer. Fuͤrſt vor- 
züglih auch, die Afteonomie und Kosmographie liebe 
und fördere. „Em, F. ©. willen,” fihrieb er, daß 
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unfere Künfte fonft bei Fürften und andern Leuten 
wenig geachtet find. Darum wollen Ew. F. G., ale 
ber dieſer Künfte Verftand hat, die Mathematiker 
deſtomehr in gnäbigem Befehle haben, daran Ew. 
3. G. auch Gott zu Gefallen thun,. ber dieſe Künfte 
zu feiner Erkenntniß und zu mancherlei Nugen dem 
menſchlichen Gefchlechte gegeben.” Der Herzog nahm 
diefe vertrauungsvollen Worte des armen Gelehrten 
mit großer Freundlichkeit auf, indem er ihm darauf 
eriviederter Mit großer Freude habe er vernommen, 
„daß Euer Vornehmen dahin gebet, der Erlernung 
der edeln Kunſt der Mathematik zu dienen. Wiewol 
Mir nun mit Unferm geneigten Willen den gelehrten 
Leuten wenig zu helfen wiſſen, fo find Wie ihnen 
doch ohne Ruhm allwege von Herzen und fo viel 
möglich. zu fördern gewogen;” worauf er ihn bat, ihn 
öfter mit feinen Briefen und Berichten zu erfreuen. 
Zugleich ließ ihm der Herzog ein angemefjenes Ehren: 
geſchenk überreichen. Erasmus Reinhold wurde durch 
die Gnade bes Zürften in feinem weitern Streben 
fehr ermuntert. Er fchrieb diefem bald nachher: „Man 
lieſet von viel Löblichen Königen und Fürften, welchen 
bie beruͤhmten Mathematich ihre Arbeiten zugefchries 
ben, als Aratus und Diokles dem gütigen Könige in 
Macedonien, Antigonus, Eratofthenes, der erſtlich am 
beiten die Lande In Europa, Afia und Afrika befchries 
ben, feine Zafeln dem Könige Ptolemaͤus Evergetes. 
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Miewohl ich mich aber mit denfelbigen trefflichen Werk 
leuten nicht vergleiche, fo thun doch Ew. F. ©. loͤb⸗ 
ih, daß Sie ſich gnädiglid gefallen laffen, daß wir 
Mathematici diefe Kunſt mit Ew. 5. ©. Namen zie 
ten. Wiewol in der Welt, befonders in biefer un⸗ 
ruhigen Zeit, unfere Künfte wenig geachtet find, fo 
ift Doch mein Vornehmen, Gott und ber Chriftenheit 
mit Pflanzung und Erklärung dieſer Künfte zu bie 
nen; denn es wäre fein Eleiner Schade der Chriften- 
heit, fo biefe Kuͤnſte verlöfchen follten, daraus endlich 
eine fo grobe Barbarei folgen würde, daB man aud 
nicht einmal Kalender haben möchte. Dieweil aber 
diefe Philofophia verachtet ifE und wie armen Gefel- 
len wenig Hülfe und Förderung haben, bitte id, Ew. 
F. ©. molle mein gnaͤdigſter Fürft fein und mich nes 
ben Anbern, fo Zucht, Ehre und nügliche Kunſt lie 
ben, auch als einen folchen halten.” Jetzt fchrite 
Reinhold zu feinem größern Werke, welches feinen 
Namen für alle Zeiten der Vergeſſenheit entriffen hat; 
es find dieſes feine Berechnungen neuer aftronomifcher 
Tafeln nach den Beobachtungen des Copernicus, mit 
Benugung ſowol anderer Älterer als neuerer Beobach⸗ 
tungen. Bon Dielanchthon jegt abermals auf den 
brennenden Eifer dieſes Mannes für feine Wiſſenſchaft 
aufmerkfam gemacht, feste ihm ber Herzog Albrecht 
zue Förderung feines Werkes eine anfehnliche Srati: 
fication auf zwei Jahre aus, ſchickte ihm aber außer: 
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dem auch von Zeit zu Zeit noch befonbere Geſchenke, 
bald von 50, bald von 100 Floren. Die kriegeri⸗ 
ſchen Unruhen hinderten die fruͤhere Vollendung des 
Werkes, ſodaß es erſt im J. 1549 zum Drucke be⸗ 
reit lag. Weil indeſſen der Druck eine anſehnliche 
Summe erforderte, ſo ließ Reinhold durch ſeinen Freund 
Staphilus den Herzog erſuchen, zum Drucke der Ta⸗ 
feln, die er dem Herzoge dediciren und preußiſche Ta⸗ 
feln nennen wollte, die Summe von 1000 Gulden 
beizuſchießen. Albrecht, der Reinholden bereits an 
500 Gulden Unterſtuͤtzung, zwei vergoldete Pokale 
und ein ſehr anſehnliches Hochzeitsgeſchenk hatte zu⸗ 
kommen laſſen, antwortete hierauf dem Staphilus: 
„Was Ihr Magiſtri Erasmus Reinholden halben 
ſchreiben thut, verſtehen Wir. Nun haben Wir hie⸗ 
bevor beruͤhrtem Reinhold dennoch nicht wenig Huͤlfe 
gethan und ſolches um gemeines Gutes und um Foͤr⸗ 
derung der loͤblichen Kunſt auch gerne, wollen's auch 
noch in allem Thunlichen unbeſchwert ſein. Dieweil Wir 
aber mit merklichen und ſehr vielen Ausgaben ſonder⸗ 
lich zu dieſen Zeiten beladen, koͤnnen Wir Unſerer 
jetzigen Gelegenheit nach Magiſtri Reinhold's Anfode⸗ 
rung, die allzu hoch geſtellt, nicht willfahren. Damit 
aber gleichwol zu ſehen, daß Wir die Kuͤnſte je lie⸗ 
ben und ihn in ſeinem Vorhaben nicht gerne gehin⸗ 
dert wiſſen, ſondern ſo viel moͤglich das Unſere dabei 
thun wollten, ſind Wir dahin entſchloſſen, wo ihm 
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noch mit 500 Gulden zu helfen ift, wollten Wir ihm 
ſolche in‘ Gnaden reihen laflen.” Der Druck des 
Merkes wurde im Winter des Jahres 1551 begon> 
nen und im Herbft beendigt. Mit hoher Freude 
fandte es Reinhold feinem Gönner zu. Allein bie 
anftrengende Arbeit, mit der er fieben Jahre hinge⸗ 
bracht, hatte feine Sefundheit fo zerrüttet, daß er 
bald darauf farb. 

Herzog Albrecht gewinnt aber ald Gönner und 
Beförderer der Gelehrfamkeit noch mehr an Ruhm 
und Achtung, wenn man fieht, mit welchen ebefn 
Geſinnungen er faft alle ausgezeichneten Gelehrten ſei⸗ 
ner Zeit durch Geſchenke und Ehrengaben ermunterte 
und erfreute; denn er fah felbft diefe Begünftigung 
der angefehenften Männer feines Sahrhunderts nicht 
nur als eine fürftliche Pflicht an, fondern er war beinahe 
in Beforgniß,; daß. er ihe nicht einmal immer hinläng- 
lic) Genuͤge leifte. Als 3. B. Oftander im J. 1540 bie 
zwei Eoftbaren Chrenbecher geſehen, welche der Herzog 
dem Melanchthon und Camerarius hatte überreichen 
laffen, und voll Lobes über die glänzende Freigebig⸗ 
keit des Fürften gegen die Gelehrten war, nebenbei 
aber diefem zu verfiehen gab, daß er fich ebenfalls 
höchlich geehrt durch ein ſolches Geſchenk fühlen werde, 
antwortete ihm ber Herzog: „Was die Beſchenkung 
der gelehrten beiden Männer: anlangt, fo ift nicht 
ohne, was Wir gethan, daß es aus fonderlicher Zus 
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neigung und ‚Liebe gegen fie und alle Gelehrte ges 
fchehen ift, um deflomehr, dieweil fie Uns durch ihr 
Schreiben (welches Wir doc mehr aus ihrer fonder 
lichen Gelchidlichkeit, hoben Tugend und göttlicher 
Schidung, denn daß Wir einige Urfache dazu geges 
ben, bergefloffen urtheiten muͤſſen) alfo rühmen und 
hervorziehen, und beforgen Uns nichts mehr, denn 
daß Wir mit diefem Kleinen, in Anfehung, daß biefe 
tapferen, gelehrten Leute ein viel Mehres werth find, 
viel zu wenig und nicht genug thun; denn Kunft und 
gelehrte Leute ja nicht die Eleinften Gnaben und Ga: 
ben Gottes find, unb wollte Gott, man hätte ihrer 
an allen Orten nur viel, und die Jugend thäte fich 
dabei beffern, damit die heben Haͤupter fich dieſelbi⸗ 
gen um fo viel mehr zu befördern befleißigen moͤch⸗ 
ten.” . a 

Daß Luther, den der Herzog mit unbegraͤnzter 
Liebe verehrte, und Melanchthon, mit dem er bis an 
feinen Tod in dem lebhafteſten Briefwechſel fand, 
wiederholt die glänzendften Beweiſe des fürftlichen 
Wohlwollens und der innigften Sreundfchaft erhielten, 
darf kaum erinnert werden; bald waren es Gefchente 
an Geld, bald koſtbare Ehrenbecher, bald bernfleinerne 
Löffel, bald Mein oder fonft etwas Koftbares, womit 
er bie beiden Heroen ber damaligen theologifchen Welt 
erfreute. As Luther im J. 1544 ſehr von Stein 
ſchmerzen gequält wurde, fchickte ihm eiligft der Her⸗ 

15 v* ve 


h 


346 Herzog Albrecht von Preußen 


z0g eine Portion weißes Bernſteins zu, mit der Wei- 
fung, ihn gegen jene Krankheit zu gebrauchen, „da⸗ 
mit durch dieſen guten der böfe Stein ganz abgetrie- 
ben werde.” So ging faft fein Bahr vor&ber, in 
welchem nicht Luther und Melanchthon vom Herzoge 
duch) irgend ein anfehnliches Geſchenk beehrt wurden. 
Außer ihnen aber erhielten von Zeit zu Zeit auch eine 
große Zahl anderer Gelehrten vom Herzoge Beweiſe 
feiner Gemwogenheit und Sreigebigkeit bald bei Zufens 
bung ihrer ‘ebirten Bücher, bald auch ohne folchen 
Anlaß. Dem berühmten Arzte Leonhard Fuchs, Pro: 
feffor in Tübingen, ber zuerſt das große Anfehen ber 
Araber in ber Arzneitunde zu beflreiten wagte und 
mit dem Herzoge Albrecht ‚wegen einer Vocation nad 
Kopenhagen in Briefwechſel kam, ließ diefer 100 Gut: 
den für feinen Commentar über den Galen einhänbis 
gen. Dem als Hiftoriker bekannten flradburger Pre: 
diger Caspar Hedio Überfandte er für den ihm zuge 
eigneten Chryſoſtomus ein Ehrengefchent von 100 Dus 
caten und bot ihm außerdem einen fehr ehrenvollen 
Ruf nach Preußen an. Viele Jahre lang theilte ihm 
Hedio bie intereffanteften Nachrichten über die Zeit⸗ 
gefchichte aus Frankreich und Deutfchland mit. Pant 
Eher, Profeffor in Wittenberg, und Victorinus Stries 
gel, der, wie wie oben hörten, burch feine Gefangens 
fchaft und Verfolgung in Jena in Roth und Armuth 
gerathen war, wurben jeber mit einem Gefchenfe von 
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100 Joachimsthalern erfreut, und den wittenberger 
Profeſſor Peter Wincentius, ber im Sommer 1563 
in Königsberg war und vom Herzoge mit außeror: 
dentlicher Güte aufgenommen wurbe, ließ er bei fel- 
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befchenten. Erſt wenige Jahre zuvor hatte er jenem 
Paul Eber bei feinem Doctorſchmauſe eine überaus 
fhöne vergoldete Schäure (Trinkbecher) überreichen 
laffen. So bekamen in einem Jahre Eufebius Me: 
nius und Juſtus Jonas, beide in Wittenberg, ein 
Geſchenk von 200 Thalern; freilich fagt dabei der 
Herzog: „daß Wir wahrlich mit vielen Ausgaben der⸗ 
maßen beladen find und des SHelfens bin und wieder 
fo vier iſt, daB Wir faſt dadurch beſchwert werden.” 
Und doch gab er immer wieder und ſtets wieder gerne, 
fobard es feine Kaffe zuließ. Auch Joachim Same 
rarius erhielt davon vielfache Beweiſe. Fuͤr einen 
ſehr fchön und niedlich gearbeiten Ehrenbecher dankt 
ber hochverbiente Gelehrte mit den befcheibenen Wors 
ten: „Zudem aber, fo Ew. F. ©. ſich aus fuͤrſtli⸗ 
cher Milde auh mit einer Verehrung gegen mid) 
gnäbiglich erzeigt, darum weiß Em. $. ©. ich genug- 
fame Dankfagug nicht zu thun, viel weniger folches 
um Diefelden unterthäniges Fleißes zu verbienen, denn 
ich hierzu mich viel zu wenig und gering befinde.” 
Außer mehren andern Ehsengaben, durch bie ber Her⸗ 
309 dieſen ausgezeichneten Mann von Zeit zu Zelt 
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erfreute, gab er ihm auch darin einen Beweis feiner 
Hochachtung und Gunft, daß er den einen Sohn bei: 
felben auf der Univerfität zu Königsberg auf feine 
Koften fiudiren und mit allem Nothroendigen verfor- 
gen ließ. 

Es würde leicht fein, hier noch eine Reihe von 
Beweiſen ber überaus großen Freigebigkeit des Herzogs 
Albrecht gegen die Gelehrten feiner Zeit aufzuführen. 
Statt defien aber may ein Beifpiel zeigen, wie ganz 
anders damald an einem andern Hofe ein’ in jener 
Zeit fehr berühmter Gelehrter, der Mathematiker, 
Aſtronom und Hifforiker Sohann Carion, bedacht wurde. 
Sm J. 1536 nämlid von feinem Fürften, dem Chur: 
fürften Soahim IL von Brandenburg, ber bekannt: 
lich eine Tochter des Könige Sigesmund I von Po: 
len zur Gemahlin hatte, in einer wichtigen Angele⸗ 
genheit an den polniſchen Hof gefandt, hatte ſich die: 
ſer Gelehrte, bei dee großen Wichtigkeit feines Auf: 
trages, nach damaliger Sitte auf ein angemeſſenes 
Ehrengefchent Hoffnung gemacht. Er fand ſich in 
deffen bei feiner Ruͤckkehr ſehr getäufcht, denn er ſchrieb 
ben Herzog Albrecht in Beziehung auf diefe Sen: 
dung unter andern Folgendes: „Es mar auch das 
Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, daß ic 
mich hoch rühmen dürfte. Mein gnädiger Herr (der 
Churfürft) verbot mir auch folches nachzufagen; ich 
follte fagen, ich wäre mit etlichen goldſeidenen Klei⸗ 


=> 
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dern und dergleichen abgefertigt worden. Ich bekam 
aber nichts, denn ſechszehn Ellen loſen ſchwarzen Da⸗ 
maſt, was uͤber zehn Gulden nicht werth iſt. Dazu 
ſchenkte mir den der Koͤnig nicht, ſondern des Bo⸗ 
ners Bruder zu Breslau gab mir an dieſen Boner 
eine Vorſchrift, und des Boners Diener ſchenkte mir 
den von wegen ſeines Herrn; denn er ließ mir ſagen, 
er haͤtte keinen Befehl von koͤnigl. Majeſtaͤt, mir et⸗ 
was zu geben. Es waͤre demnach an Ew. F. G. 
meine unterthaͤnige Bitte, Diefelben wollten mir zu 
Gute ein Brieflein an koͤnigl. Majeſtaͤt mit gegen⸗ 
waͤrtigem Boten mittheilen und mich gegen den Koͤ⸗ 
nig beſtens commendiren. Was ſollte es ſchaden ei⸗ 
nem ſolchen gewaltigen Koͤnig, ſo ich 100 ungeriſche 
Gulden von ihm kriegte, und ich weiß, ſo es mit 
Fleiß wuͤrde angezeigt, ich uͤberkaͤme ſie. Koͤnnen Ew. 
F. G. noch etwas Fruchtbares darin ſchaffen, ich will 
es all mein Leben lang verdienen. Die Ochſen ſtehen 
gar mit mir am Berge; das macht das Doctorat 
und mein Bauen, ſo ich vergangenes Jahr ſchwerlich 
in meinem Hauſe gethan. Und ſo der Guckuck an⸗ 
ging, ſo waͤre ich ein Marterangſtfreiherrgeſell. Bitte, 
Ew. F. G. wollen einen Steinwurf thun; fo ich etz 
was kriegte, wuͤrde es meinem gnaͤdigen Herrn ſehr 
wohlgefallen, auch der Koͤnigin, denn Ihro Gnade 
ſehr gut mit mir iſt. Bitte nochmals, Ew. F. G. 
wolle mir mit einem Fledermaͤusle aufs beſte gegen 
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Eönigl. Majeſtaͤt zu Polen behülftich fein, denn hun⸗ 
dert Gulden follten mir wol erfprießlich fein.” 

Der Herzog Albrecht fand es indeffen nicht ganz 
zwedmäßig, der Freigebigkeit des Könige von Polen 
dur) ein Smpfehlungsfchreiben nachzuhelfen. Es ift 
ſpaßhaft, welchen Plan er dem armen Gelehrten an 
die Hand gab, um dem Könige wegen eines anflän- 
digen Chrengefchenke® beizukommen. Er antwortet 
ihm naͤmlich: „Euch bei koͤnigl. Majeſtaͤt zu Polen 
zu fördern, ſollt Ihr e8 gewiß dafuͤr halten, daß Wir 
Euh in Dem ganz gerne voillfahren wollten, wenn 
Wir nur Maß und Form wüßten, wie folches fuͤg⸗ 
lich gefchehen koͤnnte; denn Wir zweifeln gar nicht, 
Ihr habt das polnifche Weſen und Regiment wohl 
gefehen und gehört, wie dort Zeute genug bei ber 
Hand find, die viel Dinge verhindern Finnen, davon 
denn nicht vonnöthen, mit ber Feder weiter Ausſtrich 
zu machen, denn Ihr folches nunmehr erfahren und 
wiſſet; es geht auch am polnifchen viel anderd denn 
an andern Höfen zu. Uns bäuche aber gerathen fein, 
daß Ihr irgend etwas zu Ehren Lönigl. Majeſtaͤt zu 
Polen ebiret oder machet und daffelbige Seiner koͤnigl. 
Majeftät durch irgend eine Perfon am polnifchen Hofe 
überantwortet und daneben anzeiget, daß Ihr ber 
Erfte feid, der folche Heirath (zwiſchen dem Kirfuͤr⸗ 
fin Joachim und Hedwig, der Tochter des Königs 
von Polen) weitläuftig auf bie Bahn gebracht, und 
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daß- Ihr daſſelbe nicht dermaßen thätet vermelben, 
daß Ihr baburch ſehr wolltet geruͤhmt fein, fondern 
vielmehr zu Lob, Ehre und Preis Seiner Einigl. Ma⸗ 
jeftät,, und dieweil Ihr Seine koͤnigl. Majeflät je und 
allwege hättet rühmen hören eines milden koͤniglichen 
Gemüthes gegen arme Gefellen, und Euch iego eine 
Noth anſtieße, fo bätet Ihr ganz unterthäniges dienſt⸗ 
liches Fleißes, Seine koͤnigl. Majeſtaͤt wollten Euch 
mit ſolcher Summe gnaͤdiglich zu Huͤlfe kewmmen. So 
Wir alsdann hieneben, wenn ſolches Thun uͤberantwor⸗ 
tet wuͤrde, dazu etwas foͤrdern koͤnnten, wollten Wir's 
auch nicht unterlaſſen, denn fo blos dem Hantel bei 
Seiner Eönigl. Majeftät vorzuftellen, hat viel Beden⸗ 
tens. Es iſt Uns auch nicht Lieb, daß Ihr in folchen 
Unrath gewachſen feld.” Es tft ungeroiß, welchen 
Erfolg dieſer Rath des Herzogs bei dem Könige von 
Polen gehabt habe; aber e8 geht auch hieraus wieber 
hervor, wie bereitwillig Derzag Albrecht war, wenn er 
irgend einem Gelehrten in: beffen Wünfchen: förderlich 
fein konnte. | 
Aber nicht blos Männer von ſchon audgebreitetem 
großen Nufe ermunterte und erfreute der Kürft mit feis 
nen Ehrengefchenten, ſondern er unterflügte auch eine 
Menge von angehenden Gelehrten oder andern jungen 
Leuten bald zu ihrer Ausbildung auf gelehrten Reifen 
nach Italien und Frankreich, bald in ihren Stubien 
auf deutfchen Univerfitäten, beſonders zu Wittenberg. 
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So ließ er z. B. den aͤußerſt talentvollen jungen Arzt, 
Magifter Andreas Aurifaber, für ben. fich die erſten 
Männer ber gelehrten Welt, Luther, Melanchthen, 
Camerarius, Bugenhagen und Andere, mit geoßer Theil⸗ 
nahme verwandten, und welchen ber Herzog nachher 
zu feinem Leibarzte berief, auf mehre Jahre zur Er: 
meiterung feiner Kenntniffe und zur Vervollkommnung 
feiner Erfahrung nach Stalien reifen; denn Camera: 
sinus und Melanchthon hatten ihn dem Herzoge ald 
einen jungen Dann empfohlen, von dem fich bei fo 
fortgefegter Ausbildung ungemein wiel erwarten lafle. 
Der Herzog unterflügte. ihn auf feiner Meife mit 
400 Marl. Mit gleicher Freigebigkeit.: unterhielt er 
auf Luther's Empfehlung den jungen Magifter Chris: 
ſtoph Jonas einige Zeit in Stalin. Ungemein sie 
verſprach ſich Albrecht von dem talentvollen . Peter 
Weller, genannt von Molßdorf, Bruder.des beruͤhm⸗ 
ten Hieronymus Weller, für den ſich aud) Luther umd 
Melanchtbon fehr intexeffieten; der Herzog ließ ihn daher 
auf feine Koften zuerft in Wittenberg feine Studien 
vollenden, and. fandte ihm fogar aus feiner eigenen 
Bibliothek eine Anzahl Bücher zu; und als dann 
Luther für ihn wegen einer Reife nach SStalten. bei 
dem Herzoge einkam, antwortete diefer: . „Weit Wir 
felbft nicht gelehrt, doch gelehrte Leute bei. uns alle 
Wege gerne geroußt und wiſſen wollen, fo find Wlr 
fonderlih in Anfehung Eurer Vorſchrift gedachten 
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Deter Weller in welſche Land zwei Jahre lang, bie 
weil e8 feinem Studiren bienet, ziehen zu laſſen und 
mit unferer Unkoft zu verfehen, wohl gefinnt, zweifeln 
auch gar nicht, er werde folh Geld und Zeit zus 
maßen, als er bei Euch zu Wittenberg gethban, wohl 
anlegen und vollenden.” Peter Weller täufchte frei: 
lich des Fürften Hoffnungen; er trat nämlich feine 
Reife zwar an, nahm aber bald nachher Kriegsdienfte 
im Eaiferlihen Deere und fand in biefen kurz bar: 
auf feinen Tod. Indeſſen fchrediten folche vereitelte 
Erwartungen den Herzog Albrecht nicht zuruͤck, und 
ed verdankten auch forthin noch eine Menge junger 
Gelehrten ihre weitere Ausbildung auf Reifen feiner 
freigebigen Unterflügung. 

Seit Herzog Albrecht ben Ordensmantel abgelegt, 
mar es lets fein vorzuͤglichſtes Streben geweſen, das 
Licht, welches zuerst durch Oſiander's Belehrung in 
ihm ſelbſt entzuͤndet worden war, in ſeinem Lande 
durch gebildete Lehrer und Prediger immer weiter ver⸗ 
breiten zu laſſen. Außer einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von Juͤnglingen aus Preußen, die ſeitdem, 
von ihren Aeltern ſelbſt unterhalten, in Wittenberg 
den Studien oblagen, ſandte der Herzog auch beſtaͤn⸗ 
dig viele andere, vorzuͤglich Soͤhne ſeiner Beamten 
und Diener oder ſonſt ausgezeichnete Koͤpfe auf dieſe 
Hochſchule, um fie dort auf ſeine Koſten ſtudiren zu 
laſſen. Dieſe herzoglichen Stipendiaten, die ihre Vor⸗ 


354 Herzog Albrecht von Preußen 


bildung gemeinhin auf den preußifchen Landesfchulen 
erhalten hatten, empfahl der Zürft, wenn er fie nach 
Wittenberg fandte, immer felbft irgend einem dorti⸗ 
gen Profeffor, in der Megel Luthern und Melanch⸗ 
thon, indem er biefe bat, bie jungen Leute ſowol 
in ihren aͤußern Verhältniffen gut unterzubringen, als 
auch für ihre fittlihe und wifienfchaftlide Ausbildung 
alle mögliche Sorge zu tragen. Da bie meiften Pro- 
fefforen, ſowol in Wittenberg als Leipzig, auch felbfl 
Luther, Melanchthon und Camerarius in ihren Haͤu⸗ 
fern Stipendiaten hatten, welche für eine gewiſſe 
Summe bei ihnen Wohnung und Tifch erhielten, fo 
erfuchte der Herzog biefe nicht felten, die von ihm 
Empfohlenen in ihre Wohnung und fpecielle Aufficht 
aufzunehmen, und fügte zumellen auch wol die bes 
fondern Gründe zu diefer Bitte hinzu. So bat er 
z. B. im Sabre 1532 Luthern, den Sohn feines 
Hauptmanns, Georg von. Bendorf, ‚gegen gebühr- 
liche Erftattung in feinem. Haufe mit Efien, Trinken 
und anderer Nothdurft zu unterhalten, da er höre, 
daß er (Luther) ohnedies etliche böhmifche Herren bei 
fih haben folle, und dieſer Sohn feines Hauptmanns 
neulicher Tage aus Böhmen gefommen fey, auf daß 
er mit ſolchen Beiwohnern ber böhmifchen Sprache 
nicht vergeffe, fondern folhe in Uebung behalte.” 
War Luthern ober Melanchthon die Aufnahme ber 
Empfohlenen ins eigene Haus nicht möglih, fo er 
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ſuchte er jene gewöhnlich, fie bei „irgend einem from: 
men und gelehrten Präceptor” unterzubringen; denn 
es beftand damals in Wittenberg die rühmliche Ge: 
wohnheit, immer einige der beflen und fleißigften 
Stubirenden auszuwählen, weldhen man, Anbern zur 
Nacheiferung, die Würde eines Magiſters ber Philos 
fophie unentgeldlich ertheilte, und denen bann jüngere 
Studirende zur Leitung und Führung überwiefen wur⸗ 
ben. Diefe Magiſter, die meift den zu den höheren 
Studien noch nicht völlig vorbereiteten Sünglingen 
aud) weitern Unterricht ertheilten, bekamen fomit als 
folche Präceptoren eine Art von Vormundſchaft uͤber 
die ihrer Fuͤhrung anvertrauten jungen Stubdirenden. 
As daher der Herzog Albrecht die Söhne feiner Raͤ⸗ 
the, Albrechts von Kunheim, Georg Truchfes und 
Georg Venedigers, nach Wittenberg fandte, bat er dem 
Melanchtbon, dem er fie empfahl: „Ihr wollet um 
Unfern Willen, wenn genannte Knaben bei Euch an- 
tommen, folche beföcbern helfen, damit fie einem ge 
lehrten, chriftlichen und frommen MPräceptor, der fie 
in Gehorfam und gebührendemn Zwänge halte, unter 
geben und gleich andern jungen Geſellen zu beſtaͤndi⸗ 
ger Lehr und aller chriſtlichen Zucht und Repblichkeit 
auferzogen werden moͤchten.“ 

Die Gefahren fuͤr die Sittlichkeit der Studiren⸗ 
den und die Verlockungen zu Unfleiß und Ausſchwei⸗ 
fungen waren damals auf Univerſitaͤten wol nicht ge⸗ 
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ringer als in unfern Beiten. Auch, damals gab es 
Kränzhen, bie nur dem Spiele und dem Bacchus 
fröhnten. Die damals auf Univerficäten gewöhnlichen 
Maskeraden führten ferner unter den Studenten bie 
nämlichen Uebel wie heut zu Tage die Studenten: 
bälte herbei, und bie ſowol in Wittenberg als Erfurt 
und andern Univerfitäten felbft des Sonntags von 
den Studenten aufgeführten Komödien mochten mit 
benfelbigen. Zerflreuungen und Beitverluften verbunden 
fein, wie jegt Eoncerte, Schaufpiel und Schlittens 
fahrt, obgleich damals auch Luther *), Spalatin und 
Andere ben. theatralifchen. Borftelungen der Witten: 
berger öfter beiwohnten. Auch damals klagte man über 
‚die Säuferei, Unzucht und das ‚rohe, wilde und 
wuͤſte Leben,’ welches. hie und da unter ben Stu: 
direnden herrfhend war. Bekanntlich fehlte es da⸗ 
mals ebenfalls nicht an Studentenaufruhr, und wie 
arg es zuweilen dabei hersing, erfuhr z. B. Erfurt 
im 3. 1521, wo die Studenten bie Pfaffenhäufer 
ſtuͤrmten, alle Fenſter einfchlugen, bie Ofen in den 
Stuben umftürzten, Tiſche und Stühle zerbrachen und 
alle Lebensmittel auf die Straßen warfen. Daß auch 
in Wittenberg die fludleende Jugend zuweilen ſtark 


1) Der fie in einem Briefe an Nikol. Hausmann in 
Schus nimmt; ſ. „Luther's Briefe” -von de Wette 
8. Ill. &. 566. _ 
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aufbraufte und. ſich felbit gegen bie akademiſchen Lehs 
rer vergaß, beweiſt unter andern Caspar Peucer’s 
Beifpiel; denn als dieſer einſt Rector war, wurden 
ihm von deu tumultuirenden Studiofen alle Fenſter 
eingeworfen und fein Haus, in bem kurz vorher fein 
Schwiegervater Melanchthon gewohnt hatte, ſtark bes 
ſchaͤdigt. Es ging alfo auf den deutfchen Univerſitaͤ⸗ 
ten damals ziemlich ebenfo zu wie heutiged Tages. 
Der Herzog Albrecht fuchte diefe Univerſitaͤtsuͤbel 
von feinen in Wittenberg ſtudirenden Landeskindern fo 
viel als möglich abzuwenden... Er ftellte nämlich im 
%.1538 über diefe einen beſondern Inſpector an. und 
wählte hiegu den Magiiter Chriftoph Jonas, mie es 
ſcheint, aus dem Anfpachfchen gebürtig,, indem biefer 
ſich der dort fiudirenden Preußen in der Leitung ib- 
rer Studien immer ſchon mit befonberer Vorliebe an: 
genommen hatte. Der Derzog fchrieb ihm: „Nach⸗ 
dem Wir in Erfahrung kommen, dag Ihr Euch Uns 
ſerer Unterthanen und Anderer aus biefer Landesart, 
um diefelben im Studio zu guter Zucht und Lahr zu 
unterrichten und zu haften, annehmen thut, welches 
Uns denn, bieweil Ihr auch Unfer Unterthan, nicht 
zu Heiner Freude und Gefallen von Euc gereicht, 
als haben Wir Euch mit diefen Unfern Schriften 
gnädiglich zu befuchen nicht unterlaffen wollen, gnaͤ⸗ 
diglich begehrend, Ihr mwollet alle Unfere Unterthanen 
vom Adel und fonft, die Ihr bei Euch habt, mit 
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Fleiß zum Stubio halten, ihnen in der Zucht nicht 
weihmüthig, fondern ſcharf, ernft und hart fein und 
den Baum, wie denn ſolches leichtlich bei der Jugend 
Unrath fchaffen kann und Ihr denn felbft wohl zu 
thun wiſſen werdet, nicht zu lang laffen, auch gar 
nicht ſcheuen, Uns allwege die Wahrheit zu fhreiben, 
wie fie fi) im Studio anlaffen, ob fie gehorfam oder 
nicht, damit nicht vergeblihe Mühe, Arheit und Un⸗ 
£often auf fie gewandt werden.” As Belohmung für 
biefe Aufficht votes ihm ber Herzog einen jährlichen 
Schalt von 60 Gulden an und empfahl ihm nun, 
außer ben gewöhnlichen Empfehlungen an Luther und 
Melanchthon, alle nach Wittenberg gehenden Landes: 
finder, namentlich auch foldhe Die auf ihre eigenen 
Koften in Wittenberg ftudirten. Chriſtoph Sonas er: 
marb fid) in diefem Amte balb auch ein unbedingtes 
Vertrauen bei dem Fuͤrſten. An Solche aber, welche 
durch herzogliche Unterftugung auf der Univerfität er: 
halten wurden, bie der Herzog, wie man es damals 
nannte, „verlegte oder „aus feinen DBerlage unter 
hielt,” machte dieſer natürlich immer auch größere 
Anſpruͤche in Beziehung auf Fleiß und gute Fuͤhrung. 
Er empfahl daher einen ſolchen Stipendiaten dem In⸗ 
ſpector mit der Weiſung: „Ihr wollet denſelben, an⸗ 
geſehen, daß er aus Unſerm Verlage ſich im Studio 
allein erhaͤlt und ſonſt nichts beſitzt, denn was er 
von Uns hat, in guͤnſtigem Befehle haben und ihn 
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um Unſertwillen, was ihm im Stublo vonnoͤthen 
fein wird, fleißiger lernen und untermwelfen, damit er 
Uns, Landen und Leuten neben Andern um fo viel 
nüglicher fein und dienen möge.” Der Herzog hielt 
- überhaupt viel auf eine ſtrenge und genaue Aufficht 
über die Studirenden. Indem er 5. B. dem In⸗ 
fpector den jungen Bonaventura von Stein (ber nach⸗ 
mals berzoglicher Hofprediger wurde) empfahl und jes 
nen erfuchte, benfelben entweder zu fich ins Haus zu 
nehmen ober anderwaͤrts gut unterzubringen, fügte er 
binzu: „She möget es auf jeden Fall fo einrichten, 
baß der junge Gefell ein Furcht und Auge auf Euch 
haben möchte, daneben ihn auch flugs zum Stubiren. 
treiben, und was Ihr alfo an ihm und andern Uns 
fern Unterthanen bes Fleißes oder Unfleißes halben 
befinden werdet, das wollet Uns jeber Zeit zu ver 
melden umbefchwert fein.’ Diefe Berichte über den 
Fleiß und das Benehmen ber jungen Stubirenden 
bringt der Herzog bei Chrifteph Jonas bei jeder Ge 
fegenheit in Anregung, und felten empfahl er Einen, 
wo es nicht hieß: „Wenn ber Sunge aber fi un- 
fleißig und eigenwoillig bemeifen wuͤrde, foll es mir 
alfewege angezeigt werben; woraus bie Michtigkeit 
hervorgeht, melche der Fuͤrſt auf biefe Berichte legte. 
Der Magifter Jonas kam hierin ben MWünfchen des 
Herzogs auch mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit nach, 
verwaltete Überhaupt fein Amt fo völlig zur Zufrieden: 
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heit des Herzogs und erhielt von Melanchthon ein fo 
Löbliches Zeugniß, daß Albrecht gern in feinen Wunſch 
einging, ihm noch länger, als es früher beftimmt 
war, in Wittenberg fortftubiren zu laflen, um neben 
feinem Studium auch „die Aufſicht über die jungen 
Knaben” ferner noh zu führen. Auf Melanchthon's 
Wunfh erlaubte ihm der Herzog auch gern, jenen 
auf den Reichstag nach Regensburg im 3. 1541 be 
gleiten zu dürfen; doch trug er ihm auf, ihm vorher 
zu berichten, „wie ſich Unfere Unterthbanen, Eure 
Söhne und Discipein, bie Ihr Euch mit fonderem 
teeuen Fleiße wollet laſſen befohlen fein, ein Jeder 
infonderheit bei Euch halten und anlaffen,” und bann 
vor feiner Reiſe fein „Amt dermaßen zu beforgen, 
daß feine Söhne und Discipeln unterdefien wohl ver 
forgt würden und an ihrer Lage nichts verfäumten.” 
Der Magifter Jonas traf auch während feiner Ab: 
wefenheit eine gute Einrichtung und nahm fich ber 
guten Führung der feine Aufficht Empfohlenen mit 
fo regem Eifer an, daß Melanchthon ihm das Zeug: 
niß gab: „Die Zungen, fo Em. $. ©. Magiſtro 
Chriftoph und mir befohlen,, werben durch bemeldeten 
Magifter Chriftoph mit Fleiß zur Lahr und guter 
Zucht angehalten, denn er ſelbſt ſich alfo ehrlich hält, 
daß alle Verfländigen allhie ein fehr gutes Gefallen 
an ihm haben.” 

Die Stipendien, mit welchen der Herzog die 
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Studirenden unterſtuͤtzte, waren in ihrem Betrage vers 
f&hieden, in ber Regel 25, 30 bis 40 Gulden '): 
Auf befondere Empfehlungen und Fürbitten Luthers 
oder Melanchthon’s wurden fie für folche, die ſich 
durch hervorſtechende Talente, großen Fleiß und gutes 
Betragen auszeichneten, zuweilen auch erhöht ober 
auch verlängert. Da man damals in Wittenberg ſehr 
wohlfeil lebte und, wie oben erwähnt ift, es Zeiten 
gegeben haben foll, in denen man bort den Tiſch 
jährlich mit acht Goldgulden beftreiten Eonnte, fo 
reichten gewöhnlich jene Stipendien für alle nothwen⸗ 
bigen Bebürfniffe eines Studicenden für ein Jahr 
völlig hin, zumal da fie ihre Stipendiengelder nicht 
fetbft in die Hände befamen, fondern ihr JInſpector 
Jonas ihnen Einzelnes davon auszahlte. Died ges 
(hab oft ſelbſt bei folchen, die nicht auf Berzogliche 
Koften ſtudirten; fo bittet z. B. dee Herzog in einem 
Empfehlungsbriefe an Luther für einen jungen Gat⸗ 
terhofer, „daß dieſer dem Magifter Jonas in Zucht 
und Disciplin möge gegeben, zu guten Sitten und 
Künften angehalten, aber daß dem Knaben kein Gelb, 
ohne was feine Nothdurft erfodert, in feiner Ver⸗ 
waltung gelaffen und ihm fein eigener Wille nicht 
geftattet werde. Erhielt ein Student vom Rector 
und Senat ein befonders gutes Zeugniß, fo empfahl 


1) ©. Luther’s Briefe von de Wette 8. II. ©. 44. 
Hiſtor. Taſchenb. II. 16 


ihn dee Herzog dem Mectoe und ber ganzen Univer- 
fität noch befonders mit dem Auftrage, auch ferner 
fireng auf ihn zw achten, „bamit er. feine Commen⸗ 
bation nicht wieder verbunkele und in ber Disciplin, 
guten Sitten und Studien fleißig angehalten werde.” 
Lief dagegen ein ſchlechtes Zeuanig Aber einen Stu: 
denten beim Derzoge ein, fo erhielt der Inſpector bie 
Weifung: „Ihr wollet noben andern ein fleißiges 
Auffcehen auf ihn haben und Ums, wis er fid; jeder 
Seit anlaͤßt, zuſchteiben, infonderheit ob er fidy wie 
der zu boͤſer Geſellſchaft, in Säuferei, Unzucht ober 
fonft einem rohen, wilden, wäflen Lehen begeben und 
ſeines Scudirens, wie fi ihm bean gebührt, nicht 
abtearten wollte, damit Wir in andern Wegen mit 
ihm verfahren.‘ 

Außer ſeinen Landeskindern unterflügte Herzog 
Albrecht in Wittenberg immer auch eine Anzahl an: 
derer Studirenden, die ihm von ben bortigen Pro: 
feſſoren als hHülfsbedürftig empfohlen wurden. Be 
fonders freigebig war er jederzeit gegen die Schne ber 
wittenbergifchen Profefforen, die er theils ſpaͤterhin 
auf feiner Landesuniverfität Königsberg mit anfehn: 
lichen Stipendien unterhielt, wie einen Sohn Luthers 
und Camerarius', theils früher Im Wittenberg mit 
Unterflägungen erfreute, wie 3. B. einen Solm Georg 
Major's (dem er auf einmal 200 Gulden auszahlen 
ließ) und mehrer Anderer. 
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Im 3. 1545, nach Errichtung ber Univerfität zu 
Königsberg, vief der Herzog zwar die meiſten feiner 
Stipendiaten ans Wittenberg zuruͤck, indem er ihnen 
eröffnete, daß im Königsberg jept alle Anflalten zur 
Fortſetzung ihrer Studien getroffen ſeien; indeffen er- 
theilte ev Einzelnen, bie fich vorzüglich auszeichneten, 
auf ihre Bitte bach gern die Erlaubniß, ihre Stu: 
dien in Wittenberg vollenden zu Einnen, und fandte 
aud nochmals Immer noch ausgezeichnete Köpfe da⸗ 
bin, beſonders um fich fiir ben akademiſchen Lehe 
ſtand gehörig vorzubswiten, und noch im 3. 1550 
ruͤhmt Melanchthon die vorzuͤglichen Geiſtesanlagen 
ber. Juͤnglinge, die aus Preußen ihren Stublen in 
Wittenberg oblagen '). Hatten ſolche Juͤnglinge ſich 
ſo weit ausgebildet, daß ſie ſich zur Erlangung eines 
akademiſchen Grades fähig glaubten, ſo ſpendete ber 
Herzog gern die nöthige Summe zur Beltreitung der 
Dromotionskoften und ließ nicht felten den neuen Doc⸗ 
tor bei der Promotion oder beim Doctorfchmaufe mit 
einem filbernen Ehrenbecher oder fonft einem angeneh: 
men Geſchenke erfreuen. So erhielt Peter Hegemon, 


1) Diligo Prussicam natioaem propter multa excellen- 
tia ingenia et ornata eruditione insigni, quae, ut 
spero, etiam posteris conservabunt honestas artes 
vitae utiles, heißt e8 in Melanchthon's Briefen, her⸗ 
audgegeben von Faber, ©. 188. 
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der im J. 1542 in Wittenberg ſtudirte und von Me⸗ 
lanchthon fehr empfohlen wurde, zur Deckung feiner 
Schulden für feine Doctorpromotion hundert Joa⸗ 
chimsthaler zum Geſchenke, und Paut Eder aus Kigins 
gen wurde bei feinem Doctorfchmaufe mit einem ver: 
goldeten Ehrendecher vom Herzog freudig überrafcht. 
Faßt man nun Alles zufammen, was Herzog Al⸗ 
brecht, noch abgefehen von Dem, was er zur Grün: 
dung und Erhaltung feiner eigenen Univerfität zu Koͤ⸗ 
nigsberg that, zur Förderung der Wiffenfchaften, zur 
Vrhebung und Beguͤnſtigung alles „piſſenſchaftlichen 
Strebens, zur Ermunterung und Beehrung ber Ge: 
lehrten, zur Belebung bes Eifers junger Stubdirenber 
und zur grünbdlichern Bildung ausgezeichneter Juͤng⸗ 
linge leiftete und wirkte, fo möchte e8 wol gewiß fein, 
daB es zu feiner Zeit wenige Sürften gab, die ihm 
in dieſer Hinſicht gleichzuftelen find, zumal wenn 
man bedenkt, wie Eein im Vergleich zu vielen andern 
Megenten der Umfang des Gebietes war, aus bem ihm 
die nöthigen Mittel zu folhen Opfern und Spenden 
dargeboten wurden. Herzog Albrecht wird gewöhnlich 
nur ald Stifter feiner Landesuniverfität und als Be⸗ 
foͤrderer der wiffenfchaftlichen Bildung in Preußen ge 
wiß wol mit Recht gepriefen; allein er tft, ald Be 
förderer der Miffenfchaften überhaupt und als Gönner 
und Freund. der größten Gelehrten feiner Zeit weit 
über die Grenzen feines Landes hinaus, bisher gewiß 
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ſchlichten Wefen vereinbar fein, wenn er 3. B. dem 
Melanchthon im J. 1546 mit ungemein großer Sreube 
meldet, „ber berühmte Theolog Staphilus ſei nun 
endlih in Königsberg angefommen, habe feine Vor: 
leſungen begonnen, bie Zahl feiner Zuhoͤrer vermehre 
fih mit jedem Zage, und bie Art feines Vortrags ges 
falle fo allgemein, daß er fich felbft ebenfalls vorge: 
sommen habe, feine Zectionen mit zu befuchen, fo 
oft er es Eönne;” „denn, fügt er hinzu, „fo alt Wir 
auch fein, fo ſchaͤmen Wir uns doch nicht, ein Schuͤ⸗ 
lee in ber heiligen Schrift zu fein!” Es ift alſo ges 
wiß kein Wort eines Schmeichlers, wenn Melanchtbon 
ihm einft fchreibt: 

Vestra Celstitudo sola iam inter Germaniae 
principes ornat literarum studia insigni muni- 
ficentia et praebet hospitium Ecclesis commo- 
dius quam alii. Patienter ferat Celsitudo Ve- 
stra, quod multi ad eam confugiunt! 


Begebenheiten, in melchen fi) die Macht eines Ge: 
dankens, ober, was ſtets bei ber Menge befien Stelle 
vertritt, eines das ganze Leben ergreifenden Gefühles 
offenbaret, haben ein unbeftrittenes Anrecht auf bie 
Theilnahme ber Zeitgenoffen und der Nachwelt, weil 
fie dad wahrhaft Eigenthümtliche der von geiftigen Be⸗ 
firebungen abhängigen und durch fie verebelten Menſch⸗ 
heit ‚bezeichnen ; und biefe Theilnahme wirb gefteigert, 
wenn, wie bei Erhebung der Neugriechen, Begeifte: 
rung für Religion, Volksehre und bürgerliches Das 
fein in ihrer Vollkraft hervortritt, Wiederherſtellung 
bes feit länger als zweitauſend Jahren verfunkenen 
gefellfchaftlichen Zuftandes erfehnt wird, und Achtung 
er unfterbliches Verdienſt um geiftiges Leben ihre, 
keiner Verjährung unterliegende gerechte Anfprüche 
geltend macht. Die Griechen ') impfen für Sreiheit 


1) Möge nachgelefen werben, was in Fr. Jacobs' ver 
mifchten Schriften Thl. 3. ©. 122 fg. mitgeteilt 
wirb. 
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des Chriſtenthums und bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit 
gegen bie hartnädigften Widerfacher umd roheften Un⸗ 
terdruͤcker chriftlichee und bürgerlicher Freiheit, des 
Gutes, ohne welches kein geifliges Leben und irbi- 
ſches Wohlfein im wiedergebornen Europa gebeihen 
und beflehen kann; Die, welche dieſen ſchweren Kampf 
unternommen und bis jest mit glorreihem Erfolge 
fortgefegt haben, find Nachkommen bes Volkes, bem 
Europa feine Weberlegenheit in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ausſchließlich verdankt. Sie find fih ihres 
wohlbegrünbeten und durch mannichfache Verſaͤunmiſſe 
und Berfündigungen der zur Hälfe verpflichteten Zeit- 
genoffen verflärkten Vorrechtes, von ihren Mitmen⸗ 
Then und Mitchriſten in Europa beachtet und unter 
ftügt zu werden, bewußt und haben bei Völkern al 
fer Zungen, bei Gebildeten und Ungebilbeten, wo 
nicht thätigen Beiſtand, doch in reichem Maße warme 
Theilnahme gefunden. 

er möchte ihnen auch biefe verfagen? Kin von 
waffenmächtign Zremblingen In den Staub getrete⸗ 
nes, von Nachbarn und angeblichen Freunden ygd 
Beſchuͤtzern aufgegebenes, von gluͤcklichern Zeitgenoſ⸗ 
ſen verkanntes und verachtetes kleines Volk erſtehet 
aus dem Grabe ber Vergeſſenheit zu verjuͤngtem Le 
ben und erſtarket für dieſes durch freudigen Ruͤckblick 
auf die Großthaten ruhmbekraͤnzter Altvordern und 
durch kindlich frommes Vertrauen auf die Dülfe, 
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welche den Gläubigen von Oben kommt; «8 hat Gott 
gefunden und mit und in Gore fich ſelbſt und bie jebes 
Ungemach, jede Gefahr, feibft die Schreien des To⸗ 
des überwältigende Kraft; mit diefer ausgeruͤſtet, ſtellt 
es fich einer, auch in ihrem MWerfalle. noch furchtba⸗ 
ven Kriegsmacht entgegen. Ungeuͤbte Eleine Kampf: 
ſcharen ſchlagen fi) muthvoll mit Prieggemohnten Als 
banefen und Türken und mit europaͤiſch bisciplinirten 
Aegyptern; bie Barken und Brander der Juſelbe⸗ 
wohner fchredten und züchtigen bie Flotten bes Groß⸗ 
herrn; nicht allein Krieger, auch Greiſe, Weiher und 
Kinder fallen mit freudiger Ergebung ala Opfer fir 
das Gefammtwohl ihres Volkes; alle Staͤnde und 
Alter verzichten auf Genus, und Ruhe und ertragen 
willig. Entbehrungen und Beſchwerden einer Karten, 
aber großen Zeit. Truͤmmer bluͤhender Städte, wer 
oͤdete Fluren, Leichenhaufen, uͤberall Erinnerungen an 
Blutgreuel und ſchauderhafte Gewaltthaten beurkun⸗ 
den das Ungeheure des Kampfes um die heiligſten 
SGuͤter des geſellſchaftlichen Lebens. Wilde, oft ver 
brecheriſche Rohheit, wie viehaͤhrige Erbitterung und 
maßloſer Haß fie erzeugen und naͤhren, bricht auf 
beiden Seiten gleichmaͤßig empoͤrend zu Tage und 
mag von Einigen als Mechtfertigungsgrund der. Mä- 
gewißheit ihres Enburtheiles benutzt worden fein; je⸗ 
bes Schwanken und Zoͤgern ber Entfcheidbung muß je: 
doch aufhören, wenn bie Heiligkeit ber Sache, welche 
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8 gilt, bie Ungleichheit der Kräfte, welche mit ein⸗ 
ander ringen, und bie wunderfame Zuverficht Derer, 
die der überlegenen Menge ihrer Feinde nur weichen, 
nicht unterliegen, in Erwägung gezogen werben; Dazu 
tommen bie Gefahren, mit welchen echte Geiſtes⸗ 
hoheit, Alles aufopfernde Vaterlandsliebe, ruhige Ans: 
bauer des Helbenmuthes und der Zodesverachtung von 
Wankelmuth und Willenlofigkeit der Volksmenge, von 
Zwietracht und tuͤckiſchem Nottengeifte einiger Stimm⸗ 
führer und Häuptlinge, felbft von armfeliger Feigheit, 
verrätherifcher Selbſtſucht und eitler Nichtswürbigkeit 
fich bedroht und beftürmt fehen. 

Kein ſittlich Gebildeter, Keiner, der den Stun für 
Menfchlichkeit bewahrt hat, kann gleichgültig bleiben 
bei fo großartigen Beftrebungen, Exfcheinungen, Tha⸗ 
ten und Wechfeln, bei Ausfichten, Hoffnungen, Wün- 
fhen und Beſorgniſſen, melche das Herz ergreifen 
und den Geift befchäftigen. Die griechifche Sache iſt 
Gegenſtand allgemeiner. Thellnahme und Wißbegier 
geworden; baher wächft das Gedränge der, für ver 
ſchiedenartige Beduͤrfniſſe des jich erweiternden Krei⸗ 
ſes der Leſewelt berechneten Nachrichten und Schilde⸗ 
rungen, Flugſchriften und Zuſammenſtellungen von 
ſehr ungleichem Werthe und von oft ſchwankender 
oder verdaͤchtiger Glaubwuͤrdigkeit. Dieſe, meiſt in 
ſich vergaͤnglichen Ausgeburten augenblicklicher Aufre⸗ 
gungen und Eindruͤcke ober ſchriftſtelleriſchen Gewerb⸗ 
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fletßes haben als Stimmen und Zeugniſſe bes Zeits 
geiftes eine eigenthlümliche Bedeutung und merben bald 
genug von dem Publicum richtig gewürdigt, indem 
ſich dieſes, wenigſtens der gefundere Theil beffelben, 
uͤber Wahrheit und Gerechtigkeit einer die Menſchheit 
und Menſchlichkeit unmittelbar beruͤhrenden Angelegen⸗ 
heit ſo wenig lange in Unkunde hinhalten, als auf 
die Dauer irreleiten laͤßt; entbehrlich werden ſie 
durch ein Geſchichtswerk von gediegenem Gehalte, durch 
eine aus lauteren Quellen und bewaͤhrt treuen Be⸗ 
richten geſchoͤpfte Darſtellung des wirklichen Urſprun⸗ 
ges, Verlaufes, Zuſammenhanges und Endergebniſſes 
der Begebenheiten in Griechenland. Es iſt zu fruͤh, 
eine ſolche Darſtellung jetzt ſchon zu erwarten; fie ſetzt 
viele Vorarbeiten von eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit 
voraus, wenn fie gelingen und bie Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, welche befeitigt werben muͤſſen, nicht 
allzu bemerklich werben laſſen fol. Der bei weitem 
Eeinfte Theil von Dem, mas in Griechenland gefche: 
ben ift, kann aus fhriftlichen Verhandlungen und 
Beugniffen erkannt werden; bie reichfle, oft alletige 
Duelle, auf welche ber Forſcher zuruͤckgewieſen wird, 
iſt die mündliche Weberlieferung, unter ben beftchen: 
den Verhaͤltniſſen mehr als fonft der Entartung und 
Entflellung unterworfen, ba eigentlich tweder Mithan⸗ 
delnde noch ihre Umgebungen unbefangen und leiden: 
ſchaftlos fein koͤnnen; faft Alle haben fich einer Mei 
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nung ober Anficht hingegeben, die einer andern mt: 
gegengefest if. Die nadte Thatfache verliert ihren 
bebeutfamen Sinn, wenn fie nicht in ihrer Entile 
hung und bezwedten Richtung und Abfichtlichkeit auf: 
gefaßt wird; dazu ift Durchſchauung der Entrürfe 
und Umtriebe ber Parteien erfoberli, welche mu 
ſehr Wenigen versönnt iſt und von noch Wenigeren 
ausgeſprochen zu werben pflegt, wenn ber angelegte 
Plan aufgegeben werden nm, und kommt er zut 
Ausführung, fo wird durch diefe ſelbſt nicht felten die 
urfprimgliche Anlage deſſelben neu geflaltet ober gedeu⸗ 
tet. Iſt auf ſolche Weife die Wahrhaftigkeit der Ein 
gebornen,, auch ber gebildetern und unterrichtetem, 
gefährbet, und muß daher die Glaubwuͤrdigkeit ihrer 
Berichte duch forgfame Prüfung fichergeftelft ter: 
ben, fo verlangen Mittheilungen dee Ausländer noch 
größere Vorſicht; denn im guͤnſtigſten Falle hängen 
fie von Ueberlieferungen der Eingebornen ab und fin 
noch mehr wie biefe der Gefahr der Einfeitigkeit aus⸗ 
geſetzt; felbftändig nehmen fie leicht etwas Fremd⸗ 
artiges und raͤthſelhaft Hartes an, indem, was viele 
Erfahrungen barthun, die Eigenthuͤmlichkeit des geit: 
chifchen Volkslebens zu groB und in ihrem Abſtande 
von dem Grundweſen europaͤiſcher Gioflifation zu auf 
fallend ift, um leicht begriffen, mit Gerechtigkeit ge 
würdigt und in ihrem ganzen Umfange beachtet wer⸗ 
den zw Binnen. Um den richtigen Geſichtspunkt zu 
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finden, ans welchem bie neuefte Gefchichte Griechen: 
lands in ihrer wahren Geftalt fich zeigen kann, und 
arm bie Urfachen zu entbedien, welche die grelle Vers 
fchlebenheit in der Beurtheilung derſelben erklären, 
muͤſſen bie Zeitverhältniffe in Erwägung gezogen wer: 
den, in welche der ariechifche Aufftand füllt. Diefe 
riefen bei Behörden, benen Enticheidung über Euro: 
pa's Öffentliche Angelegenheiten zuflehet, und bei Aus: 
legern ihres Willens fehe ungünflige Anfichten von 
dem Unternehmen hervor; in widerſprechenden Aeuße⸗ 
wungen darüber wurde eine, zum Theile gehäffige 
Spaltung der öffentlichen Meinung laut; Ueberfpannte 
wurden zu harten Uebertrelbungen hingeriſſen; Ge⸗ 
maͤßigte, Beſcheidene entfagten ihrem Stimmrechte; 
Surchtfame geboten ſich Huge Zurüdhaltung; mit Be 
fangenheit und fehneidender Einfeitigkeit wurde geſtrit⸗ 
ten und ber gelehrigen Menge die Ausmittelung des 


. Wahren erfchwert. Die Nachwirkungen der franzoͤ⸗ 


fifchen Staatsumwaͤlzung nahmen die geiftige Thaͤtig⸗ 
Leit und die Willenskraft dee Politiker in Anfpruch; 
für ben gefundern Theil der europäifchen Staatsmaͤn⸗ 
ner und Staatsbürger waren die reichen Belehrun⸗ 
gen, welche aus folchen Erſchuͤtterungen des gefell: 
Schaftlichen Zuftandes fchon darum, weil fie ohne Dies 
felben keine Wirklichkeit gehabt haben koͤnnten, ges 
mwonnen werden follen, nicht verloren gegangen. Diele 
Mängel und Gebrechen In Regierung und Verwal: 
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nung ober Anficht Hingegeben, die einer andern mi: 
gegengefest if.“ Die nadte Thatſache verliert ihren 
bebeutfamen Sinn, wenn fie nicht in ihrer Entiie 
hung und beziwedten Richtung und Abfichtlichkeit auf: 
gefaßt wird; dazu iſt Durchſchauung der Entwürfe 
und lmtriebe ber Parteien erfoberlich, welche zur 
ſehr Wenigen vergönnt ift und von noch Weniger 
ausgefprochen zu werben pflest, wenn ber angelegte 
Dan aufgegeben werden muß, und kommt er zu 
Ausführung, fo wird durch diefe ſelbſt nicht felten bie 
urfprimgliche Anlage deſſelben neu gefaltet ober geden⸗ 
tet. Iſt auf folche Weile die Wahrhaftigkeit ber Ein 
gebornen, auch ber gebildetern und unterrichtetern, 
gefährdet, und muß daher die Glaubwürdigkeit ihre 
Berichte duch forgfame Prüfung fichergeftellt mer 
den, fo verlangen Mittheitungen der Ausländer noch 
größere Vorſicht; denn im guͤnſtigſten Falle haͤngen 
fie von Ueberlieferungen ber Eingebornen ab und find 
noch mehr tie biefe der Gefahr der Einfeitigkeit aus⸗ 
geſetzt; felbftändig nehmen fie leicht etwas Fremd⸗ 
artiges und räthfelhaft Hartes an, indem, was viele 
Erfahrungen barthun, die Eigenthümlichkeit des grie⸗ 
chiſchen Volkslebens zu groß und im ihrem Abflande 
von dem Grundweſen europaͤiſcher Civlliſation zu auf 
fallend ift, um Leicht begriffen, mit Gerechtigkeit ge⸗ 
würdigt und im ihrem ganzen Umfange beachtet wer⸗ 
ben zu Binnen. Um den cichtigen Geſichtspunkt zu 
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finden, aus welchem bie neuefte Gefchichte Griechen: 
lands in ihrer wahren Geftalt fich zeigen kann, und 
arm die Urfachen zu entdecken, welche bie grelle Vers 
fchtedenheit in der Beurtheilung derſelben erklaͤren, 
muͤſſen die Zeitverhäftniffe in Erwägung gezogen wer: 
ben, in welche ber griechiſche Aufſtand fälle. Dieſe 
siefen bei Behörden, benen Entfcheidung über Euro⸗ 
pa's Öffentliche Angelegenheiten zuftehet, und bei Aus⸗ 
legeen ihres Willens fehe ungünftige Anfichten von 
bem Unternehmen hervor; in widerfprechenden Aeuße⸗ 
vungen darüber wurde eine, zum Xhelle gehäflige 
Spaltung der öffentlichen Meinung laut; Ueberfpannte 
wurden zu harten Uebertreibungen hingeriſſen; Ge⸗ 
mäßigte, Beſcheidene entfagten ihrem Stimmrechte; 
Furchtſame geboten ſich Huge Zuruͤckhaltung; mit Be 
fangenbeit und fehneidender Einfeitigkeit wurde geffrit: 
ten und der gelehrigen Menge bie Ausmittelung des 
. Wahren erfhwert. Die Nachwirkungen der franzd- 
fifchen Staatsumwaͤlzung nahmen bie geiftige Thaͤtig⸗ 
zeit und die Willenskraft der Politiker in Anfpruch; 
für ben gefunbern Theil der europäifchen Staatsmaͤn⸗ 
nee und Staatsbürger waren bie reichen Belehrun⸗ 
gen, welche aus folchen Erfchütterungen des gefell: 
ſchaftlichen Zuftandes Thon barum, weil fie ohne dies 
felben feine Wirklichkeit gehabt haben koͤnnten, ges 
wonnen werden follen, nicht verloren gegangen. Viele 
Mängel und Gebrechen in Regierung und Verwal⸗ 





376 Vorbereitung und Ausbruch ber Aufflandes 


tung ber Staaten waren fichtbar geworden; mancher 
Irrthum wurde aus feinen verberblichen Folgen er: 
Tannt, manches unhaltbar befundene verjährte Vor: 
urtheil aufgegeben, eine Menge zeitgemäßer Verbeſſe⸗ 
ungen eingeführt, hie und da ber gefellfchaftliche Zu: 
ftand mit weiſer Umficht umgeftaltet und verebelt, oder 
zu einer mit den Sahren reifenden Vervollkommnung 
vorbereitet. Es fehlte jedoch auch nicht an hartnäf- 
Eiger Vertheidigung des fortwährend bedrohten, zum 
Theile umgeftürzten alten Herkommens und an fihref: 
fen Maßregeln zur MWiederherftellung oder Aufrecht⸗ 
haltung beffelben; dieſe veizten ftürmifche Köpfe und 
baftige Gemüther zu leidenſchaftlichem Widerſtande 
und veranlaften gefegwidrige geheime Verſuche, um 
vermeintlich unabweisbare Zoberungen auf gemaltfame 
Meife, meift ohne Webereinftimmung mit dem freilich 
faft jederzeit zweideutigen und von Zufällen oder Er⸗ 
folgen abhängigen Volkswillen zu verwirklichen. Be 
ſonders im füblichen Europa, abgefehen von Krank 
reich, welches, mistrauend feiedlicher Beruhigung, Über 
Feſtſtellung bes verfühnenden Gleichgewichtes zwiſchen 
Grundſaͤtzen der alten und neuen Zeit, als Endertrag 
furchtbar ſtuͤrmiſcher Erfahrungen, einen zum Theile 
verfaſſungsmaͤßigen Kampf mit geſpannter Geiſteskraft 
unterhielt, in Spanien, Portugal und in mehren Ge⸗ 
genden Italiens trennte erbltterte Zwietracht die Re 
gierungen und die Regierten; geheime Vereine unit 
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verſchiedenartigen Benennungen (welche unfreundliche 
Widerſacher jeder, auch der angemeſſenern Neuerung 
in der gemeinſamen Bezeichnung der Liberalen ſehr 
unziemlich zuſammenfaſſen moͤchten) arbeiteten darauf 
hin, die beſtehende oder auf ihren ehemaligen Be⸗ 
ſtand zuruͤckgebrachte geſellſchaftliche Ordnung zu un⸗ 
tergraben und eine ihren Einſichten und Beduͤrfniſſen zu⸗ 
ſagende Umgeſtaltung derſelben zu ertrotzen; umwaͤlze⸗ 
riſche Verbindungen, Rottirungen und Verſchwoͤrungen 
brachen zu Tage oder ſchienen im Finſtern zu ſchlei⸗ 
chen und wurden von den Machthabern mit folgerich⸗ 
tiger Eintracht und ernſtor Strenge bekaͤmpft und 
unterdruͤckkt. In dieſe Zeit fällt der Ausbruch des 
griechiſchen Aufſtandes, und er wurde von Vielen, 
nicht ohne allen Anſchein der Wahrheit, als das Werk 
geheimer Menterei und bes Einverſtaͤndniſſes einiger 
unruhigen Köpfe und Volksverführer mit den fchon 
bekannten Schwinblern und Verſchworenen betrachtet, 
konnte daher unter biefer DVorausfegung von Denen, 
beren chriftliche und voͤlkerrechtliche Unterflügung ges 
hofft und erbeten wurbe, nur gemisbilige und feinem, 
nah herkömmlichen menfchlichen Berechnungen nicht 
lange zweideutigen Schidfale überlaffen werden. Die 
nächte Folgezeit _ hat die weſentliche Selbſtaͤndigkeit 
und Eigenthümtlichkeit der Bewegungen in Griechen: 
land, welche durch zufälliges Bufammentreffen mit 
fcheinbar verwandten eines fremdartigen und geſetz⸗ 


— 
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widrigen Urſprungs verdaͤchtig werden konnten, zur 
Anerkennung gebracht. Das von einigen Unzufriede⸗ 
nen und Selbftfüchtigen angeregte Spiel pflegt nur 
argenblickliches Dafein zu haben und beſtehet keine 
Blut⸗ und Feuerprobe, wie fie in Griechenland bes 
flanden worben til; aufgebrungene Taͤuſchung ſchwin⸗ 
bet ſchnell, wie leichted Wolkengebitde, vor dem durch⸗ 
brechenden Sonnenfirahle dee Wahrheit, umb die 
Gaukler, welche eine arglofe Menge ieregeleitet haben, 
fehen ſich von dieſer verlaſſen, ſobald ihre lockenden 
Verheißungen in ſchaudervolle Erfahrungen von Schmerz 
und Ungemach ſich aufloͤſen. Eine ruhige Erwägung 
der Verhaͤltniſſe, im welchen fett Sahrhunberten die 
Griechen zu ben Türken geftenden haben, bie einfache 
Beranfchaulihung ber Thatſachen, welche hiefe Wer 
haͤltniſſe erklären, führt zu dem Endergebniſſe, daS 
der religiöfe und politiſche Widerwille der Griechen 
gegen ihre, in Rohheit ſich immer gleichen Zwing⸗ 


herren mit Jahrhunderten und dann mit Jahrzehnden 


zu gruͤndlichem Haſſe, zu der in ſich ſelbſt erſtarken⸗ 
den Hoffnung und zu dem unabweisbaren Entſchluſſe, 
das unwuͤrdigſte Joch abzumwerfen, veifen mußte. Die 
fer Entſchluß geftaltete fich im eigentlichflen Sinne zum 
alfeingültigen Gemeinwillen des Volkes, als das tief: 
gewurzelte, in oft unterbrüdten Keimen zu. Tage bee 
chende, daB Leben ergreifende Gefühl durch zumebs 
mende Berbindung mit gefitteten Europaͤern, durch 
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Theilnahme an deren geſellſchaftlichen Fortſchritten und 
durch die von ihnen entlehnten Mittel und Anſtalten 
der geiſtig⸗ſittlichen Bildung Nahrung und feſtere 
Dauer gewann und durch Geringſchaͤtzung der bis zur 
Veraͤchtlichkeit herabſinkenden, einſt Furcht und Schrek⸗ 
ken verbreitenden Gewaltherren und Treiber geſteigert 
wurde. Die Zeit mußte kommen in welcher ber 
Durchbruch des Gefühle zur That nicht Länger aufs 
gehalten werben Eonnte, wenn nicht die wilde Rache 
ber im Befige ihres Raubes Bedroheten herausgefos 
dert, bie Vernichtung aller Hoffnung und bie greuels 
vollfte abermalige Unterdruͤckung durch unzeitiged Zoͤ⸗ 
gern verfchuldet werden ſollte. Diefes in Grundzügen 
anzudeuten, buch BZufammenftellung ber entfcheidenz 
ben Berhältnifie und Ereigniffe anſchaulich zu ent⸗ 
wickeln, wie die Griechen Knechte der Türken gewor⸗ 
den und welche Bruchſtuͤcke menſchlicher und buͤrger⸗ 
licher Rechte ihnen verblieben find, wie ſich die Hoff: 
nung, aus dieſer Knechtfchaft befreit zu werden, er⸗ 
zeugt, ausgebildet und wachſend erkräftigt hat, und 
auf welche Weife die feit langer Beit von faft Allen 
heiß erfehnte Verwirklichung des großen Entwurfes ge: 
boten wurde, das ift die gefchichtliche Aufgabe, welche 
hier zu Idfen verfucht wird. 

Die Hauptführer und Gemähremänner, deren 
Werke als Grundlage bei gegenwärtiger Darftellung 
benugt wurden, find zwei Griechen, Jakovaki 
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Rizo 9 Neroulos und Alerander Souzo ’), 
beide des Mationalgeiftes Eundig, mit Gefchichte und - 
Verfaffung Griechenlands in früherer und fpätere 
Zeit vertraut und im Befige vieler Urkunden, gehei: 
mer Nachrichten und meift befonnen geprüfter Weber 
lieferungen; Souzo, auf die neuefle Geſchichte fih 
befchränkend, iſt reicher an banbfchriftlichen Quellen 
und an Ergebniffen perfönlicher Erfundigungen, auf 
wol vollftändiger unterrichtet von den Umtrieben polis 
tiſcher Parteien; Rizo, der einen weitern Kreis um 
faßt und auf die älteren Zeiten zurüdgeht, kennt bie 
diplomatifchen Berhältniffe und Verhandlungen in 
Konftantinopel und in ben Fürftenthümern ziemlid 
genau, ſcheint aber mit den höheren Ständen und 
namentlich mit den, nicht ohne Worliebe gewuͤrdigken 
Sanarioten mehr Verkehr gehabt zus haben, als mit 
dem Wolke und beffen unmittelbaren Fuͤhrern und 


1) Histoire moderne de la Gr&ce depuis la chäte de 
Pempire d’Orient, Genf 1828. 8.; auch ift benußt 
worben fein Cours de la littörature grecque mo- 
derne. 2. Xufl. Genf 1828. 8, 

2) Histoire de la revolution greoque. Paris 1829. 8. 
Das Bud, hat darin etwas Aitertpümliches, daß bet 
Stoff durch Unterhaltungen mit unmittelbaren Zeugen 
der Begebenheiten und auf Reifen, welche zu biefem 
Zwecke unternommen worben zu fein feinen, zuſam⸗ 
mengebracht worben ift. 
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Vertretern. Beide bewähren ſich als kenntnißreiche 
Männer, achtbar durch biebere Gefinnung, erfüllt 
von Ehrerbietung für Menſchlichkeit, Wahrkeit und 
Gerechtigkeit. 


In Folge der Wankelmuth des, von augenblick⸗ 
lichen Eindruͤcken abhaͤngigen, eine zum Zerrbilde ent⸗ 
artete Freiheit mistrauifch betwachenden und Einge⸗ 
bungen ſtolzer Sicherheit und machtgieriger Eitelkeit 
hingegebenen Volkswillens und der, mit Anerkennung 
des nationellen Geſammtwohles ſchon lange unverein⸗ 
baren krankhaft einſeitigen Vorliebe fuͤr engkreiſige An⸗ 
ſpruͤche und Foderungen verloren die Griechen ihre 
politiſche Selbſtaͤndigkeit und Bedeutung, als ſich, 
meiſt aus den belebenden und warnenden Erfahrun⸗ 
gen, welche ihr Staats⸗ und Volksleben darbot, bie 
durch fefte Einheit in Entwidelung und Gebrauch ih: 
ver Kräfte gebiegene Macht Makedonien geſtaltet 
hatte. Mit des makedoniſchen Könige Philipp Siege 
bei Chaͤronea (338 v. Chr. Geb.) wurde ihr Schick⸗ 
fat für Jahrhunderte entfchieden; es konnte weder 
durch wiederhofteseSträuben gegen Uebermacht, noch 
durch unzeitiges Vertrauen auf die oft raͤnkevollen, 
ſelbſtſuͤchtigen Parteihaͤupter, weder durch ben achaͤi⸗ 
ſchen Bund, noch weniger durch den aͤtoliſchen abge⸗ 
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wehrt werden. Nah dem Umſturze des makedoni⸗ 
ſchen Reiches fiel Griechenland der Weltbeherrſcherin 
Nom ald Beute anheim (146) und behauptete nur 
durch anerkannte Ueberlegenheit der geiftigen Bildung 
eine ehrenvolle Stelle unter den Provinzen des Rei: 
ches. Den unterdrüdten Griechen blieb ihr heiterer 
Himmel und die mannichfaltige Naturfchönheit des hei: 
matblichen Bodens und ihre davon abhängige eigen: 
thuͤmliche Regſamkeit und Lebensluſt; es blieb ihnen 
ihre Sprache, deren Schoͤnheit und Reichthum die 
Selbſtſucht der Sieger uͤberwaͤltigten, unter den Heo⸗ 
heren und Gebildeten Herrſchaft erlangte, ſpaͤter zur 
Hofſprache fich erhob; es blieb ihnen eine Fülle ſinn⸗ 
ſchwerer Erinnerungen, ſchwelgeriſcher Genuß an emis 
jungen Bildern der Vergangenheit und ber nie ver 
fiegende Quell ber Liederfreude Für bie- Gegenwart. 
Ungewohnter äußerer Glanz umſttahlte Griechenland, 
als Byzanz (330 n. Chr. ©.), nach feinem Nende 
gender Konftantinopel und nicht ohne tiefe Beben 
tung Neu: Rom benannt, : Reglerungsfig des roͤmi⸗ 
[hen Weltreiches wurde, in welchen das feit dem 
apoflolifchen Zeitalter untee Griechen allgemein ver 
breitete Chriftentyum anerkannte Staatsreligion tat. 
Zwei Menſchenalter fpdter (395) erfolgte bie Tren⸗ 
sung des byzantinifchen Reiches von dem abendlaͤndi⸗ 
ſchen, und biefes elle feiner unabwendbaren Aufloͤ 
fung und ber nach ſtuͤrmiſchen Jahrhunderten aus 
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diefe hervorgehenden, durch germanifche Eroberer bes 
wirkten Wiedergeburt entgegen. 

Der byzantiniſche Kaiferflant gehörte nach dem 
Umfange und Werthe feines Länderbefiges mehr zu 
Aſien als zu Europa, wenngleich feine Herrfcher auf 
dieſes keineswegs verzichteten, ſondern vielmehr manche 
Beſtandtheile des altrömifchen MWeltreiched in Europa 
ımb Afrika, war es auch für Eurze Zeit und unter 
druͤckenden Befchränfungen und immer brohenden Wech⸗ 
feln, zu behaupten ober wieder zu erwerben fuchten 
und kaum buch bie ſchmachvollſten Erniedrigungen 
von dem Wahre, bie rechtmäßigen Alleinerhen ber 
allumfaſſenden Weltherrfchaft zu fein, geheilt werben 
Sonnten. Die Gefahren, mit welchen Oft:Rom. um 
fein Dofein zu Bämpfen hatte, kamen theils aus 
Afien, von Perſern, Arabern und Tuͤrken, theild von 
ben das öftlihe Europa verwüftenden wilden Horden, 
die Afien ausgefloßen hatte, theild von £riegerifchen 
Slavenſtaͤmmen, namentlich Serviern, deren weitge⸗ 
diehenes Beſtreben, ſich die Oberherrſchaft uͤber Grie⸗ 
chenland anzueignen, durch tuͤrkiſches Waffengluͤck ver⸗ 
eitelt wurde. Es zeuget von ſchwer zu erſchoͤpfender 
innerer Lebenskraft und von ſeltenem Reichthum an 
Huͤlfsmitteln, daß der Staat viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch den wiederholten gewaltigen Angriffen Wider⸗ 
ſtand leiſtete; feine Fortdauer erſcheint um fo wunder⸗ 
ſamer, wenn die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ſeiner 


Regierung ins Auge gefaßt wird. Kraftlofigkeit und 
vielfeitig gefchäftige Eitelkeit find die Grundzüge, welche 
die überwiegende Mehrheit der Regenten Eenntlic me: 
hen; die von tüdtigern Madyträubern abſtammen 
den Dynaſtien arteten fchnell aus und verfielm in 
vorwaltende armfelige Schwäche bis zur Schlechtigkrit 
und Verworfenheit; Größe des Geiftes und Stick 
des Gemuͤths konnten nicht lange geduldet werden; 
Tugend erlag tüdifhen Verfolgungen. Raͤnke de 
Weiber, Umtriebe der Verfchnittenen und Pfaffen 
führten gehäffige Bewegungen und Veränderungen her 
bei; Schwelgerei und Rohheit beherrfchten alle Stände; 
unter dem Vorwande des Eifers für Rechtglaͤubigkei 
verübte die Regierung fchandbare Gewaltthaͤtigkeiten, 
und misbrauchte und bewaffnete fanatifche Selbſtſucht 
bee Moͤnche den feilen Pöbel; eine Meuterei vr 
beängte bie andere ; und fo wurden die wenigen Kräftt 
vergeudet, welche für Gemeinwohl und Nationalehr 
hätten verwendet werden koͤnnen. Die Cabinetspolitit 
war betrügerifch und nur im trogigen Selbſtvertrauen 
auf eigene Ueberlegenheit und in Verachtung des Auf 
Landes oder der Barbaren fich gleih. Die Trennung 
vom chriftlichen Abendlande war durch kirchliche Str 
tigkeiten, zunaͤchſt "über Bilder und über ben Auf 
gang des heiligen Geiftes auch vom Sohne, entſchie 
benz; die gewaltfame Errichtung eines abendlänbifcen 
Kaiſerthums in Konflantinopel, welche der kaufmaͤr 
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nifchen Selbſtſucht der Venetianer (1204) gelang, er: 
bitterte die Gemüther und fleigerte das Seithalten bes 
Volkes am der vergeblich beſtrittenen kirchlichen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit. Zwar ſtellte die kaufmaͤnniſche Eiferſucht 
der Genueſen (1261) den Thron der rechtmaͤßigen Herr⸗ 
ſcherfamilie wieder herz aber er war in feinen Grund⸗ 
veften erfchüttert und Tonnte gegen die wiederholten 
Angeiffe der Dsmanen auf die Dauer nicht behauptet 
werden. Durch fortgefegte Verluſte verarmte die Re⸗ 
oferung und ſank zu völliger Huͤlfloſigkeit herab; bie 
Motion war vom Waffengebrauche entwöhnt, denn 
ſchon feit Jahrhunderten beftand bie Stärke des oft 
römifchen Heeres aus abendländifchen, zum Theil auch 
afiatifchen Soͤldnern und aus zufammengerafftem Ge: 
findel. Bald hing das Daſein bes verkleinerten Staa⸗ 
tes nur von Bewilligungen und Schonungen der Tür: 
Een ab. Als Konftantinopel mit feinem Stadtgebiete 
dem Kalle nahe war, wurde es durch des Mongolen 
Timur Sieg Über ben furchtbaren Bajazet (1402) 
gerettet; aber nur zu ſchnell erholte ſich die Pforte 
von ihrer Zereüttung, und Mahommed II, eroberte 
(den 29ften Mai 1453) Konftantinopel und machte 
diefe Stadt zum Sige feines gewaltigen Reiches, wels 
chem nad, geringem MWiderftande faft ganz Griechens 
and mit den meiften feiner Infeln einverleibt wurbe; 
mur Venedig behauptete ſich auf einigen Küften und 
Inſeln und beftand einen nicht unrühmlichen Kampf 
Hiftor. Taſchenb. II. 17 
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um deren Beſitz, welcher für feinen Handel bedeu- 
tend war. Dee Widerfiand, welhen Standerbeg 
in Epirus und Albanien gelelftet hatte, endete mit 
feinem Tode (1467). Die Moldau, Wallachei, Bos⸗ 
nien und Servien hatten fi früher unterwerfen 
mäffen. | 

Das Schickſal der Griechen unter ber tuͤrkiſchen 
Herrſchaft wurde durch ihre kirchlichen Berhältnifie 
bedingt. Mohammed IL verkannte bie Vortheile 
nicht, welche ihm bie zwiſchen Griechen unb Abend⸗ 
laͤndern beſtehende religioͤſe Zwietracht gewährte; er 
nahm die griechiſche Kirche unter feinen Schut, er: 
kannte den Patriarchen in Konſtantinopel als chrift⸗ 
lichen Oberbeamten an und beſtellte eine Synode von 
zehn Erzbiſchoͤfen, welche ſich in Konſtantinopel auf⸗ 
halten mußten; ihr und dem Patriarchen wurde bie 
weitliche Gerichtsbarkeit Überläffen; die hohe Geiſt⸗ 
Uchkeit entrichtete keine Kopfſteuer; die Kiöfter wur: 
den in Ehren gehalten und geſchirmt; bie Moͤnche 
begünftige, zum Theil aus. Veructheil, welches bie 
Tärken für dergleichen Anſtalten und heilige Sonder: 
linge Hegten. Die Chriſten wurden als Eigenthum 
bes Großherrn betrachtet und bezahlten den Zehnten 
an ihre Lehnsherren; fie bildeten örtlich buͤrgerliche 
Gemeinden, deren Biſchof und Demogeronten (Mo: 
tablen) zuſammenwirkend mit dem Kabdi Hecht fpra: 
den und erfoberlichen Sales ſich an den Patriarchen 
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und durch diefen an bie Regierung wendeten. Doch 
batte dieſe Verfaſſung keine gefegliche Zefligkeit, und 
wo türfifche Große oder Beamte, mit hinreichenden 
Machtmitteln verfehen, bauften, komten Ausfaugums 
gen und Mishandlungen aller Art nicht abgewehrt 
werden. Die größte Beguͤnſtigung erfuhren Chios, 
Samos und die meilten Kykladen und Sporaden, 
Biel Seibftändigkeit erhielt fich in ben, von Türken 
gemiedenen, von kräftigen Menfchen bewohnten Ges 
birgögegenben; hier behaupteten ſich kuͤhne Hduptlinge 
im Beſitze und Gebrauche ihrer Waffen; fie befanden 
ſich faft immer im Aufftande und genoffen eine reis 
beit, welche fie oft mit dem Leben büßten. Gleiche 
Borrechte waren den Hauptleuten in Ephos und Als 
banien zugeftanden; fie wurden nicht allein. gegen mo⸗ 
hammedaniſche Raͤuberbanden gebraucht, ſondern miſch⸗ 
ten ſich auch in den Zwieſpalt, der nicht ſelten zwi⸗ 
ſchen ber Pforte und tuͤrkiſchen Beſatzungen oder Lehns⸗ 
leuten auszubrechen pflegte. Die Heldenthaten dieſer 
Armatolen und Klephten liefen ben Glauben bes Bol: 
bes an feine Seibſtaͤndigkeit nicht gaͤnzlich ſinken und 
wurben im Liedern gefeiert. Die geiſtige Bildung mar 
bürftig und fast im ausſchließlichen Belsge leidlich zu 
soiffender Geifitichen und Mönche, fuͤr welche auch 
bie wenigen Unterrichtöanflalten beflimmt and berech⸗ 
net waren; doch dauerte in dieſen die, frellich auf kirch⸗ 
liches Beduͤrfniß beſchraͤnkte Kenntniß dar altgriechi⸗ 
| ı7* 
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ſchen Sprache fort; im Volksleben war biefe meiſt 
entartet und buch Mifhung mit flavifhen und tür- 
kiſchen Worten verdorben; nur in Kreta und auf ben 
meiften Inſeln bes Archipelagus erhielt fie fich rei⸗ 
ner. In den von Benedig abhängigen Theilen Grie⸗ 
chenlands hatte das Volk Eein viel befieres Loos ale 
in ben türifchen Provinzen; ber Schein von Bil 
dung, zu welchem einige griehifhe Dichter auf Kreta 
im 16. Jahrhundert Veranlaffung gegeben haben, ift 
eine leere Taͤuſchung; demn fie ahmten italienifchen 
Muftern nad) und fpielten mit chythmifchen Sprach: 
übungen. . 

Von dem ebenſo flarren als trägen Despotis⸗ 
mus ber Osmanen geſchah durchaus nichts zur Ber 
beſſerung der buͤrgerlichen Lage der Griechen oder fuͤr 
ihre ſittlich geſellſchaftliche Veredelung; ihm genuͤgre 
gewaltſamer oder bequemer Nießbrauch; der Gedanke, 
die Unterthanen mit der Regierung zu verſoͤhnen, ſie 
durch milde Vorſorge zu gewinnen, in ihnen das Ge⸗ 
fühl des Vaterlandes und ber Volksthümlichkeit zu 
erweden, ‚war ben rohen Zwingherren fremd, unb 
es higg von Laune oder von dußerlichen Zufällen ab, 
wenn. ber Drud ihrer unbeſchraͤnkten Herrfchaft von 
Belt zu Zeit oder in einzelnen‘ Gegenden und Orten 
etwas weniger fühlbar wurde, Exft burch das Empor: 
kommen der Banarioten, ber. Abkoͤmmlinge angefehener 
und’ reicher "geiechifcher Familien, welche ſich feit dem 
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Falle des griechiſchen Kaiſerthums in. Konftantinopel 
in dem von dem Leuchtthurm, Fanal,.benannten Stadt: 
viertel, nahe bei dem Wohnfige des. Patriarchen an⸗ 
geflebelt hatten, begann eine bedeutende Umänderung 
in dem griechifchen Volksleben feit der Mitte: des 17. 
Jahrhunderts. Sie machten fich theils. durch Kennt: 
niffe in der Aſtrologie, Alchymie und Medizin, welche 
bei den Tuͤrken in faft ausfchließlichee Achtung. ſtan⸗ 
ben, theils durch Kenntniß europdifcher Sprachen und 
Staatönerhältniffe, deren Beduͤrfniß die zunehmende 
Berbindung mit chriſtlichen Höfen fühlbar merden 
ließ, ohne die Türken zu ihrer Ermwerbung zu vermoͤ⸗ 
gen, den. Vermaltungsbehörden bemerklich und bald 
unentbehrliih. Sie wurden, zuerſt Panajotaky, 
aus einer träpezuntifchen Familie, und nach ihm Alex⸗ 
ander Mausekurbatos and Chios, als Dol⸗ 
metfcher. der Pforte angeflelt und eigentlich‘ Mitglie⸗ 
ber des Miniſteriums; fie genofjen. Steusrfreiheit und 
andere ungewöhnliche Beguͤnſtigungen, erlangten den 
bebeutendften Einfluß auf bie politiſche Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung und eigneten ſich, durch ihre Stellung dazu bes 
werhtigt, die Auffiche uͤber die ‚Chriften im tuͤrkiſchen 
Reiche zu. Bel aller Eitelkeit und Prunkſucht, welche 
ihnen nicht ohne Grund vorgemarfen. zu merben pflegt, 
laͤßt ſich ihr Verdienſt um ihr, Volk nicht in Zweifel 
ziehen, und nicht Wenige von ihnen haben durch ihre 
Großherzigkeit und durch ihr: Maͤrtyrthum. gerechten 
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Anfpruch auf dankbare Achtung ber Nachwelt. Aus 
ihrer Mitte wurden feit 171% die Hospodare der 
Moldan und Wallachei ernannt, und fie erwarben 
fh um die Entwilderung, wo nit Bildung Diefer 
Provinzen einiges Verdienſt, ſoviel die oft kurze Dauer 
ihrer beſchraͤnkten Herrſchaft und bie vielen Hindec⸗ 
niffe und Erfhwerungen, mit denen fie zu kämpfen 
hatten, erlaubten. Bon ihnen geſchah Mandyes für 
Errichtung von Schulanftalten, in welhen bie alt: 
griechiſche Sprache gelehrt wurde, und ihnen iſt nas 
menttich auch die Werbefferung des griechifchen Unter: 
richts in Konftantinopel zu verdanken; fie veranlaßten 
viele Griechen, nad Stalien, Deutfchland und Frank⸗ 
seich zu reifen und ſich mie chriftlicher Bildung zu 
befreunden; daß viel gelefen wurde, beweiſen bie. zahl: 
reihen Bücher in alte und neugriechiſcher Sprache, 
welche bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts im 
Jaſſy und Bukhareſt, vorzuͤglich in Leipzig und Be 
nedig gedruckt und vafch verbreitet. wurden‘, wenn ſich 
auch die damalige Leſewelt zumächfi nur auf Geiſtiiche 
und wohlhabende Kaufleute und Butshefiger befchrärkte, 
und ber fireng gewürbigte Inhalt dieſer Schriften 
eine große Ausbeute für Geiftesbildung gewaͤhrte. 
Dee Patriarch Samuel (1767) ließ fih niche nur 
Schutz des Chriſtenthums effrig angelegen ſein amd 
arbeitete an Beredelung der Geiſtlichkeit, ſondern ver⸗ 
mehrte auch die Schulen und förderte geiſtige Bildung 
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ſowohl durch feine, im reinerer neugriechlfcher Sprache 
verfaßten Schriften, unter welchen die Umfchreibung 
mehrer Meden bes Demofthenes und der Republik und 
einiger Dialogen Platon's bemerkenswerth iſt, als 
durch Ueberfegungen einiger Werke Voltaire’ und an- 
derer franzöfifcher Schriftfteller, welche auf feine Ber: 
anlaffung unternommen wurden und Biele zu aͤhn⸗ 
lichen Arbeiten aufforberten. 

Diefe langſam gebeihende Befruchtung und Er⸗ 
weckung ber Gemüther des griechifchen Volkes brachte 
ein Gefühl zum Bewußtſein, welches ſchon lange dun⸗ 
tel vorhanden war und fich jest zur öffentlichen Mei⸗ 
nung geſtaltete. Der Schreden, welchen die Alles 
überwältigende Macht ber Türken um ſich ber ver 
breitet hatte, verbleichte nady Suleiman’s des Großen 
Tode; die Mehrheit feiner Nachfolger war ruhmlos, 
unthätig, oft nur durch biutgierige Wildheit bie zur 
Verruͤcktheit ausgezeichnet; auch in. den meiften Groß⸗ 
vezieren ließ Untuͤchtigkeit ſich bald entdecken; die 
Tapferkeit der Janitſcharen war in rohe Unbaͤndigkeit 
entartet; die Umtriebe im Harem und bie Uebermacht 
der ſchwarzen Verſchnittenen erzeugten Verachtung. 
Ungeſchick und Ungluͤck im Kriege ſtanden mit dem 
unheilbaren Hochmuthe der Heerfuͤhrer und Hofbeam⸗ 
ten in auffallendem Widerſpruche; innere Unruhen, 
anfangs vereinzelt, bald haͤufiger und trotziger wieder⸗ 
holt, beurkundeten die Geſetzloſigkeit und die Unſicher⸗ 
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heit eines Reiches, deſſen Erhaltung lediglich durch 
blinden Gehorſam bedingt iſt. Nicht ohne geheimes 
Wohlgefallen wurde das Sinken des kriegeriſchen An⸗ 
ſehens der Pforte von den ihr immer abgeneigten 
Griechen wahrgenommen; floͤßte ihnen der lange Zeit 
fortgeſezte ehrenwerthe Kampf der Venetianer gegen 
die Erbfeinde des Chriſtenthums weniger Vertrauen 
und Hoffnung ein, fo hatten es dieſe buch kaufmaͤn⸗ 
niſche Selbſtſucht und ariſtokratiſche Gewaltthaten 
ſelbſt verſchuldet; doch gewoͤhnten ſich die von ihnen 
eingerichteten Milizen an Waffendienſt, der als Vor: 
bereitung auf- künftige Zeiten betrachtet werden Tann; 


an ben Vortheilen, welche gegen Ende bes 17. und im An⸗ 


fange des 18. Jahrh. Johann Sobiesty und Eugen er 
fochten, nahmen die Griechen geringen Antheil, denn 
die Sieger waren Ihnen fo fremd als die Beſiegten 
verhaßt. Dagegen fanden die Ruſſen ſchon früher 


vollſtaͤndiges Vertrauen; fie bekannten fich zu demſel⸗ 


ben Eicchlichen Glauben und waren mit ben Griechen 
duch mehrfachen Verkehr verbunden und im alten 
unverföhnlichen Haß gegen den gemeinfamen Feind 
verbrübere. Bei dem Ausbruche des erflen Krieges, 
welchen Katharina II. gegen bie Pforte führte (1768), 
wurden bie Ruſſen als Befreier der unter dem türkis 
[hen Joche feufzenden Griechen betrachtet; die Stelle 
in dem vuffiihen Manifeſte, welche fich über bie 
Uſurpation ber Unchriften dußerte, machte einen tiefen 


_ 
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Eindrud und wurde auf Griechenland gebeutet. Aber 
bie Ruſſen erwarteten zu viel von ben Griechen, die _ 
Griechen Alles von den Ruſſen; beide fanden ſich 
hart getäufcht. Morea, ſchauderhaft büßend für feine 
Theilnahme am ruffifhen Kriege, mußte felbft von 
Tuͤrken gegen die Wuth der Albanefen in Schuß ge: 
nommen werden. Die mildere Behandlung der Halb: 
infel ift wol bauptfächlich dem mächtigen Einfluffe des 
Griechen Maurojeny, fpäterhin Hospodars der Wal: 
lachei, auf den tärkifhen SHeerführer, Admiral Haſ⸗ 
fan= Pafha, und ben Borbitten, welche der Fürft 
Alexander Hppfilantis bei dem Großvezier und bei Js⸗ 
mael:Bei, dem Minifter ber auswärtigen Angelegen: 
heiten, für feine Landsleute einlegte, zuzuſchrelben; 
einer Sage ') nah hatte die Tochter eines griechi⸗ 
[hen Weltgeiftlichen, durch ihre Schönheit zur Ges 
mahlin des Grofiheren erhoben, daran den groͤßten 
Antheil. 

Die Griechen, obgleich" hart getuuſcht in ihren 
uͤberſpannten Erwartungen, beharrten in ihrer zum 
Volksglauben gewordenen Zuneigung und. in bem Der: 
trauen auf Rußland, welches ihnen in mehrfacher 
Hinſicht näher geteeten war; es ‚hatte: die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Moldau und Wallachei unter feinen, freilich 
nicht ade Michandlungen der Pforte abwehrenden 





1) Rizo ©. 98. En Ze u Ä 
17 *r—* 
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Echug genommen; feine. Flagge herrſchte auf ben 
Meeren, von weldhen der griechiſche Handel abhing, 
und biefer wurde befonder auf dem ſchwarzen Meere 
durch ruſſiſche Schugbriefe begimftigt. An bem Kam: 
pfe gegen die krimmſchen Zartaven (1'783) nahm «in 
Bataillon ausgewanderter Griechen unter Potemkin's 
Heere ruhmvollen Antheil. Als die Pforte (1787) 
wegen ber Krimm den Ruſſen ben Krieg erklärte, er 
hob ſich Griechenland aufs Neue und Lämpfte mit 
Erfolg gegen den Pafha von Janina; aber and 
diesmal befchränkte ſich das Endergebniß auf Sicher 
ftellung ber freien Ausübung ber chriftfichen Religion 
und auf Betätigung der ruſſiſchen Schutzherrlichkeit 
über die Moldau und Wallachei. Um das gefücchtett 
Rußland zu ſchonen, wurde Mäßigung in Behand: 
kung der Griechen Regierungsgrundfag des tuͤrklſchen 
Gabinets, und wenn das Feflland fich derſelben we⸗ 
niger zu erfreuen hatte, fo genoffen die Kuͤſtenſtriche 
deſto bedeutendere Vortheile; Gewerbfleig und Handel 
fingen an zu gedeihen, und mit dem wachſenden Ge 
winne und Wohlftande nahmen Bildung, Gelbflge 
“ fühl und Schufucht nach Freiheit zu. Beſonders mi 
wickelte fi) damals die Ueberlegenheit der Infeln Sp 
dria, Spezzia, Ipfara, Chios; es wurden ihnen viele 
Frelhelten beroiliige, weil die griechlſchen Sereute Di 
ber durch den Großadmiral Huffein Paſcha beabſich⸗ 
tigten, ba nöfhigen Verbeſſerung ber tuͤrkiſchen 
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Seemacht unentbehrlih waren. Die Betriebſamkeit 
bee Infulaner in dem ihnen freigegebenen Handel mit 
Getreide und andern türkifchen Erzeugnifien machte 
fie fchnell reich; die Baht ihrer Fahrzeuge belief fich 
faft auf 600; und was als dad Weſentlichſte erachtet 
werden muß, ihre Verkehr mit Europdern lehrte fie 
Bebürfniffe und Erfahrungen Eennen, die ihnen Jahr: 
hunderte lang fremd und mit ihrem dermaligen ge: 
ſellſchaftlichen Zuftande unvereinbar waren. Juͤng⸗ 
linge befuchten häufiger als je die gebildeten europäis 
fen Länder, um fi für ihren Beruf zu ertüchtigen 
und vielfeitige Gefchäftsverbindungen anzufnüpfen. Kas 
men fie in die Heimath zurüd, fo fühlten fie den 
Abftand zwifchen ihr und dem Auslande nur zu lebs 
haft; fie drangen auf Vervolllommnung bed Unter⸗ 
richts, welche zugleich auch von vielen Kanarioten eif⸗ 
rig genug betrieben wurde; es begann eine leider 
ſchaftliche Thaͤtigkeit in Weberfegungen, befonders fran> 
zoͤſiſcher Schriften, been Menge gegen das Ende bed 
18. und im Anfange bed 19. Jahrhunderts kaum zu 
überrechnen iſt. | Ä 
Inzwiſchen waren mit ber franzöfifchen Staat 
ummälzung neue Anfichten von menfhliden echten 
und geſteigerte Foderungen an bie geſellſchaftliche Ord⸗ 
Aung in Umlauf gekommen und hatten ſich, wie 
überall, auch nach Griechenland verbreitet. Viele 
Thatſachen zur Beglaubigung ber wachſenden Hoffe 


— 
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nungen des griechiſchen Volkes moͤgen in dem damals 
gewaltigen Gewirre der oͤffentlichen Angelegenheiten 
nicht beachtet oder bald vergeſſen worden ſein; ein⸗ 
zelne haben ſich der allgemeinen Aufmerkſamkeit nicht 
entziehen koͤnnen. Rhigas aus Veleſtini in Xhef: 
falien faßte den Eühnen Gedanken, Griechenland be: 
freien zu wollen. Er war aller feiner Blutsfreunde 
durch türkifche Rohheit beraubt worden und giühete 
von unausloͤſchlichem Haſſe gegen Die, welche ihm ale 
Feinde des menfchlichen Geſchlechts erfiheinen muß: 
ten; fein Geift war wiffenfchaftlich gebildet durch ver: 
traute Bekanntſchaft mit ben griechiſchen Claſſikern, 
buch ‚mathematifhe Studien und durch Gefchichte; 
ee war der franzöfifchen und deutſchen Sprache maͤch⸗ 
tie. Der Glaube, daß die Zeit zur Exlöfung des 
Vaterlandes aus fchimpflicher Knechtſchaft gekommen 
ſei, riß ihn fort zu raſchen Wagniſſen, ohne ihn den 
Mangel aller noͤthigen Vorbereitungen und Huͤlfsmit⸗ 
tel erwaͤgen zu laſſen; er vertraute ſeinen Entwurf 
mehren durch Talente und Kenntniſſe ausgezeichneten 
Maͤnnern, Kaufleuten, Gelehrten und Geiſtlichen an; 
ſelbſt unzufriedene tuͤrkiſche Große ſoll er dafuͤr ge⸗ 
wonnen haben. Um die Ausfuͤhrung deſſelben zu be⸗ 
fordern, verließ er (1796) die Dienſte des wallachi⸗ 
Then Hospodars Michael Souzo und begab ſich nad 
Wien und von da nach Trieſt, wo Uebereilungen und 
-Unvorfichtigbeiten ihn und fein Vorhaben der wachſa⸗ 
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men Polizei verriethen; er wurde, als er ſich nad 
dem Peloponnes einfchiffen wollte, verhaftet (1798), 
mit acht Einverftandenen nach Semlin gebracht und 
an den türkifhen Befehlshaber in Belgrad ausgelies 
fert, welcher ihn .enthaupten ließ. Vor feinem Tode 
rief er laut aus: „Bittere, uͤbermuͤthiger Sultan, bie 
Umwaͤlzung tft nahe, aus meinem Blute werben. bie 
Rächer meines Baterlandes erwachſen!“ Rhigas 
wurde als Märtyrer der Freiheit von dem Volke ges 
feiert; feine begeifterten Lieder waren in Aller Mund; 
er wird auch jegt noch als Vorläufer und Verkuͤndi⸗ 
ger der großen Zeit der Erhebung betrachtet ). Um 
biefelbe Zeit begluͤckwuͤnſchte der Häuptling der Mais 
noten den. Befieger Italiens, Bonaparte, erbot fich, 
franzöfifche Fahrzeuge in die Häfen feines Water: 
landes gaftfreundlih aufzunehmen, und erhielt eine 
banfbare Antwort und Ermunterung zum kraͤftigen 
Handeln ?). Die Einwirkung ber Sranzofen wurde 
fruchtbarer, als fie die ioniſchen Inſeln befegt hiel⸗ 
ten; Muth und Hoffnung des feine Feffeln verab⸗ 
fcheuenden Volkes mußten durch die Wankelmuͤthig⸗ 
keit der Pforte hoch gefleigert werden; dieſe wechfelte 
oft. ihr. politifches. Syftem, ließ fi) von Neuerungs⸗ 
ſucht bethoͤren, lebte in offenem Unfrieden mit mächs 
1) Rizo ©. 187 fg.; Sonzo ©. 9. 
2) Souzo ©. 8. 
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tigen Beamten, erlitt.hie fchmachvollfien Demüth: 
gungen duch Empörer und durch Die, welche biefe 
befämpften, veizte bie Wehrlofen buch Graufamkeit 
zur Verzweiflung und verlor bie legten ſchwachen Ur 
berbleibfel von Achtung und Furcht, welche ihr ein: 
ges Schugmittel gegen wachſende Bebrängnifie ww 
ven. Der Auffiand (1804) der Servier, welche di 
Plackereien der Sanitfcharen mit Gewalt zurüdzud 
fen genöthigt waren, ſchien von ber Pforte, aus Mik 
trauen gegen biefe ihe verhaßte Rotte, im Stile 
nicht gemisbillige zu werben und gab ben Nachbarn 
ein Belfpiel, welches zue Nachfolge auffoderte. S 
waren bie Griechen zu Hoffnungen erflarkt und zr 
Entfhlüffen gereift, als Europa von langdauernden 
Erfchätterungen auszuruhen begann; und fie hatte 
fi) ein Anrecht auf Beachtung Derer erworben, dr 
nen bie Befeſtigung bes Wölkerglüdes oblag. Dr 
edle Grieche Adamantios Koray, welder in Po 
ris Ichte und durch Abdruͤcke griechifcher Claſſiker and 
durch Weberfegungen lehrreicher Werke mit nie ech 
tendem Eifer für die geiftige Veredelung feines Vob 
kes forgte, hatte nicht vergeblich. (1805) den Civili 
fationszuftand Griechenlands geſchildert und bie de 
Ische Menfchheit zus Mitwirkung für deſſen Veredlun 
aufgefodert. 

Waͤhrend des wiener Congreſſes (1814) so 
fi) ein Verein der Philomufen ober bie attiſche Or 
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ſellſchaft, unter deren bald zu. 80,000 vermehrten 
Mitgliedern Graf Capo d' Iſtrias und ber in Piſa 
privatifirende Erzbifhof Ignatios als vorzüglich 
wirkſam zu nennen find und fehe viele Fuͤrſten und 
Große Europa’, wie auch mehre Fanarioten und 
geiche Griechen aufgefühet werben; er bezweckte Ver: 
ebelung bes nur zu lange vernachläffigten griechifchen 
Volkes durch hriftliche Aufklärung und gefellfchaftliche 
fittliche Bildung vermittelft beſſerer Unterrichtsanftals 
ten, erweckten Gemwerbfleißes und ermunterter buͤrger⸗ 
licher Thaͤtigkeit; die Vereinscaſſe war in München; 
auf dem Siegel des Bundes war eine Nachteule und 
Chiron, ber Heldenerzieher, einen Knaben auf bem 
Müden tragend, finnreich abgebildet. Die Theilnahme 
an biefem Vereine verbreitete ſich fchnell über ganz 
Griechenland, we aͤhnliche Verbindungen altherkoͤmm⸗ 
lich waren. Schon im Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts entſtand hier eine ſolche Bruͤderſchaft (adeApa- 
sonösg) zwiſchen Griechen und Albaneſen, welche uns 
ter Austauſch ihrer Waffen und mit den vor einem 
Altare ausgefprochenen Werten: ‚Dein Leben ift mein 
Leben und deine Seele ift meine Seele!“ deu Schutz 
und die Sicherheit. ihrer Zamillen einander gewaͤhr⸗ 
deifteten. Auch Rhigas hatte ſich zur Ausführung 
feines. kuͤhnen Gutwurfs, der Befreiung des Vaterlan⸗ 
des, einer ſolchen Berbindung (Hetairie) bedient und 
ſowol Klephten als ſelbſt Mohammedaner, welche mit 


N 
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ber Pforte verfeindet waren ,. barin aufgenommen. 
Diefe nie ganz erlofchene Verbindung wurbe jegt er⸗ 
neut, erweiterte und geordnet, mit der woefentlichen 
Aenderung, daß feine Mohammedaner zugelaffen wur: 
den. Drei Griechen ') von dunkler Abkunft in Kon⸗ 
flantinopel, Skouphas, Xanthos und der Archi⸗ 
mandrit Dikéos (fpäter bekannt unter dem Namen 
Papa⸗Flechas), kühn, gewandt und nicht ohne Geiſt 
und Erfahrung, Ruhm und Macht erftrebend, ftifte 
ten die auf Herbeiführung eines allgemeinen Aufftan- 
bed gegen bie Türken berechnete Hetairie, welche fie 
als den Hauptverein und als die Mutter.der, jeber 
Aufregung bürgerlicher Unruhen. fremden Philomufen 
geltend zu machen mußten; fie deuteten im dunkeln 
Hintergrunde auf ben Schuß einer großen Macht; 
ihr Siegel enthielt in zwei concentrifchen Kreifen bie 
Buchſtaben A, K und in der Mitte ein.S, welche 
auf Aerander, Capo d'Iſtrias und orunaxla iepu 
(die heilige Allianz) gedeutet werben konnten. Diefe Um- 
geftaltung einer rein menfchenfreunblichen Verbindung 
zu einem Gemaltthätigteiten bezwedenben und vorbe⸗ 
reitenden politifchen Bunde wurde burch bie gereizte 
Stimmung bed Volkes begünftigt. Aus allen Staͤn⸗ 
den ließen ſich Viele in die geheime Geſellſchaft auf 
nehmen und ſchwuren in eine Kapelle, kniend vor 


"DD Souzo S. 18 fe. 
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dem Bilde des Auferflandenen, einem Prieſter den 
feierlichen Eid der Treue und Beharrlichkeit, des 
Stillſchweigens und des unbedingten Gehorſams ge⸗ 
gen die Befehle der Obern; ſie verpflichteten ſich, ihr 
Leben, Vermoͤgen und ihre Kräfte dem Gemeinwohle 
des Daterlandes zu widmen. Das Unternehmen bie 
fer Männer kann zuerft als die Frucht felbftfüchtiger 
Eitelkeit ') erfcheinen, denn unvorfichtiger. Uebereilung 
oder. firafbaren Leichtfinnes mag es weniger verdaͤch⸗ 
tig gehalten werden; aber zur Entfchuldigung, viel 
leicht felbft Rechtfertigung deſſelben ift zu beachten, 
daß nicht blos nach ihrer Ueberzeugung, fondern nach 
dem. Urtheile Aller, welche ber Verhältniffe kundig 
waren, bie Wiedergeburt Griechenlands auf friedliche 
milden Wegen nicht verwirklicht werden konnte. Die 
Kühnen bemächtigten ſich demnach der Mittel zur Erz 
reihung eines Zieles, bem feit Jahrhunderten von 
Allen nachgeftrebt wurde; follte ihre Handlungsweiſe 
in ſittlicher Hinficht nicht sormenforer deſunden Wet: 
ben, fo and fie doch mit dem unzmweideutigen Ge⸗ 
meinwillen ihrer Nation und mit ben feit Sahrhuns 
derten . unterhaftenen Wünfchen und Beſtrebungen in 
Einflang, und es bürfte derfelbe, zulegt doch immer 
unvermeiblihe Schritt, wenn nicht Allee Spiel mit 


1) Aus diefem Geſichtspunkte wird es auch von Sonze 
beurtheitt. 
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bedeutungsloſen Hoffnumgen und leeren Worten blei⸗ 
ben follte, auch unter andern berühmtern und tuͤchti⸗ 
gern Führen nicht ohne Zabel oder Misbeutung ge 
ſchehen fein. Die Beiſtimmung der Gefammtheit zu 
Dem, was fie, freilich nicht ohne fchlaue Benutzung 
erwuͤnſchter Zeitumflände und nicht ohne einigen Mis⸗ 
brauch argloſer Worarbeiten, unternommen haben, 
ſpricht fi) vernehmlich genug aus, und fo wirb we 
nigftens durch den Semeinwillm ihre Unternehmen 
vertreten. 

Die brei Bundeshaͤupter kamen überein (gegen 
Ende des Jahres 1815), die Vermehrung ber He 
tairie in der Hauptſtadt zu beſchraͤnken und bamit der 
Gefahr, durch allzugroße Ausdehnung bed Kreifes ver 
rathen zu werben, zu begegnen, dagegen durch Ab: 
geordnete mit unbefchränkten Vollmachten für das 
Wohl .des Baterlandes im Auslande zu wirken. Ga⸗ 
Latis aus Ithaka, glühend von Vaterlandsliebe und 
ſcharfſinnig, aber wentg Schwefam. wurde (1816) nach 
Nußland geſchickt, gewann in Odeſſa einige ver ans 
geſehenſten Kaufleute, zog aber in St. Petersburg bie 
Aufmerkſamkeit der Polizei auf fih und wurde mit 
zweien feinee Sreunde, Argyropoulos und Pe 
revos, gefänglich eingezogen, jedoch nach dem an 
ben Kaiſer erflatteten Berichte entlaffen und großmuͤ⸗ 
thlg befchenkt. Er fuhr unermuͤdet fort, in der Mol: 
bau, Wallachei und Siebenbürgen für den Bund zu 
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werben. Unter den von thın gewonnenen Hetairiſten 
zeichnete ſich als einer ber 'gefchäftigften und im Er⸗ 
folge gluͤcklichſten Theilnehmer Athanafios Tsa— 
kalof, Sohn eines Kaufmanns aus Moskwa, vor: 
zuͤglich aus. Da er überall als Bevollmächtigter des 
zuffifihen Kälfers auftrat, fo fand er um fo fehneller 
Eingang; im Peloponnefos 309 er bie angefehenften 
Kiephten und Häuptlinge in das Geheimniß. Ihm 
wurde von ben Obern ber fchauderhafte Auftrag ges 
geben, ben durch feine Unvorſichtigkeit gefährlich wer: 
denden Galatis aus bem Wege zu räumen, und 
ob er gleich mit Abſcheu vermied, das Henkergefchäft 
ſelbſt zu vollziehen, : fo uͤbertrug er es doch einigen 
Hetairiſten, und Galatis fiel als Opfer feiner 
fchwaͤrmeriſchen Offenherzigkeit. Die Zahl ber. Ein- 
geweihten hatte ſich inzwifchen unglaublich, vermebrts 
fie. belief . fick: allein: in Konſtantinopel auf 17,000. 
Zur leichtern: Veberfiht und Berwaltung des Bundes 
wurbin (1818). Ephorien mit eigenen Caſſen und 
ausgebehnten Vollmachten in den Provinzen errichten, 
welche mit der. in Konſtantinopel einen regelmäßigen 
Briefwechſel unterhalten: ſollten; auch wurde bie Noth⸗ 
wendigkeit anerkannt, ein gemeinſames Haupt fuͤr den 
Bund zu ſuchen. Die Vorſteher vereinigten ſich auf 
Ranthos' Antrag dahin, daß er ſelbſt in St. Per 
tersburg verfuchen folle, entweder Capo b’Sftrias 
oder Alerander Hypfilantis für dieſe Stelle zu 
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gewinnen. Der Erſtere verwarf den Antrag mit Un 
willen; Hypfilantis ließ fi duch die Gefahren, 
von denen er fein geliebtes Vaterland bebroht fah, be 
ſtimmen, den Oberbefehl bes griechiſchen Heeres, web 
ches erſt gefchaffen werden folte, annehmen und als 
Haupt des Volksaufſtandes fein irdifches und buͤrger 
. Hiches Dafein einzufegen. 

Das fürflliche Sefchleht dee Hypfilantis, von 
den Kommenen abflammend, fland durch Reichthum, 
hohe Geiftesbildbung und erfolgreiche Thaͤtigkeit, nicht 
weniger duch die Mishandlungen und Leiden, welde 
tuͤrkiſcher Despotismus über bafjelbe verhängt. hatte, 
in allgemeiner Achtung; Aleranders Großvater, zwei: 
mal Hospobar der Wallachei, hellfinnig und vielwir 
kend, wurde als Bijähriger Greis zu Tode gemar⸗ 
tert; fein Vater Konftantin, Hospodar der. Moldau 
und fpäterhin ‚der. Wallachei, ein: Mann von feltener 
Einſicht amd; ausgebretteter Gelehrſamkeit, auch al 
Schriftſteller berühmt,. mußte (1806), um fein Le⸗ 
ben zu retten, nah Rußland entweicher und flach 
(1816) in Kiew. Bon fünf Söhnen Konſtantins 
war Alsrander (geb. 1791) der Exfigeborne; er trat 
(1809) ats Officier bei der Leibwache zu Pferde in 
ruſſiſthe Dienfte, zeichnete fi) (1812) in dem gelb 
zuge gegen bie Franzoſen durch Tapferkeit und Gei⸗ 
ſtesgegenwart „aus, und ebenfo bei dem Angriffe auf 
Dresden (den 27. Aug. 1813), wo. er bie rechte 
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Hand verlor; er wurde (1814) zum Oberflen und 
(1817) zum Generalmajor ernannt. Nie vergaß er 
feines ihm über Alles theuern Waterlandes und Vol⸗ 
kes und hoffte mit Zuverficht auf die Erloͤſung beffel- 
ben aus unmürdiger Knechtſchaft; abgebrochene Aeuße⸗ 
rungen des Kaiſers Alexander und Vertroͤſtungen we⸗ 
gen des kuͤnftigen Schickſals Griechenlands ſcheint 
feine für das Vaterland ſtets geſchaͤftige Phantaſie) 
allzuguͤnſtig gedeutet °) zu haben. Mit dem Glau⸗ 
ben, daß ihm und feinem Volke der mächtige Bei: 
fand Rußlands nicht verfagt werben inne, hielt er 
es für unerläßlihe Pflicht, feine Kräfte und Er⸗ 
fahrungen dem heiligen Dienſte bes Vaterlandes zu 
meihen.. Doch behielt er fi) ausbrüdtih vor, daß 
der Ausbruch der Feindfeligkeiten fo lange verfchoben 
bleibe, bis die erfoderlichen Vorkehrungen getroffen 
worden feien; es wurden fogleih Schreiben an alle 
Ephorien erlaffen, um benfelben Thaͤtigkeit und Kiugs 
beit auf das nachdrüdlichite zu empfehlen; Alerander 
bereifte bie größeren Städte Rußlands und foberte die 


1) Auch durch feinfinnige patriotifche Dichtungen beur⸗ 
tundet, von denen Souzo ©. 35 f. eine in der Ur⸗ 
fhrift und franzoͤſiſchen Weberfegung mitgetheilt hat, 
welche in Natürlichkeit, Anmuth und Zeinheit die ſproͤ⸗ 
deſten Anfoberungen befziebigt. 

2) Souzo S. 31 fo. 
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Hetaizifien zu patriotiſchen Beiträgen auf; bee feinige 
belief ſich über 125,000 Reichsthaler; feine jüngfle 
Schweſter Maria brachte ihre- ganze Mitgift, 400,000 
Thaler, dar '); und, fo entitand eine Nationalcaſſe. 
Er trat mit Jakob Rizo, Minifter bed Hospodare 
der Moldau, Michael Souzo, in Briefwechſel umb 
gewann den Legtern für fein Vorhaben; Dikleos 
übernahm die Leitung des Aufftandes in ber Haupt⸗ 
flabt, welcher mit Feuer und Schwert ben Umflug 
dee türkifchen Megierung bewirken fellte, aber nicht 
zue Ausführung fam. Dennoch würbe ber letzte ent 
fiheidende Schritt nicht irbereitt worden fein, wenn 
eine längere Bögerung zulaͤſſig geweſen waͤre; aber bas 
Ungeitum bes zu den hoͤchſten Erwartungen gefpann⸗ 
ten Volles konnte zur mit Mühe gezügele vaerden, 
und ein jäher Ausbruch, beſonders in der Hauptfladt, 
würde alle Ausfiht zum Gelingen ber Unternehmumg 
vernichtet haben. Dazu kam der Aufſtand des Ali⸗ 
Paſcha von Janina, der den Plan bed Großherra 
Mahmud, alle mächtige Lehnsherren zu unterdruͤk⸗ 
ten und zu berauben, längft durchſchaut und fich da⸗ 
gegen zu fichern gefucht hatte; dieſes biutbefledite Un- 
geheuer, geächtet von ber Pforte, erflärte (ben 23. 
März 1820), daB er Griechenland vom türkifchen 
Joche befreien wolle, in ber Erwartung, auf folche 


1) Souzo ©. 40 fo. 


— wer vr. ve RT —5 
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Weiſe große Streitkraͤfte zu gewinnen, waͤhrend auf 
der andern Seite die griechiſchen Haͤuptlinge und die 
Sulioten von der Pforte aufgeboten wurden, gegen 
den Empoͤrer zu dienen; ſo wurde den Griechen von 
ihren Unterdruͤckern ſelbſt das Schwert in die Hand 
gegeben, und es durfte das eingetretene vortheilhafte 


Zeitverhaͤltniß nicht unbenutzt gelaſſen werden; denn 


Ali's Lage, einem furchtbaren Executionsheere ges 
genuͤber, wurde bald, zunaͤchſt durch Abfall der feilen 
Albaneſen, bedenklich, und nach ſeinen Falle bedroh⸗ 
ten die jetzt durch ſeinen verzweifelt hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſtand beſchaͤftigten tuͤrkiſchen Streitkraͤfte Griechen⸗ 
land. Auch erfolgten von allen Seiten Zuſicherungen 
ſtarker bewaffneter Aufgebote zum Kampfe gegen bis 
Zürken; bie Wallachei, die Moldau, Bulgarien ſchie⸗ 
nen dem Bunde ganz ergeben zu feinz den Ausichlag 
gab die Meldung aus Konftantinopel, daß bie Polizet 
die Hetairie ahnde und zu verfolgen beginne; um diß 
bedrohte Leben vieler taufend Brüder zu retten, ent⸗ 
fchloß fih Alerander Hypfilantis zam Aufbruth⸗ 
und Angriffe. 

Die früher geaͤußerte Abſicht ), ſich nach dem 
Peloponnes zu begeben, kam nicht zur Ausfuͤhrung; 
die Fuͤrſtenthuͤmer fchienen zum erſten Schauplage des 
Aufſtandes mehr geeignet zu fein; bie Behörden und 





1) Kigo &. 278 fg. 
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viele Mächtige (obgleich die reichften Bojaren aus Ei: 
gennutz der Pforte zugethan bfieben) waren im Ein 
‚ verfländniffe; die Nähe ber ruſſiſchen Grenze erleich⸗ 
”terte bie Unterftügung, welche von daher erwartet 
wurde; auch ift wol nicht zu bezweifeln, daß der zu 
jedem Opfer entfchloffene ſchwaͤrmeriſch edle Kämpfer 
ben erften Ausbruch der Tuͤrkenwuth von Griechen: 
land abziehen und auf fi leiten wollte, vielleicht 
nicht ohne Hoffnung, daß er über fo viele Kampf: 
mittel zu gebieten haben werde, um fich in dem wil⸗ 
ben Sturme ehrenvoll zu behaupten. Er verließ (den 
6. März 1821) Kifchenef, begleitet von feinem Bru⸗ 
dee Nikolaus und zwei anderen Gefährten, feßte 
ben folgenden Tag über den Pruth, wurde von fei- 
nem Bruder Georg und von Georg Kantaku⸗ 
zenos und 30 Hetairiſten empfangen, bielt gegen 
6 Uhr des Abende feinen Einzug in Jaſſy und trat 
im Haufe der Fürftin Kantakuzenos ab. Hier 
umgaben ihn Hetatriften im großer Zahl und vernah: 
men feine prophetifhen Worte: „Ich komme, um 
mit euch zu ſterben!“ — Die geringe mohammebanis 
ſche Wache wurde entwaffnet; fechzig mohammebanifche 
Kaufleute hatten fih in eine Kirche geflüchtet und 
wurden gegen Volkswuth gefchüst, bis fie fich des 
Meuchelmordes eines griechifchen Officiers, Bon ko⸗ 
valles, ſchuldig machten und denſelben mit dem Le⸗ 
ben buͤßten. In derſelben Nacht berichtete Hypſi⸗ 
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Lantis an den Kaifer Alerander, welcher dem Con⸗ 
greife .in Laibach beimohnte, feinen Einzug in Jaſſy 
un weiten Entwurf‘ und flehete: ihn um Beiſtand 

. Des Morgens wurbe folgenber Aufruf 9 überall 
—* und bekanntgemacht: 

„Hellenen! die Stunde hat geſchlagen; es iſt Zeit, 
unfer Zoch abzuwerfen und unſer Vaterland und. un⸗ 
ſern Glauben zu raͤchen. Ueberall ſind unſere Freunde 
und Bruͤder bereit, uns beizuſtehen; die Servier, die 
Sulioten, ganz Epiros ſind in den Waffen und ru⸗ 
fen uns. Vorwaͤrts, Hellenen, vorwaͤrts, und wir 
werden eine furchtbare Macht unſere Rechte beſchuͤtzen 
fehen!” ... „Europa richtet die Augen auf uns 
und erſtaunt Über unſere Unthätigkeitz erfüllt von Er⸗ 
enntlichkeit für die Wohlthaten, welche fie von uns 
fen Vorfahren empfangen haben, unterhalten bie 
gefitteten Voͤlker die waͤrmſten Wünfche für die Bes 
feeiung Griechenlands; wir Tinten auf ihren Beiftand 
rechnen, wenn wir und würdig ermeifen unferer Alt: 
vordern: und des Jahrhunderts, in: weichen wir leben. 
As der Edelſte unter uns gelte Derjenige, ber. auf 
das edelfte das Vaterland vertheibige. Moͤge die Nas 
tion fi) verfammeln und ihre Abgeordneten wählen; 
und diefer hoͤchſten Nationalbehoͤrde muͤſſen alle un- 
fere Handlungen unterworfen : fein. Welche beilenifche 

1) Souzo ©. 58 fe. Die 
Oiſtor. Taſchenb. I. 18 
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Seele könnte gleichgültig bleiben bei dem Rufe des 
VBaterlandes? Ein. Sreund Caͤſar's vermochte das roͤ⸗ 
miſche Volk zum Aufftande, indem er das blutige 
Gewand des Machtraͤubers ‚vorzeigte; und was wollt 
the thun, Hellenen, ihr, benen das Baterlanb feine 
Wunden zeigt und euern Einblichen Belftand erfleht? 
Zu ben Waffen, meine Freunde, Griechenland ruft 
euch ⸗ 

Sehr viele Freiwillige ſtroͤmten herbei zur begei⸗ 
ſterten Theilnahme am Kampfe fuͤrs Vaterland, und 
bee Hospodar Michael Souzo gewährte alle Un⸗ 
terflüguna an Gelb, Waffen, Pferden unb anderen 
Beüenm . Hypſilantis eilte (ben 12. März) 
nach ber :sallahei, wo nad bem Tode des Hospo⸗ 
bars Alerander Souzo (den 30. Januar 1821) 
bie Detairiften, ber ehrgeizige Theodor Vladimi— 
reskos umd der fchlaue, treulofe Savas mit nicht 


geringer bemwaffneter Macht in vollem Aufftande wa⸗ 


ven. Begleitet von wenigen Waffengenoffen, errich⸗ 
tete Dppfilantis in Fokzany aus ben fih um ihr 
fammenden griechifchen Sünglingen bie heilige Schar 
und 309 mit ihnen nad) Bukhareſt, um den Oberbe⸗ 
fehl des dort verfammelten Heeres zu übernehmen. 
Es erwarteten ihn Unordnung, bösartige Umtriebe 
und ſchaͤndlicher Verrath; unwuͤrdige Menfchen draͤng⸗ 
ten ſich an ihn heran, um ihn zu taͤuſchen; er litt 
Mangel an allen Lebens⸗ und Kriegsbeduͤrfniſſen, ſah 
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fich genöthigt, feine gefammte Thaͤtigkeit auf Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln zu befchränken, und vermochte ' 
nicht einmal, unter ben verfchlebenen Abtheilungen 
feiner Kriegsmacht bie erfoderliche Verbindung zu un: 
terhalten. 

Auf Befeht der Pforte ruͤckten (gegen Ende Aprils) 
die Pafhas von Siliſtria und Ibraila mit ftarker 
Macht ins Feld, um die Snfurgenten zu unterbrüf: 
fen. Ihr Weg war mit Blut bezeichnet; an den 
Bäumen der Heerftragen wurden viele Kinder an ben 
Beinen aufgehängt, eine Menge Bauern an Pfählen 
gefpießt und Raufende von Unfchuldigen ohne Ruͤck⸗ 
fihe auf Alter und Gefchlecht niedergemegel. Die 
Moldau war vor bee Ankunfe der Türken ſchon fitt 
Lich befiegt, und Jeder dachte nur auf eigene Rettung. 
Kaifer Alepander Hatte bie Handlungsweiſe Hypfis 
lantis' ohne allen Vorbehalt gemisbilligt "); der ruf» 
fifche Conſul erkiärte dieſes (den 9. April) Öffentlich 
in Jaſſy, und- Hypfilantis wurde unter Androhung 
der härteften Ahndung aufgefobert, fich fofort zu feis 


1) Die Abneigung des Kaiſers Alerander gegen den grier 
chiſchen Aufftand erklärt ſich fehr einfach aus ben da⸗ 
mals feftgehaltenen oberften Grundfägen ber Politik; 

es bedarf alfo der diplomatifchen Myſtification nicht, 
welhe Souzo S. 60. erwähnt hat, um das vers 
meintlich Befremdliche zu enträthfeln. 

18* 
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nem Regimente zu begeben; um biefelbe Zeit wurde 
das Umlauföfchreiben der heiligen Synode vom 21. 
März bekanntgemacht, welches die Empörung ver 
bammte und Allen die Ruͤckkehr zum Gehorfam gegen 
die Pforte zur Pfliht machte. Unter fo ungünftigen 
Vorbedeutungen begann der Kampf. Athanafios 
mit einem Haufen von 200 Mann unterlag (d. 13. 
Mat) bei Galacz der Uebermacht von 5000 Türken 
und zog fih auf eine Halbinſel des Pruth zuräd. 
Zu feiner Unterflügung ruͤckte Georg Kantakuze⸗ 
nos, ehemald Hauptmann unter den ruffifhen Uhla⸗ 
nen, herbei; er vereinzelte feine an fich Eleine Macht 
und entwich bei dem Angriffe der Türken auf das 
ruffifche Gebiet; Athanafios (den 25. Suni) mit 
480 Waſſenbruͤdern verfchanzte fih, zum Aeußerſten 
entfchloffen, bei Skuleni und Stinfa, ſchlug in acht 
Stunden vier Stürme ab und richtete eine große 
Niederlage unter 8000 Tuͤrken an; bei wiederholten 
Angriffen rettete fich die Mehrzahl der Griechen, durch 
den Pruth fchwimmend, auf das ruffifche Ufer; Atha⸗ 
nafios und funfzig Gleichgefinnte beharrten helden⸗ 
müthig im Sampfe und opferten ihr Xeben dem Ba- 
terlande. Die Ruffer, auf dem jenfeitigen Ufer in 
Schlachtlinie aufgeftelt, waren Zeugen der beiſpiel⸗ 
loſen Zapferkeit uud flaunten. 

Gleich ſchnell und fchauderhaft entfchied fich der 
kurze Kampf in der Wallachei. Vladimireskos 
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und Savas, in Hoffnung, die Zwecke ihrer niebern 
Selbftfucht ficherer zu erreichen, traten mit den Tuͤr⸗ 
en in Unterhandlung, und diefe, 13,000 Mann ftark, 
befegten Bukhareſt. Vladimireskos wurde als 
Derräther von einem hellenifchen Kriegsgerichte (d. 7. 
Juni) zum mohlverdienten ode verurtheilt; Savas 
empfing fpäterhin von Denen, welchen er fich ver 
kauft hatte, den Zod zur Belohnung feiner Treuloſig⸗ 
Leit. Zwietracht, Verwirrung und Meuterei zerruͤtte⸗ 
sen das Heer der Griechen, zufammengefegt aus den 
fremdartigſten Beftandtheilen; in dee Nähe von Rim⸗ 
nie, bei dem Kloſter Dragatfan, entwichen die Alba: 
nefen und Panduren; die heilige Schar, treu ihrem 
Eide und fi würdig des großartigften Todes erwei⸗ 
fend, wurde (den 19. Juni) aufgerieben; nur ber 
- Diympiee Georgaky, mit wenigen Freunden, ent: 
kam nach der Molbau und wurde (d. 24. Septem: 
ber) bei Vertheidigung bes Kloſters Sekko von dem 
Biihof Romano den Türken. verrathen; er begrub 
fi) mit den meiften feiner Waffenbrüber unter den 
Truͤmmern bes Kloſters; die wenigen Gefangenen 
vourden nach Konflantinopel gefchleppt zur fcheußlich: 
fin Zodesmarter. Das Heer war aufgelöft; alle 
BDerfuche, es zu fammeln, fcheiterten; Hypfilan: 
tis, begleitet von feinen Brüdern Georg und Ni: 
kolaus und einigen Waflengenofien, rettete fi (d. 
20. Sun.) nach Siebenbürgen; die Stimmung feiner 
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Seele ift in der Bekanntmachung an bie Truͤmmer 
des von ihm befehligten Heeres zu lefen; fie ) lau: 
tet alfo: 

„Krieger! doch mein, ich darf diefe fchöne und 
ehrenvolle Benennung nicht beſchmutzen, indem ich fie 


- each zugeſtehe. Seife Sklavenſcharen, eure Verraͤ⸗ 


thereien und Meutereien zwingen mich, euch zu ver⸗ 
laſſen! Von dieſem Augenblicke an find alle Bande 
zwiſchen uns zerriſſen; ich fuͤhle nur im Innerſten 
meiner Seele die Schande, euch befehligt zu haben. 
Ihr habt eure Schwuͤre mit Fuͤßen getreten; ihr habt 
Gott, das Vaterland und euern Feldherrn verrathen; 
ſelbſt den Ruhm, im Kampfe zu ſterben, habt ihr 
mir geraubt. Ich trenne mich von euch. Gehet, ei⸗ 
let den Tuͤrken entgegen, den einzigen Freunden, welche 
eurer Geſinnung wuͤrdig ſind. Verlaſſet Waͤlder und 
Berge; vereinigt euch wieder mit euern Zwingherren; 
ergreifet ihre Haͤnde, die noch rauchen von dem Blute 
des Oberhauptes eurer Kirche und ſo vieler Tauſend 
Schlachtopfer; erkaufet eure Knechtſchaft um den Preiß 
eures Lebens, der Ehre eurer Weiber und Kinder! — — 
Ihr, Schatten ber Hellenen der heiligen Schar, bie 
ihr, von Verrath umgeben, nicht gezögert habt, für 
das Vaterland zu ſterben, empfanget von mir den 
Dank des Volles! Nur noch einige Tage und bas 


1) Souzo &, 84 fo. 
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zu euerm Gedächtniß errichtete Denkmal wird eure Nas 
men ber entfernteften Nachkommenfchaft übergeben. 
Die Namen Derer, welche. mie treu geblieben find, 
tenge ich in meinem Herzen eingegraben mit unver: 
Löfchlihen Zügen; bie Erinnerung an fie wird ber 
Troſt ber uͤbrigen Tage meines Lebens fein. Der 
Verachtung der Menfchen, der Mache Gottes, ben 
Verwünfhungen Lünftiger Gefchlechter übergebe ich 
den meineidigen DVerräther Savas, die Außreißer u. 
f. m.” . So mar dad Zeauerfpiel des griechifchen Frei⸗ 
heitskampfes in den Sürftenthümern beendet. | 
Als die Nachricht von biefem Aufftande nach Kon⸗ 
ftantinopel gebracht worden mar, ergeimmte des Großs 
here Mahmud zur wildeſten Wuth und brütete mit 
feinem Lieblinge über bie biutigften Racheplane. Es 
wurde von ber Regierung Mäßigung geheuchelt, der 
Datrisch und die Synode drohend aufgeföbert, ihre 
Misbilligung zu erklären und alle ihre Glaubensge⸗ 
noſſen von ber Theilnahme an ber werbescherifchen 
Empoͤrung abzumahnen; Amneſtie wurde verkuͤndigt 
fuͤr Alle, welche zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren wuͤrden. 
Es wurden die auswaͤrtigen Geſandten erforfcht, was 
von ihnen zu erwarten oder zu befuͤrchten ſei, Sicher⸗ 
heitsmaßregeln ergriffen, die Griechen entwaffnet. 
Nun erſt erging der großherrliche Befehl an die Glaͤu⸗ 
bigen, ſich zur Vertheidigung der Religion zu erhe⸗ 
ben; Mord ber Unglaͤubigen wurde im ganzen Weiche 
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verorbnet; das Morden begamm (d. 13. April), und 
der thieriſchen Rohheit der unbändigen türkifhen Mi⸗ 
ligen wurde freier Spielmum gegeben. Der durch 
Zugenden und Berbimfle um Staat und Kicche ehr: 
würdige: 74jährige Patriarch” Gregorios wurde 
(d. 22. April) befchulbigt, die Entweichung oder Rettung 
des Fuͤrſten Moroufi beguüͤnſtigt oder nicht verhuͤtet 
zu buben, und an einem vor feiner Wohnung auf: 
gerichteten Galgen aufgeknuͤpft; drei Rage nachher 
fhleiften Juden feinen Leichnam ins Meer; ein .grie 
chiſches Fahrzeug fand ihn auf und bradyte ihn nad) 
Odeſſa, wo dem Maͤrtyrer eine glänzende Todtenfeier 
gehalten wurde. 

Die Kunde von dieſen Schaͤndlichkeiten und fres 
velhaften · Gewaltthaten fuchte überall in Griechenland 
das unausloͤſchliche euer ber Verzweiflung an.’ Schon 
war der Peloponneſos (f. Ende März 1821) im voL 
lem Aufſtande, an’ deffen: Spise Theodor Kolo⸗ 
kotromis. und Mauromiskalis ſtanden; das erfle 
Brut floß (d. 4::April) in Kalavrita und wenige Tage 
darauf (d. 7. April) wurde bei. Kalamata mit Erfolg 
gekämpft; bald: wurden ‚die Feſtungen des Bandes be: 
tennt. Athen, Tinadien, Phokis, ‚Doris, Lokris, auch 
Makedonien griffen zu ‘ben MWaffen.und. wurden :von 
mächtigen und: erfahrenen. Hauptlenten gefchüßt. Hy: 
dra, Spezzia und Ipſara - erklärten (den’28. April) 
ihre Unabhängigkeie und maren bereit, für das Ge⸗ 
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meinwohl des Waterlandes die größten Opfer zu brin- 
gen und bie Außerften Gefahren zu beftehen; aud in 
Kreta bemährte fich dieſelbe Stimmung. 

So brach zu der Zeit, in welcher ſich verblende: 
tee Despotismus biutig gerächt und durch Schreden 
neu befefligt glaubte, der große allgemeine Kampf ges 
gen unerträgliche Unterbrüdung aus, und in feiner 
eigenthümlichen Belchaffenheit war zu erkennen, daß 
er nicht erfolglos enden werde. Wenn Alerander 
Hypfilantis, in fein Elend wandernd, von ber 
Theilnahme an ruhmvollen Thaten, Drangfalen und 
Gefahren ausgefchieden war, fo verurtheift ihn diefes 
nicht zu unverdienter. und unverfchuldeter Vergeſſen⸗ 
heit. Nachdem er lange in Munkatſch (2 Jahre) und 
in Xherefienftadt (44 Jahre) als Staatögefangener 
gelebt hatte, erhielt er (im Auguft 1827) auf zuffifche 
Verwendung die Sreiheit unter ber Bedingung, in den 
oͤſtreichiſchen Staaten zu verbleiben, und flarb (d. 31. 
Sanuae 1828), 36 Jahr alt, an ber Waflerfucht in 
Wien. Bei vielem Geifte, bei liebenswuͤrdigen Ei: 
genfchaften eines edeln Gemuͤths, bei männlicher Ge⸗ 
finnung und immer gleiher Tapferkeit ermangelte er 
ber Gewalt eines ſtarken Willens, welcher erfodert 
wird, um in ber Zeit beginnenden Kampfes und eis 
ner neuen Entwidelung ber geftörten gefellfchaftlichen 
Ordnung mit Gluͤck zu wirken, und konnte alfo nicht 
ausrichten, was auch einem geuͤbtern und mit höhern 

. 18 n * 
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Kräften begabten Führer ſchwer gelungen fein würde. 
Sein Misgeſchick entwaffnet die firenge Gerechtigkeit 
dee Geſchichte; er kann im Grabe fich gegen Vor⸗ 
wuͤrfe und Tadel nicht vertheidigen; fein guter Name 
muß vertreten werden durch dankbare Gefühle der 
Nachwelt, welche die Erinnerung an fein unglüdii- 
ches Leben von einer ſich daran anfchließenden großen 
Begebenheit der neuern Weltgefchichte nicht wird tren- 
nen wollen. Alles, mas er fein neunen Eonnte, hat 
ee dem Vaterlande geopfert, und es war fein größter 
Schmerz, daß er ihm das Leben im Kampfe nicht 
opfern konnte. Seine Träume, Wuͤnſche, Hoffnun- 
gen find in Erfüllung gegangen ; das Werl, was er 
mit harten Erfahrungen zu begründen begonnen hat, 
nahet feiner Vollendung! 

Richt ohne Theilnahme kann der Bericht ') gele⸗ 
ſen werden, welchen er zur Rechtfertigung ſeiner 
Handlungsweiſe und uͤber ſeine Leiden ſieben Tage 
vor ſeinem Tode an den Kaiſer Nikolaus erſtattet 
hat. Derſelbe lautet, ſoweit er bekannt geworden iſt, 
alſo: 


. 1) Die Bruchſtuͤcke deſſelben ſind aufbewahrt bei Souzo 
©. 38 fg., 60 und befonders 86 fg. — Bedarf viel 
leicht dieſes Actenftück einiger Berichtigungen, fo’ ift 
auch deshalb vermehrte Deffentlichkeit deſſelben noth⸗ 
wendig. | 


— 
— — — — — — 
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„Die Nation arbeitete mit aller möglihen An⸗ 
firengung an ihrer Wiedergeburt und verftändigte fid) 
vermittelft einer geheimen Gefellfichaft lange Zeit vor⸗ 
ber, ehe Miabräuche und Misverſtaͤndniſſe, welche bie 
Sicherheit des Volks gefährdeten, bie Häupter ber 
Hetairie nöthigten, mich in Petersburg zu befchiden, 
um mir bie oberfte Leitung anzuvertrauen. Die Ges 
fahr konnte groß werden; ich glaubte, daß bie Stunde 
ber Aufopferung für mich gefchlagen habe. Es war 
im Anfange des Jahres 3820, ale bie. Pforte gegen 
Ali⸗Paſcha von Janina den Vernichtungskrieg er: 
Märte. . Diefes Ereigniß , welches ben Griechen er: 
laubte, fich zu bemaffnen, fleigerte ihre Begeiſterung 
und ihre Hoffnung aufs hoͤchſte. Ich wußte bald 
genug die Vortheile zu würdigen, welche daraus zu 


- giehen warn. — Es iſt gewiß, daß Se. Moajeftät 


ber Kalfer Alerander feit dem Zahre 1816 das Da⸗ 
fein ber geheimen Hetairie Eannte ‚und Entwürfe un: 
terbielt, bie er oft bucchfchimmern ließ im Gefpräche 
mit dem ‚Griechen, welche feinen Schug und feine 
Großmuth anflehten: und’ immer überhäuft mit Wohls 
thaten ihn verließen. Diefe Griechen wieberholten überall 
mit Entzuͤcken bie hoͤchſt wohlwollenden Aeußerungen 
Sr. Majeſtaͤt und die Hoffnungen, welche ſie ihnen fuͤr 
die Zukunft gaben. So geſtaltete ſich ein prophetiſches 
Echo, welches in allen Gegenden Griechenlands wieder⸗ 
ſchallte und in allen Herzen das heilige Feuer der Begeiſte⸗ 


x 


420 Borbereitung und. Ausbruch des Aufflanbes 


rung und Hingebung für das Vaterland entzuͤndete. Die- 
ſes erklaͤrt aud) den unermeßlichen Erfolg meiner geheimen 
Briefe und Aufrufe an die Vornehmen und Haͤupt⸗ 
linge, und die Aufopferung , welche fich in den. erſten 
Unternehmungen abfpiegelt, da fie alle mit. fehr ge 
ringen Huͤlfsmitteln ausgeführt murben. . — Man 
Eagt mich an, daß ich. den Augenblick übel-gewählt 
und .die Sache zu fehr übereilt. habe. Uber..-ald bie 
Ummedlzung in Menpet und Piemont ausbrach, war 
es mir unmögfid) , die 'angeregte Berasgung aufzuhal⸗ 
ten, eine Bewegung, : welche vermoͤge aͤhres oberſten 
Grusdfages derjenigen durchaus fremd war, durch 
welche die unrubigen Köpfe - diefer beiden Ränder zum 
Aufftande. fortgeriffen wurden. Ich verhsimlichte mis 
keineswegs die nachtheiligen Folgerungen, welche hieraus 
für die Sache ber Griechen gezogen werden konnten; 
aber es war zu ſpaͤt, und alle meine. Auſtrengungen 
befchränkten ſich darauf, einige Monate - zu zögern, bis 
zu dem Augenblicke, wo von allen Seiten: gunerläffige 
Nachrichten eingingen, daß bie Pforte non dam Vor⸗ 
haben unterrichtet und bie Gefahrhoͤchſt dringend .fei, 
daher ich mich verpflichtet erachtete, das Zeichen zum 
Aufbruche zu geben und mich in die beiden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer zu werfen, um die ganze: Aufmerkſamkelt der 
Pforte dahin -zu ziehen und mehren Landſchaften Grie⸗ 
chenlands die Ruͤſtungen zu exleichtern. Co. Majeſtaͤt 
koͤnnen nun über mich, richten; Ihee hahe Weisheit 
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und Ihre Billigkeit mag entfcheiden über ‚meine Au⸗ 
fprüche auf Schuß, welchen ich für meine. Bruͤder 
nachzuſuchen wage. Ich fodere denfelben als Untere 
than Ewr. kaiſerl. Majeftäe und als alter. Soldat, ber 
mit aller möglichen Hingebung gebient hat .. 
Man kann nicht darauf ausgehen, bie Wahrheit‘ zu 
verbergen, wenn: man- dem ode ins Auge ſieht. — 
Dies find meine Meutereien und die Umtriebe, wor: 
aus bie oͤſtreichiſche Staatskunſt zur Zeit des Lai⸗ 
bacher Congreſſes ein Gewebe von Abfcheulichkeiten 
und Verbrechen gemacht hat; und als ber Kaifer 
daran nicht glauben wollte, hatte dieſelbe die ausge⸗ 
zeichnete Kuͤhnheit, ihm einen unechten und. erdichtes: 
ten Briefwechfel zwifchen mir und ben Liberalen von 
Paris vorzulegen!” — — — 

„Als ich ‚vergeblich Briefe bes Vatons Stroga⸗ 
noff erwartete, welche nach den amtlichen Aeußerun⸗ 
gen bes Grafen: Capo di Iſtrias Über mein Schickſal 
entſcheiden ſollten, und Verraͤtherei, Zuchtloſigkeit und: 
Unordnung, angeregt durch geheime Agenten Oefls: 
reichs, den Geiſt meines Heeres vollends vergifteten; 
als Umlaufſchreiben, unterzeichnet von Oudriski, oͤſt⸗ 
reichiſchem Agenten in Bukhareſt, in meinem Lager: 
verbreitet. wurden und im Namen der Tuͤrken Dem⸗ 
jenigen, der mich ihnen auslirſern wuͤrde, Strafloſig⸗ 
keit und Belohnung verhießen; als endlich die Nie⸗ 
derlage bei Dragatſan mir keine Hoffnung der Ret⸗ 


—* 
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tung uͤbrig ließ, fo war ich entſchloſſen, mit ben wenigen 
mir (rem gebliebenen Tapfern, die Waffen in ber Hand, 
zu fierben, oder mid) nad) Rußland burdyzufchlagen. 
Um jedoch meine Brüder ein fo verzweifeltes Schidfal 
nicht theilen zu Inffen, änderte ich meinen Entſchluß 
und näherte mic) den Grenzen von Oeſtreich, da⸗ 
mit fie ſich in dieſes Land begeben koͤnnten, voraus 
gefegt, daß Leben und Freiheit ihnen gemährleiftet 
wärben. Zu biefem Behufe ſchickte ich Georg Lafla- 
nis ab, und biefem erklärte der Obriſt Schwindt, daß 
er nur einen meine Perfon betreffenden Befehl erhal: 


- ten habe, worin gefagt fei, auf den Fall, daß ich 


mic an der Grenze einfände, folle man mid) wiſſen 
laſſen, daß ich unter einem andern Namen in voller 
Sicherheit durch die Öftreichifchen Staaten nad) Dam: 
burg reifen koͤnne, um mid nach Amerika einzufchif: 
fen; daß diefer Befehl eine Folge ber Entfcheibungen 
ber beiden Kaifer vor ihrer Trennung in Laibach fei, 
und daß er, ein alter Krieger, fein Ehrenwort gebe, 
ich werde weder für mein Leben noch für meine Frei⸗ 
beit etwas zu beflischten haben, wenn ich biefes ein- 
zige. Mittel annehme, um ben von allen Seiten mid) 
bebrohenden Gefahren zu entgehen. Da ich ohne 
Briefe des Baron Stroganoff war und dem Willen 
des Kaifers Alerander zu gehorchen glaubte, fo nahm 
ich den Vorſchlag anz den 27. Junius 1821 ging 
ih unter dem Namen Demetrios Paleogenibes über 
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bie Grenze, begleitet von meinen Brüdern und vier 
andern Perfonen. Obriſt Schwindt empfing mich 
mit allen möglichen Achtungsbezeigungen, wiederholte 
mie feine Verficherungen und Berfprechen und beglei= 
tete mich bis nach Rothenthurm, wo id) 36 Stun: 
den vermweilte, um mich zur Meife vorzubereiten.” 
„Ich reiſte des Nachts im Stillen nach einem 
Dorfe Orlai, jenfeits Hermannftadt, wo Major Hat: 
tink, erfler Adjutant bed commanbdirenden Generals 
von Siebenbürgen , bie Zufagen des Obrift Schwindt 
erneute und meinen Paß unterzeichnete. Begleitet 
von einem Officier, gelangte ich ziemlich ſchnell nach 


Temeswar; bier eröffnete mir ber commanbdirende Ges 


neral, daß er die Fortfegung meiner Reife nicht zus 
laſſen koͤnne, ehe er bie ihm mangelnden Verhaltungs: 
befehle von Wien eingehoft habe, und daß ich feine 
Befehle in Arad abwarten muͤſſe. Alle meine Vor⸗ 
flehungen waren umfonft ; ich begab mich nach Arab, 
wo ich mährend der zehn Tage meines dartigen Auf 
fenthaltes mit Achtung und ohne Läftige Beſchraͤnkung 
behandelt wurde. Nach Verlauf diefer Zeit Ind mich 
der Seftungscommandant General Theri zu fih und 
theilte mie ben durch den Adiutanten des commanbis 
renden Generals von Temeswar erhaltenen Befehl mit, 
worin gefagt war, daß Kaifer Franz, bewogen durch 
bie ihm eigenthuͤmliche großmuͤthige Gefinnung, uns eine 
Sreiftätte in feinem Reiche bewilligen wolle ımter ber 
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Bedingung, daß ich mein Ehrenwort fchriftfich gebe, 
für mich und meine Begleiter, keine Entweichung zu 
verfuchen während der ganzen Zeit meines Aufenthalt 
tes an bem Orte, melchee mir angemiefen werde; 
daß ich mit Keinem, wer es auch fei, einen Brief: 
wechfel unterhalten wolle anders als auf den mir 
vorzufchreibenden Wegen; daß ich den Namen bes 
Barons von Schönwarth annehme und führe, ohne 
mich zu unterfiehen, Jemanden meinen wahren Na: 
men zu fagen; wolle ich biefe Bedingungen nicht ein: 
gehen, fo werde man, in Ruͤckſicht auf bie zwiſchen 
Oeſtreich und der Pforte beſtehenden Berträge, ge: 
nöthige fein, mid, den Tuͤrken auszuliefern, welche 
meine Auslieferung verlangten. Weil. ich das ſchreck⸗ 
lie Loos, welches meiner wartete, nicht ahnden 
fonnte, fo willigte ich in Alles und gab mein Wort, 
befonders in ber Hoffnung, daß biefer Zuftand nicht 
lange dauern könne, worin General Thori und ber 
Adjutant mich beſtaͤrkten, mit einer Faſſung, bie ge 
eignet war, felbit das hoͤchſte Mistrauen zu täufchen. 
. Denfelben Tag bei Annäherung ber Nacht, begleitet 
von dem Lieutenant des Plages und von zwei Per: 
fonen meines Gefolges, trennte ich mich von meinen 
Bruͤdern und. af den 26. Julius des Abende fünf 
Ahr in Munkatſch ein. Sogleich bei dem Anblide 
des Schloſſes hatte ich ein Vorgefuͤhl meines Schid: 
fals; mein Blut erſtarrte, als ich den Platzcomman⸗ 
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banten es dem mich begleitenden Offieler vermeifen 
hörte, daß er mich bei Tage eingeführt habe und nicht 
bes Nachts, wie es für Staatögefangene vorgefchries 
ben ſei. Der Officer antwortete, daß in feinen Ders 
haltungsbefehlen nichts daruͤber gefagt, und er nicht. 
angemiefen fei, mic, ald Staatögefangnen zu betrach⸗ 
ten und zu behandeln. Der Kommandant erfuchte 
uns, in die Kanzlei zu kommen, und fchritt fofort mit 
bem Gefangenwdrter dazu, meine Habe zu verzeich⸗ 
nen, bie ee ohne Ausnahme in Verwahrung nahm. 
Um zehn Uhr folgte ich auf Befehl des Commandan⸗ 
ten dem Gefangenwaͤrter, ber, mit einer duͤſtern La⸗ 
terne verſehen, mic im tiefiten Schweigen nad) bem 
mir beftimmten Gemache führte, welches der Com⸗ 
mandant wir .fehr gepriefen hatte. Mehre Thuͤren 
böcte ich hinter mir fi ſchließen, mehre dunkle Wen⸗ 
deitteppen mußte ich herab = und hinaufſteigen, end⸗ 
liche gelangte ich am Ende eines Ganges vor eine eis 
ferne Thuͤre; der Kerkermeifter fchloß fie auf und ließ 
mi in ein Eleines Gemach eintreten, welches bucch 
eine nahe bei der Dede befindliche Schießfcharte feine 
ganze Beleuchtung empfing. Die Geräthfchaften bes 
flanden in einem niedrigen VBettgeftelle mit einer ſtro⸗ 
benen Mateage und in einem fehlechten Nachtſtuhl. 
Starke Nägel mit eifernen Ringen, eingefchlagen in 
die Mauern und in den Fußboden , brachten mein Ers 
ſtaunen auf das hoͤchſte; der Kerkermeiſter fagte mir 


426 Vorbereitung und Ausbruch des Aufflandes 


Balt, dies ſeien die Kerker des Plages, und er werde 
mich darinmen einfchließen. Ich fragte ihn nad) mei⸗ 
nen Leuten und ob ich fie zu meiner Bedienung has 
ben koͤnne; er antwortete mir, fie feien mir zur Seite 
in ähnlichen Kerkern befonders eingefchloffen, aber er 
habe keinen Befehl, uns zufammenzulaffen. Ich 
fchiette ihn darauf zum Commandanten und ließ Die: 
fem fagen, daß ich, ohne Hand, mich nicht ſelbſt bes 
bienen inne, daß ich mein Bett und einige Klei⸗ 
dungsſtuͤcke nothwendig brauche, und vor allem An⸗ 
dern, daß ich ihn bitte, uns in dieſem ſchrecklichen 
Aufenthaltsorte nicht getrennt einzuſchließen. Die letzte 
Bitte bewilligte der Commandant, das Uebrige ſchlug 
er ab; ich war genoͤthigt, die Nacht auf der vorge⸗ 
fundenen Bettſtelle zuzubringen, und entbehete des ans 
dern Morgens Waͤſche und Kleider. Meine Bruͤder, 
Laſſanis und Orphanos, kamen am folgenden Tage 
gegen zehn Uhr des Abends an und wurden ohne 
Licht und ohne ihnen etwas zu ſagen, in einem aͤhn⸗ 
lichen Kerker eingefchloffen. Endlich öffnete man uns, 
auf Befehl des Kommandanten, fieben Kerker und 
überließ fie uns zu unferm Gebrauche. Niedergebeugt 
von abfchläglihen Antworten und Entbehrungen, 
fhmachteten wir hier fieben Wochen, ohne Nachrich 
ten von unfern Verwandten zu haben, ohne - ihnen 
fehreiden zu Eönnen, ohne den geringften Aufſchluß 
über unſer Schidfal und über die Dauer unferer 
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ſchrecklichen Lage zu erhalten. Unſere Gefundheit fing 
an zu leiden; der Arzt, voelcher und zugeſchickt wurde, 
erklaͤrte, daß die Entbehrung der Luft und der Be: 
wegung bie einzige Urfache unfers MWebelbefindens fe. 
Der Commandant verfügte darauf, Daß wir bes 
Nachts Frifche Luft fchöpfen follten; damit uns Nie 
mand fähe, ließ man uns bes Abends zwiſchen zehn 
und elf Uhr auf eine Baſtion gehen, wo bie Abs 
tritte dee Wache waren. Die Stunden, in melchen 
wie aufitanden und aßen, waren dieſelben ber uͤbri⸗ 
gen Gefangenen, welche in ben zwei Stockwerken uns 
tee dem unferigen eingefchloffen waren. Unſer Eſſen 
und Trinken war gemein und fchlecht, obgleich es 
uns theuer zu fliehen kam. Da unfere Lage fich mit 
jedem Tage verfchlimmerte, fo war bie Geduld enb> 
Lich erfchöpft, und Verzweiflung wollte fi) unferer Ger 
muͤther bemächtigen,, als ein Hoffnungsftrahl in biefe 
ſchreckliche Sruft durchdrang. in kurzer Brief, Worte 
des Troſtes enthaltend, kam von Wien uns zu und 
mit ihm ber Befehl an den Commanbanten, uns aus 
ben Kerken herausgeben und an unfere Verwandte 
und Freunde fchreiben zu laſſen. Es wurde ung vers 
ftattet, bei Zage fpnzieren zu gehen, begleitet vom 
Kerkermeiſter; nach Verlauf einer Woche wurden uns 
drei luftige und auch ſonſt erträgliche Zimmer neben 
benen des Commandanten eingeräumt.” 

„So verbefferte fich unfere Lage ein wenig. Bald 
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wurben und Dinte, Feder und Papier gegeben; Buͤ⸗ 
her und Briefe verkürzten bie langen Tage, welche 
mit dem Drud der Entbehrungen aller Art und der 
vollſtaͤndigſten Unthätigkeit fchwer auf uns lagen; von 
dem Gelbe, das unfere Mutter ſchickte, konnten wir 
aus Pefth die uns mangelnden Kleidbungsftüde kom: 
men laffen. Der Commanbant erlaubte uns biswei⸗ 
len Spaziergänge in den Umgebungen bed Schloffes, 
in deſſen Innerem wir frei herumgehen konnten; fo 
verlief ber Winter. Das Frühjahr und der Som: 
mer veränderte nichts fin “unferer Lage, ungeachtet 
mehrer Briefe, bie ich fchrieb, und welche alle ohne 
Wirkung blieben. Unterbeflen wurde die Uebellaune 
des Eommanbanten unerträglich ; er erfchwerte uns Als 
les und machte umfer Leben von feinem Eigenfinne 
abhängig; Monate vergingen, ohne daß er uns au 
geben ließ, und ohne: irgend einen Grund vermei 
gerte er uns rein Alles, was uns zerſtreuen und uns 
fere Lage erleichtern Eonnte. Meine Gefundheit wurde 
hiervon angegriffen, und ich litt während des Winters 
fürchterlich. Da fi die Mislaune und ber Eigen: 
finn des Commandanten von Tag zu Tag vermehr 
sen, fo ſah ich mid, genöthigt, mich zu beſchweren 
und die Abfendung eines höhern Kriegsbeamten zu 
verlangen, um meine Klagen und das Betragen bes 
Commandanten gegen uns zu unterfuchen. Nach zwei 
oder drei Monaten kam Generalmajor Gerchnowski, 
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fand meine Beſchwerden fehr gegründet, unfen Auf 
enthaltsort ungefund und die Veränderung des Him⸗ 
melsſtrichs für meine Wiederherftellung nothwendig.” 
„Dem Berichte diefes Generals verdanken wir un: 
fere Verſetzung nach Thereſienſtadt. Sie gefchah lang» 
fam wegen meiner Gefundheit ; der Weg wurde durch 
die Karpaten genommen, um die Heerſtraße und 
großen Städte zu vermeiden; zehn Grenadiere mit 
einem Oberlieutenant waren unfere Bebedung ; auf 
der ganzen Reiſe wurden wir mit größter Schonung 
behandelt. Ueberall wußte man, wer wir waren, trotz 
des Namens Baron von Schönmwarth und ungeachtet 
aller Vorforge, das Geheimnig nicht erforfchen zu 
laffen. In Therefienfladt waren diefelben Vorſichts⸗ 
maßregeln angeordnet; aber mehre Officiere, welche 
die Seldzüge 1813 und 181% mit mir gemacht hats 
ten, erkannten mih, und in wenigen Tagen mußte 
Sedermann in Böhmen den wahren Namen der Staat: 
gefangenen, welche in Thereſienſtadt angekommen wa⸗ 
ven. Abgeſehen von den Kerkern und von dem rohen 
und unfreundlihen Betragen des Commandanten in 
Munkatſch, wurden wir mehre Monate in Therefien- 
ſtadt weit ſtrenger behandelt; erſt im zweiten Jahre 
unferer dortigen Haft, und nachdem wir mehre ernfl- 
bafte Krankheiten überftanden hatten, wurde uns er: 
laubt, zu Fuß oder im Wagen Beine Ausflüge in 
den Umgebungen ber Seflung zu machen. So ver 
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gingen brei Jahre unferer Gefangenſchaft in dieſem Orte, 
ohne daß fo viel Zeit, Kummer, Entbehrung und Leiden 
bie geringfte Erleichterung unferer Zage herbeigeführt hät 
tm. Kein Schimmer von Hoffnung beliebte von irgend 
einee Seite unfere traurigen Gemuͤther. Sittlich und 
Eörperlich Tag und Nacht abgequält, verfiel meine Ges 
fundheit ſichtbar, und ich verlangte, mit Beibringung aͤrzt⸗ 
licher Zeugniffe, die Erlaubniß zum Gebrauche der Heil: 
quellen in Töplig oder Marienbad; gegen Ende des Som⸗ 
mers wurde mir erlaubt, in das Bad von Pickan in Ungarn 
zu gehen, welches mir mehr Nachtheil ale Nugen brachte; 
es zeigte fich dieſes bei meiner Zuruͤckkunft in There: 
fienftadt, wo ich ben ganzen vergangenen Winter fuͤrch⸗ 
terlich litt, während neue Befehle und ich weiß nicht 
melcher Verdacht die Strenge unferer Behandlung ver: 
ſchaͤrften; unfer Dafein, überfättigt von Verdruß und 
Widermärtigkeiten, wurde unerträglich, Endlich war ih 
am Randes des Grabes; zuruͤckgerufen ins Leben, fand id; 
al mein Elend wieder, und faft fterbend konnte ich, troß 
ber wohlmollendften Vorbitten, eine Veränderung ber 
Luft, welche zur Wiederherflellung meiner Gefundheit fo 
nöthig war, nicht erlangen... Ich habe ben Schmer? 
zenskelch bis auf die Hefen geleert... Ich fterbe, fo zu fa- 
gen ermordet von Oeſtreich ... Bald wird der Tod mei: 
nen Mund ſchließen, der einige Wahrheiten enthuͤllen und 
meine Verläumber befchämen könnte... Wer wird ſich 
meiner annehmen?” 
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gingen brei Jahre unſeter Gefangenſchaft in biefem Orte, 
ohne daß fo viel Zeit, Kummer, Entbehrung und Leiden 
die geringfte Erleichterung unferer. Lage herbeigeführt hät 
ten. Kein Schimmer von Hoffnung belebte von irgend 
einer Seite unfere traurigen Gemütber. Sittlich und 
koͤrperlich Tag und Nacht abgequält, verfiel meine Ge⸗ 
ſundheit ſichtbar, und ich verlangte, mit Beibringung Arzt 
ficher Zeugniffe, die Erlaubniß zum Gebrauche der Heil 
quellen in Toͤplitz oder Marienbad; gegen Ende des Som 
mer& wurde mir erlaubt, in das Bad von Picgan in Ungam 
zu gehen, welches mir mehr Nachteil als Nutzen brachte; 
es zeigte ſich dieſes bei meiner Zuruͤckkunft in There 
fienflabt, two ich den ganzen vergangenen Winter fürd 
terlich litt, während neue Befehle und ich weiß nidt 
welcher Berbacht die Strenge unferer Behandlung WE 
ſchaͤrften; unfer Dafein, überfättigt von Verdruß um 
Widerwaͤrtigkeiten, wurbe unerträglich, Endlich tat ich 
am Randes des Grabes; zuruͤckgerufen ins Leben, fand ich 
all mein Elend wieder, und faſt ſterbend konnte ich, trof 
der wohlwollendſten Worbitten, eine Veränderung vn 
Luft, welche zur Wiederherſtellung meiner Geſundheit ſo 
noͤthig war, nicht erlangen... Ich habe den Schmer 
zenskelch bis auf bie. Hefen geleert ... Ich ſterbe, fo zu f® 
gen ermordet von Oeſtreich .. . Bald wird ber Tod mei⸗ 
nen Mund ſchließen, der einige Wahrheiten enthuͤllen und 
meine Verlaͤumder beſchaͤmen koͤnnte ... Wer wird ſich 
meiner annehmen?” 
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Dem Haufe der Komnenen verbantte das byzantini- 
[he Kaiſerthum drei durch große Talente ausgezeich- 
nete Beherrſcher, welche in einer hoͤchſt gefahrvollen 
Zeit nicht nur das wankende Reich von dem drohen⸗ 
den Untergange vetteten, fondern auch dem Throne 
Conftantinus des Großen einen neuen Glanz verliehen. 

Das Gefchlecht der Komnenen hatte zu ber Zeit, 
in welcher es bekannt zu werben anfing, feinen Wohn- 
fig in der Stadt Kaftamon in Paphlagonien. Ob: 
gleich dieſes Gefchlecht zu ben alten edeln Familien 
des byzantiniſchen Reichs gehörte, fo beruht gleichwol 
die von Gibbon und andern neueren Schriftſtellern 
angenommene Meinung, daß die Vorfahren deſſelben 
ſchon mit dem Kaiſer Conſtantinus dem Großen aus 
Italien nach der neuen Hauptſtadt des roͤmiſchen 
Reichs uͤbergingen, mehr auf dem Anſehen des ge⸗ 
lehrten Ducange-'), als auf Gründen. Der erſte 


1) &. Ducangii familiae Augustae Byzantinae (ed. 
Paris.) p. 169. 
Hiſtor. Taſchenb. II. 19 
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Komnene, deſſen in der Gefchichte Erwähnung ge 
fchieht, war Manuel, welder um das Jahr 989, 
zur Zeit des Kaifers Bafilius, des Sohns und Nad- 
folger8 von Johannes Zimisces, Oberbefehlähaber ber 
morgenländifhen Truppen war, und um feinen Kai⸗ 
fer dadurch ſehr verdient fich machte, daß er ben Selb: 
herrn Bardas Sklerus, welcher in den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen zum Kaiſer fich aufgeworfen hatte 
und mit den Waffen nicht bezwungen werden konnte, 
durch geſchickte Unterhandlungen zur Unterwerfung be⸗ 
wog. Baſilius belohnte dieſen wichtigen Dienſt da⸗ 
duch, daß er, ats nicht lange hernach Manuel Kom⸗ 
nenus farb, bie Vormmndſchaft für befien beide hin⸗ 
terlaſſene Söhne, Iſaak und Johannes, welche noch 
in zartem jugendlichen After ſich befanden, übernahm 
und beren Erziehung mit großer Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt Teitete. Das männliche Alter diefer beiben 
Kommenen fiel in die ungluͤcktichen Zeiten, in welchen 
das byzantinifche Kaiſerthum ben Enunen ber Kaifes 
in Zoe, ber Tochter des Kaifers Conftontin IX, 
preißgegeben war, und die Katfer, welche ihre Erhe⸗ 
bung auf ben Thron der Wahl ber Zoe verbankten 
und als Werkzeuge zur Befriedigung der, Sinnlichkeit 
jener leichtfinnigen Frau ſich misbrauchen ließen, nice 
im Stande waren, weber im Innern bes Reiches 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, noch bie 
Grenzen gegen bie Angriffe des Türken, Komamen, 
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Petſchenegen, Bulgaren unb Rufſen zu vertheibigen, 
Mach dem Ableben ber Zoe und ihrer Schweſter Theo: 
bora, welche einige Zeit mit Zoe gemeinfchaftlich und 
nah deren Tode allen die Regierung führte, Lam 
zwar eim fapferer und kriegskundiger Dann, Michael 
Stratistitus, auf den Thron; ba bdiefer Kaifer aber 
aus einem verkehrten Grundfage nur bie Hofdiener, 
Beamten und Senatoren begünftigte und die We: 
fehlshaber ber Truppen, obgleich er ſelbſt Soldat war, 
bei jeder Gelegenheit Eränkte, fo wurde er bei den 
Soldaten fehr bald verhaßt, und er hatte noch nicht 
Ein Jahr die Eniferliche Krone getragen, als bie Trup⸗ 
pen ber aflatifchen Provinzen ſich empörten und ihren 
Magiſter Iſaak Kommenus ') zum Kaiſer ausriefen, 
weicher bald hernach auch von ber Geiſtlichkeit und 
dem Senate ber Hauptflabt ala Oberhaupt bes Mets 
ches anerfannt wurbe. 

Auf ſolche Weiſe gelangte ſchon ber Sohn des er: 
fin Komnenen, welcher den Namen feines Geſchlech⸗ 
tes bekannt gemacht hatte, zu ber hoͤchſten Stufe ber 


1) Zu die Befchichte des Kaiſers Iſaak Komnenus und 
ber fpätern Kaifer aus dem Gefchlechte der Komne⸗ 
nen find bekanntlich Zonoras, Nicephoras Bryennius, 
Anna Komnena, Ginnamus und Nicetas bie Haupts 
quellen. Bel Fr. Willen Rerum ab Alexio I, Jo- 
anne, Manuele et Alexio 1I. gestarum Libri IV, 
Heibelb. 1811. 8. 

19 * 
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Ehre. Iſaak Kommenus aber vermochte es nicht, fi: 
nem Gefchlechte ben erblichen Beſitz des Thrones zu 
verfchaffen ; denn der einzige Sohn, welchen ihm feine 
Gemahlin Katharina geboren hatte, war fruͤhzeitig ge: 
ſtorben, und als Iſaak nad) einer Regierung von 
zwei Jahren und drei Monaten, weldye ihm durch 
Börperliche Gebrechlichkeit nicht minder als durch ver 
drießliche Händel mit dem Patriarchen von Konflan: 
tinopel war erfchmwert worden, einen Thronfolger ſuchte, 
fo ließ fein Bruder Johannes, welcher Vater‘ von 
fünf Söhnen war, durch keine Vorftellungen, weder 
feinee Gemahlin Anna, nod des Kaifers, fich bewe⸗ 
gen, die angebotene Krone anzunehmen. Iſaak, wel: 
her entfchloffen war, ben Übrigen Theil feines Lebens 
In ber Stille eines Kloſters zuzubringen, fah ſich de 
ber genöthigt, feinem Freunde Conſtantinus Ducas 
ben Thron zu übergeben '). 

Bon den fünf Söhnen des Johannes Kommenus 
zeichneten ſich bie drei äfteflen unter den Nachfolgern 
des Kaiſers Eonftantinus Ducas als tapfere und ge 
ſchickte Feldherren aus; Manuel und Iſaak leiſteten 
den Kaifern Romanus Diogenes und Michael Ducas 
nügliche Dienfte in den damaligen Stiegen gegen bie 
Türken; ihr Ruhm wurde aber bald verbunfelt duch 
die glänzendern Verbienfte ihres jüngern Bruders Ale: 


j) Im 3. 1059, . 
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riuß, welcher ſchon als Jüngling an ber Seite feines 
Bruders Iſaak an der Grenze von Kappadocien wis: 
dee bie Türken ſtritt, und als Iſaak das Unglüd 
hatte, in Öefangenfchaft zu gerathen, es zwar nicht 


"vermochte, den unrühmlichen Ruͤckzug des roͤmiſchen 


Heeres zu hindern, aber doch mit vieler Klugheit und 
Umſicht aus ber ſchwierigen Lage, in welche er geras 
then war, fih und feine Waffengefährten vettete. 
Durch fein Benehmen auf biefem Feldzuge gewann 
Alerius fo fehr das Vertrauen des Kaiſers Michael, 


daß ihm balb hernach ber Krieg gegen Urfel, einen 


römifchen Heerführer normännifcher Abkunft, welcher 
in ben Provinzen von Paphlagonien und Pontus fich 
empört hatte, übertragen wurde; und ſowie der Kals 
fer Michael die Unterdruͤckung biefes Empoͤrers ber 
Klugheit und Thätigkeit des Alexius Kommenus vers 
dankte, ebenfo vertheidigte Alerins bald hernach mit 
Beharrlichkeit die Hauptſtadt, als Nicephorus Bryen⸗ 
nius, Statthalter von Syrien, nach einem glüd: 
lichen Kriege wider die Kronten mit feinen fiegreichen 
Truppen vor Konſtantinopel erfchlen und dem Kaifer 
Michael den Thron ftreitig machte. Auch gegen ei⸗ 
nen dritten Empoͤrer, ben Nicephorus Botaniates, 
Dberfeldheren der afiatifchen Truppen, Ieiftete Alexius 
feinem Heren fo lange reblichen Beiſtand, als dieſer 
den Muth hatte, den bedrohten Thron zu behaupten; 
und erſt als der Meinmüthige Michael freiwillig den 
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Durpur abgelegt und in der Sophienkirche das Moͤnche⸗ 
kleid angenommen hatte, unterwarf fich Alerins Kom 
nenus dem Nicephorus Botaniates , toelchen nad de 
freiwilligen Entfogung des Kaiſers Michael das Bell 
von Konftantinopel als feinen Beherrſcher anerkannte. 

Auch diefem Kaifer leiſtete Alexius wichtige Dienfke, 
zuerſt in dem Kriege gegen Nicephorus Bryennins, 
welcher zwar fich genöthigt gefehen hatte, die Bela 
gerung von Konftantinopel aufzuheben, aber feit jene 
Zeit feine Kriegsmacht betraͤchtlich verflärkt hatte, Ma⸗ 
cedonien und einen großen Theil von Thracien be 
berichte und bie Hauptflabt mit einer neum Bela⸗ 
gerung bedrohte. Alexius entwickelte in der Schlacht 
bei Kalaura, in welcher er über das bei weitem an 
Zahl überlegene Heer des Nicephorus einen entſchei⸗ 
benden Sieg gewann, das große firategifche Zalent, 
durch welches er auch in fpätern Zeiten oftmals das 
eömifche Reich aus dringenden Gefahren vettete; deun 
feiner Eugen Benusung der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe des 
Schlachtfeldes gebuͤhrte die Ehre des Sieges über ei⸗ 
wen Feind, welcher ebenfalls ein ſehr erfahrener und 
tapferer Feldherr war. Bald hernach verdankte Ni: 
cephorus Botaniates der Thaͤtigkeit das Alexius Kom⸗ 
nenus die Unterdruͤckung eines neuen Nebenbuhleté, 
des Nicephorus Baſilaces, welcher in Illyrien, wie 
zuvor Bryennius, Die Fahne des Aufruhrs erhoben, 
italieniſche Soͤldner in feinen Dienſt genommen am 
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zu Theſſalonich ben kaiſerlichen Titel fich belgelegt 
hatte. Der Kaiſer Botaniates ehrte anfangs die 
Dienſte bes Alexius Komnenus, welchem er bie Be⸗ 
feſtigung des Throns verdankte, durch dankbare An⸗ 
erfennung; und er erhob, nachdem Baſilaces ebenſo 
wie Bryennius gefeſſelt vor ſeinen Thron geführt 
und geblendet worden war, ben verdienten Feldherrn, 
welchen er ſchon im Anfange ſeiner Regierung mit 
dem Titel Nobiliſſimus geziert und zum Großdome⸗ 
ſticus ernannt hatte, zu der Würde eines Sebaſtus, 
welche ihm den naͤchſten Platz nach dem Kaiſer in der 
Rangordnung des byzantiniſchen Hofes gewaͤhrte. Als 
aber bald hernach Alexius fich weigerte, den Krieg 
gegen Nicephorus Meliſſenus, den Gemahl ſeiner 
Schweſter Eudocia, welcher In Afien ſich empört hatte, 
zu uͤbernehmen, fo benutzten die Guͤnſtlinge des Kai⸗ 
ſers Botaniates, unter welchen beſonders zwei Fremd⸗ 
linge ſlaviſcher Abkunft, Borilus und Germanus, von 
großem Einſtuſſe waren, dieſe Weigerung, ſowol dm 
Alexius als deſſen Bruder Iſaak, deren großes ‚Art: 
ſehen ſchon laͤngſt ihren Neid erweckt hatte, dem Kal⸗ 
ſer, einem ſchwachen und wankelmuͤthigen Greiſe, ver⸗ 
daͤchtig zu machen; und bie beiden Komnenen wurden 
durch die Nachricht uͤberraſcht, daß die beiden ſlavi⸗ 
ſchen Guͤnſtlinge des Kaiſers bdeſchloſſen hätten, ihrer 
durch Liſt ſich zu bemaͤchtigen und des Lichts der Au⸗ 
gen ſie zu berauben. Dieſe Nachricht ſetzte die Kom⸗ 
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nenen in die Nothwendigkeit, auf ihre Rettung be 
dacht zu fein; fie verließen die Hauptfladt und bege 
ben fih au den Truppen, welche bei Tzurulum vers 
fammelt waren und nad einer frühern Beſtimmung 
des Kaifers Botaniates unter der Anführung des Ale 
zius Komnenus gegen bie Türken in Kleinaſien ſtrei⸗ 
ten follten. Da beide Komnmen als tapfere Feld⸗ 
herren bei den Soldaten in großem Anſehen flanben, 
fo wurde es ihnen nicht fchwer, jene Truppen für 
fi zu gewinnen, und Alerius wurde, nachdem fein 
älterer Bruder Iſaak freiwillig ihm den Vorzug zu⸗ 
geftanden hatte, im Lager bei Tzurulum als Kaiſer 
ausgerufen. Weder Nicephorus Botaniates noch feine 
Guͤnſtlinge hatten den Muth, den Kampf gegen Ale 
rius zu befichen. Sowie bie Rommenen. malt ihren 
Truppen vor Konſtantinopel erfchienen ,. vertauſchte 
Botaniates ben Eaiferlihen Purpur mit dem Moͤnchs⸗ 
leide, und einige ben Kommen ergehene fremde 
Soͤldner, weiche zur Befagung der Hauptftadt. gehör 
ten, öffneten bem neuen Kaifer die Thore. 

Die Anerkennung bed Alerius Komnenus als Kaiferd, 
obgleich er nur den Soldaten feinen Baiferlichen Zisel ver 
dankte, fand in Konflantinopel um fo weniger Schwierig? 
keit, da ber Thron gewiſſermaßen als das ihm gebuͤhrende 
Erbe feines Ohsims Iſaak betrachtet wurde, und ſeine 
Verwandtſchaft mit dem Haufe der Ducas, indem Me 
xius der Gemahl ber Irene, einer Enkelin des Kal: 


Andronikus Komnenuß. 41 


fer Conſtantius Ducas war, ihn ben Freunden jer- 
nes Gefchlechtes empfahl, Wenigſtens waren die Anz - 


ſpruͤche des Alexius Komnenus an ben kaiſerlichen 


Thron von Byzanz nicht verwerflicher als das Recht 
des Nicephorus Botaniates, welcher ſeine Herrſchaft 
ebenfalls nur den Soldaten verdankt hatte. 

Alexius hatte eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit zu loͤſen, als er die Regierung uͤber⸗ 
nahm. Bei dem haͤufigen und ſchnellen Wechſel der 
Kaiſer war ſowol alle Ordnung in der Verwaltung 
des Reichs als die Zucht im Heere verſchwunden; 
die wichtigſten Aemter des Staats und die Statthal⸗ 
terſchaften der Provinzen waren in ganz unfaͤhigen 
Haͤnden, und den Feldherren war durch die Weiſe, in 
welcher Nicephorus Botaniates und Alexius Kommes 
nus ſelbſt des Throns ſich bemaͤchtigt hatten, ein 
Beiſpiel gegeben worden, welches leicht zur Nachah⸗ 
mung reizen konnte. Der kaiſerliche Schatz war voͤl⸗ 
lig erſchoͤpft, und die Einkuͤnfte, da die Provinzen 
zum Theil durch die wiederholten innern Kriege be⸗ 
traͤchtliche Beſchaͤdigungen erlitten hatten, floſſen ſpaͤr⸗ 
lich. Die aͤußern Verhaͤltniſſe des Kaiſerthums wa⸗ 
ren nicht minder gefaͤhrlich. Die aſiatiſchen Provin⸗ 
zen waren entweder in der Gewalt der Tuͤrken oder 
deren raͤuberiſchen Einbruͤchen preisgegeben; die noͤrd⸗ 
lichen Laͤnder wurden von ſlaviſchen Voͤlkerſchaften, 
ſowie von Petſchenegen und Komanen geaͤngſtigt; ge⸗ 

19 * 
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gen Weſten wurde das byzantiniſche Neid) vom ben 
Normannen bedroht, welche in Sieilien herrſchten 
und der Ehrgeiz des Eühnen Robert Guiſchard konnte 
wol die Beforgniß begründen, daß den Mormannen 
fogar die Eroberung von Byzanz und die Stiftung 
eines normaͤnniſchen Kaiſerthums nicht als ein une 
reichbares Biel erfcheinen möchte; und ſaͤmmtliche Kuͤ⸗ 
finländer und Inſeln, welche den Kaifer von Bnzanj 
als ihren Heren anerlannten, wurden von tuͤrkiſchen 
und normännifchen Seeraͤubern durch häufige ud 
ſchreckliche Pluͤnderungen heimgefucht und in ihrem 
Handel und Verkehr gehemmt. . 

Alexius loͤſte diefe ſchwierige Aufgabe mit großer 
Gewandtheit und Klugheit. Dem Kriege, welchen 
Robert Guiſchard wider das roͤmiſche Reich unter: 
nahm, unter dem Vorwande, einen Moͤnch, welcher 
fuͤr den ehemaligen Kaiſer Michael Ducas ſich aus⸗ 
gab, wieder auf den Thron von Byzanz zu ſetzen, 
machte Alerius dadurch ein Ende, daß er dem nor 
maͤnniſchen Fuͤrſten, als er es nicht vermochte, ihn 
mit den Waffen zu überwinden, Seinde in Italien 
erweckte und ihn dadurch zur Rückkehr noͤthigte. Ge 
gem bie Petſchenegen, Somanen nnd andere nörhlice 
barbarifche Völker brachte er feine Ueberlegenheit als 
Feldherr, meiſtens mit dem gluͤcklichſten Erfolge, in 
Anwendung; und wenn es ber ſtrategiſchen Kunſt 
Nicht gelang, jene Horden zu beſiegen, fo waren kiſt 
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und Beteug deſto wirkſamere Mitte. Die Befahe, 
welche durch bie wachſende Macht der Tuͤrken das by⸗ 
zantiſche Reich bedrohte, wurde durch bie Kreuzzuge 
abgewandt; und den begeifferten Heeren ber Kreuzfahrer, 
welche auf ihrem Zuge durch Kleinaſien die Macht der ſel⸗ 
dſchukiſchen Sultane von Ikonium uͤberwaͤltigten, hatte 
Alexius es zu danken, daß er nicht in die Lage kam, 
die Hauptſtadt feines Reichs gegen bie Türken zu ver⸗ 
theidigen. ° Bon eben diefer allgemeinen Bewaffnung 
ber Abenbländer,: welche bem wankenden byzantinis 
ſchen Reiche dadurch hoͤchſt nüukih war, daß -fle:die 
Tuͤrken nöthigte, auf ihre eigene Vertheidigung bez. 
dacht zu fein und ihre Eroberungen zu befchränten, 
würde Alexius noch arößern Vortheil gewonnen haben, 
wenn er den Gharakter und die Gefinnungen der 
abendländtfehen Mitterfchäft richtiger beurtheilt und‘ 
nicht der Meinung fich uͤberlaſſen hätte, daB diefelben 
Mittel des Betrugs, der Lift und Verſtellung, welche 
ihm in den Kriegen gegen die Petſchenegen unse Kor 
manen oftmals nüßliche Dienfte geleiftet hatten, ihre 
Wirkſamkeit auch in feinen Berhättniffen gu ie Fuͤr⸗ 
ften ber Kreuzfahrer nicht verfehlen wuͤrden; Almdie 
aber bewitkte ducch fein unredliches Werfahren gegen 
Goetfried von‘ Bouillon und deſſen Waffengefähtten 
beiden Kreuzfahrern bie Ueberzeugung, daß der Zweck 
der Kreuzfahrten nicht erreicht werden koͤnnte, fo- large’ 
Die Griechen in dem Beſitze der Länder waͤren, durch 
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welche der Weg nady Syrien führte. Schon ber Kürfl 
Boemund ˖ von Tarent rieth, während bie erſten Kreuz⸗ 
heete vor den Mauern von Konſtantinopel verſammelt 
waren, dieſe Stadt zu erobern, und die Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit der übrigen Kreuzfahrer hinberte die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Vorſchlags. Wenn aber auch Alexius 
nicht nur bei fremden Voͤlkern, ſondern ſelbſt bei ſei⸗ 
nen eigenen Unterthunen die Meinung begruͤndet hatte, 
daß Heuchelei und Verſtellung die Grundzüge feines 
Charakters bildeten, fo binterließ er doch auch den 
Ruhm, in einer Regierung von fieben und dreißig 
Jahren und fieben Monaten (von 1081 bis 1118) 
ein treffliches Kriegsheer geichaffen, bie Ordnung ber 
innern Verwaltung wiederhergeſtellt und bie nördlichen 
und Öftlihen Grenzen feines Weiche erweitert umd 
durch zweckmaͤßige Anſtalten gefichert zu haben. 
Sohann, der Altefle Sohn des Alerius, gelangte 
nach dem Tode feines Vaters nicht ohne Schwierig: 
keit zu; dem Beige bes kaiſerlichen Throns, indem 
feine Mutter Irene ihrer Tochter Anna Komnena, 
der Dlgamten Geſchichtſchreiberin, und deren Gemahle, 
Nicenhorus Bryennius, bie Nachfolge im Reiche zu: 
zumenden ſich bemühte. Während feiner vierundzwan- 
sigiährigen Regierung (von 1118 bis 1143) behaupt: 
tete ‚er nicht nur das von feinem Vater twieberherge: 
ftellte äußere Anfehen bes byzantiniſchen Kaiſerthums, 
fondern mehrte auch deſſen Innern Wohlſtand; er 








Andronikus Komnenuß. 445 


zeigte fich in den faſt ununterbrochenen Kriegen, welche 
er bald gegen die Petſchenegen oder Ungarn, bald 
gegen die Türken führte, als einen tapfern unb kun⸗ 
digen Seldheren, und in ben. legten Jahren feines 
Lebens befchäftigte ihn ernfllich der Plan, die ehemas. 
ligen Grenzen feines Kaiſerthums in Afien wiederher⸗ 
zuftellen, und felbft die Befigungen ber Kreuzfahrer 
in Syrien und Paldftina mit feinem Reiche wieder 
zu vereinigen. Unter feinee Sührung flritten bie by: 
zantinifchen Zruppen mit Ruhm gegen die antiochi⸗ 
ſche Ritterfchaft, und fein unerwarteter Tod, welchen 
ee auf ber Jagd durch umvorfichtige Verlegung mit 
einem. vergifteten Pfeile, mitten unter den Zuchfluns 
gen zu einem Zuge nach Palaͤſtina, ſich zuzog, ret⸗ 
tete das Koͤnigreich Jeruſalem aus einer ſchlimmen 
Gefahr. | 

Manuel, ber Sohn und Nachfolger bes Johann 
Komnenus, welchen fein Water bem aͤltern, noch le 
benden Bruder Iſaak vorzog (indem die beiden dites 
fin Soͤhne bed Johannes ſchon vor dem Water ges 
florben waren), erwarb ſich zwar den Ruhm. eines 
tapfern und unerfchrodenen Soldaten, aber ald Kelbs 
herr war er weder feinem Water ‚noch feinem Großs 
vater zu vergleichen. Indem er feine beinahe acht: 
unddreißigjährige Regierung (von 1143 bis 1180) 
faſt flets im Feldlager zubrachte, bald an ber Donau, 
bard in Afien wider die Feinde feines Reiches gefährs 
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liche Kämpfe befland und mur felten bee Ruhe ober 
dem Vergnügen und bem behaglichen Leben in feiner 
Hauptſtadt ſich überließ, folgte er zwar dem Berufe, 
meichen ibm die Natur buch die Verleihung eines 
Körpers von ungewöhnlicher Stärke angewiefen hatte; 
aber er verſtand nicht die Kunſt, von frinen Siegen 
gehörigen Bortheil zu ziehen, und durch feinen letzten 
ungluͤcklichen Feldzug in Pifidien gegen die Türken 
(im S. 1175), in welchem er den ganzen, in feinen 
früheren tuͤrkiſchen Kriegen errungenen Ruhm einbäßte, 
ein treffliches Heer verlor und ſelbſt nur mic Muͤh⸗ 
dee Gefangenſchaft entging, zog er ben verdienten 
Vorwurf fi zu, daß er leichtfinnig in einen unnägen 
und gefährlichen Krieg ſich eingelaffen hätte, ohne die 
Belchaffenheit des Landes zu kennen, in weldyem er 
es unternahm, bie Türken zu bekämpfen. Indem 
Manuel feiner Neigung zum Eriegerifchen Leben nach⸗ 
gab, vernackläfligte er ‚die innere. Verwaltung ; und 
bie Zerruͤttung ber Finanzen ſeines Reichs. wurde um 
fo drüdender für feine Unterthanen, als nicht nur die 
vielen koſtbaren Kriege, welche er führte, fondern auch 
die verſchwenderiſchen Geſchenke, mit welchen er feine 
Guͤnſtlinge belohnte, den kaiſerlichen Schatz erfchäpften 
und eine unverhaͤltnißmaͤßige Erhoͤhung der Abgaben 
und Steuern nothwendig machten. So ſehr aber 
Manuel durch die ſchweren Laſten, welche er feinen 
Unterthanen aufbürbete,, deren Haß auf fi zog, eben: 
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fo ſehr gewann er bie Zuneigung der Abendländer 


ducch bie Begunftigungen, welche er ihnen an feinem 
Hofe und in feinem Heere einrdumte '); fogar bie 
beiden Gattinnen, mit welchen nach einander Manuel 
fi) vermählte, Bertha oder Irene, und Maria, 
waren fränkifcher Abtunft, und feinen Sohn Alerius 
verlobte er mit Agnes, ber Tochter des Könige 
Ludwigs VO, von Frankreich. Wegen ber Bor 
liebe, welche Manuel ben Abendländern bewies, ers 
mwähnen bie Iateinifchen Chroniken diefer Zeit bes Kai⸗ 
ſers Manuel nur mit großem Lobe; bed Kaifers Jo⸗ 
hannes Komnenus dagegen und noch mehr feines Was 
ters, des Alerius, wird von den abendländifchen Ge: 
fehichtfchreibern nicht anders als mit Unwillen ge: 
dacht. 

Da Manuel durch die Vernachlaͤſſigung der in⸗ 
nern Verwaltung feines Reichs, ſowie durch die Bes 
günftigung ber Fremden und die Zurüdfegung feiner 
Unterthanen einen fehr gefpannten Zuftand ber Dinge 
herbeigeführt und feinem Nachfolger bie heftigfte Er⸗ 
bitterung feiner Unterthbanen als Erbe hinterlaſſen 


1) Einige lateiniſche Chroniken behaupten fogar, daß 
Manuel die Abſicht gehabt habe, die griechifche Kirche 
dem roͤmiſchen Stuhle zu unterwerfen; z. B. Appen- 
dix Roberti de Monte im Recueil des historiens de 
la France T. XVII, p. 885. 
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hatte, fo war es leicht vorauszufehen, daß ber drei⸗ 
zehnjährige Sohn bes verhaßten Manuel, Alerius 
I,, tn einem Weihe, in welchem man an ge 
waltfame Ummälzungen feit frühen Zeiten geroöhnt 
war, nicht im Stande fein würde, ben Beſitz bes 
väterlichen Throns zu behaupten. Diefe gefahrvolle 
Lage der Dinge wurde nody dadurch fehr verfchlim- 
mert, daß Manuel in feiner legten Krankheit, vers 
führt duch die Verſicherung bee Sterndeuter, daß 
ihm noch eine Lebenszeit von vierzehn Fahren bevor: 
fände, die Doffnung, zu genefen, nicht aufgeben 
wollte, und als er endlich in der Ueberzeugung, daß 
das Ende feines Lebens nahe wäre, ber Eitelkeit ber 
Melt entfagte und ein Moͤnchskleid ſich anlegen ließ, 
nicht mehr die Kraft gehabt hatte, eine Vormund⸗ 
[haft für feinen einzigen minderjährigen Sohn anzus 
ordnen. 

Die Kalferin Maria, Tochter des Fürften Rai: 
mund von Antlochien, welcher fchon der allgemeine 
Haß ber Griechen gegen bie von ihrem verftochenen 
Gemahl begünftigten Fremblinge, benen auch fie anges 
hörte, ſchaͤdlich war, befaß nicht die Eigenfchaften,, welche 
erfoberlih waren, Achtung und Anfeben ihr zu ver: 
(Hoffen. Sie war eine hoͤchſt finnliche und Teiche: 
fertige Frau, ohne Einfiht und Erfahrung, ſchwach, 
unbeftändig und wankelmuͤthig, und nicht unempfind⸗ 
lich gegen die Huldigungen ber Männer. Obgleich fie 
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bas Geluͤbde getban hatte, nach dem Tode thres Ges 
mahls ihe libriges Leben in einem Kloſter zuzubrin⸗ 
gen, fo konnte fie gleichwol ber Verſuchung nicht wi⸗ 
derftegen, im Namen ihres Sohnes Alerius zu herr: 
fhen; fie hörte mit Wohlgefallen die Schmeicheleien 
Derer, welche um ihre Gunft buhlten, und endlich 
war ber Protofebaftus Alexius, dee Sohn des Andeos 
nikus, eines Altern Bruders des Kaiſers Manuel, dev 
Stüdtiche, welchem es gelang, bie Gunft der Kaiferin 
Maria zu gewinnen. Se mehr aber ber Protoſeba⸗ 
fius feinen Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs 
erweiterte, um fo heftiger und allgemeiner wurde die 
" Unzufriedenheit; denn es war befannt, daß Aleriuß 
ebenfo als fein Oheim Manuel ein leidenſchaftlicher 
Sreund der Fremdlinge war. Man erhob wiber bie 
Kaiſerin und ihren Guͤnſtling nicht nur die Anfchuls 
digung, daß fie abfichtlich die Erziehung des jungen 
Alexius vernachläffigten und ben Knaben, voelcher 
feine Zeit nur mit Jagen, Reiten oder Eindifchen 
Spielen zubrachte, zu keiner ernſtlichen Beſchaͤftigemg 
anhielten; fondern es wurde fogar ber. Verdacht ges 
äußert, daß der Protofebaftus mit dem Plane ums 
ginge, ben jungen Alerius des Rechts ber Thronfolge 
gu berauben, mit ber Kaiferin Maria fich zu ver 
mäblen und des Throns fich zu bemächtigen. Alerius 
aber verſtand es nicht, eine Partei ſich zu bilden, ob⸗ 
gleich er es verfuchte, durch Schmeicheleien unb Ges 
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ſchenke ſich Freunde zw machen; vielmehr erregte er 
durch fen Beſtreben, die Herrſchaft an fich zu brin⸗ 
gen, einen allgemeinen. Wiberftand. Die höchften 
Staatsbeamten verrichteten nid mehr Ihre. Amtsge⸗ 
fihäfte, die Berfammlungen des Senats wurden nicht 
mehr befucht, eine allgemeine Verwirrung bemächtigte 
fih aller Bweige der Verwaltung des Meihes, und 
einzelne habfuͤchtige und gewiffenlofe Beamte benutzten 
diefe Verwirrung, durch. Veruntreuungen und Erpreſ⸗ 
fangen. ſich zu bereichern. 

Unter dieſen hoͤchſt bedenklichen Umſtaͤnden richte: 
ten fic die Augen Derer, welche eine Aenderung des 
Buftandes ber Dinge für nothwendig achteten, auf ei⸗ 
sen der Altern Prinzen des regierenden Hauſes, An» 
dronikus, welcher damals zu Dendum, einer in Pa» 
phlagonien gelegenen Stadt, in ber Werbannung lebte. 

., oo: | 

Das Leben. biefes ebenfo merkwuͤrdigen nis feltfas 
men Mannes, welches wie. bier in einer kurzen Schil⸗ 
derung barzuftellen verfuden, bietet eine Reihe von 
Schickſalen dar, wie fie felten in dem Leben Eines 
Mannes: fich vereinigen. 

Andronikus war bee zweite Sehn des Sebaſto⸗ 
krators Iſaak, des Juͤngſten ber Söhne des Kaiſers 
Alexius Komnenus J. Sowie es aber uns nicht 
bekannt iſt, wer feine Mutter war, fo iſt auch 
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über feine Jugend, Erziehung und Bildung keine ans 
bere Nachricht uns überliefert worden, als baß er mit 
feinem Better, dem nachherigen Kaiſer Manuel, wel⸗ 
ger mit ihm gleiches Alters war, gemeinfchaftlich er: 
sogen wurde). Daß er eines forgfältigen Unterrichts 
in denjenigen Kenntniffen genoß, welche von ben Gries 
Ken damals als erfoberlih zur Bildung betrachtet 
wurben, läßt fich nicht bezweifeln; ſowol weil übers 
haupt das Geſchlecht ber Komnenen auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung einen hohen Werth legte, ald auch weil 
Andronikus ebenfo wie ber Kaifer Manuel in fpätern 
Sahren einen Verſuch als Schriftſteller machte, und 
Micetas, ein gläubmwürbiger gleichzeitiger Geſchicht⸗ 
fchreiber, e6 bezeugt, daß Andronikus eine ausgezeichs 
nete woifienfchaftliche Bildung befaß und gern mit ges 
kehrten Männern über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde 
fich unterhielt ). Wenn aber auch fein Geiſt einer 
forgfältigen Bildung nicht ermangelte, fo war das 
gegen feine fittliche Erziehung vernachlaͤſſigt worben. 
Anbronikus harte nicht gelernt, feine Keibenfchaften 





1) Ginnamus (ed. Par.) ©. 72. 

2) Nicetas ©. 115, 165, nad) der Ausgabe von Hiero⸗ 
nymus Wolf (Bafel 1557. Fol.), welche uͤberall in 
biefer Abhandlung citirt wird. Andronikus fchrieb eis 
nen Dialog gegen bie Juden. Fabricii bibl. Gr. (alte 
Ausg.) T. VI. pP» 898, 
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zu zaͤhmen, und Achtung für Sitte, Pflicht und Tu⸗ 
gend war feinem Gemüthe nicht eingeprägt worden. 
Die vielen Widerwärtigkeiten, welche ihn in feiner 
Sugend und feinem männlichen Alter trafen, und 
das ſchreckliche Ende feines Lebens waren bie Folgen 
theils eines grenzenlofen Leichtfinns und Muthwillens, 
theils der ungeflümen Leidenichaftlichkeit, welche durch 
bie ſchmerzlichſten Erfahrungen nicht gemildert wurde 
und felbft im hohen Alter ihn noch beherrſchte. Die 
Bernadhläffigung feiner fittlichen Erziehung hatte für 
ihn um fo fchlimmere Folgen, je ausgezeichneter feine 
natürlichen Anlagen waren, und bie große Lebenbig- 
keit und Regſamkeit feines Geiftes gab allen feinen 
‚Zeidenfchaften eine unbezähmbare Gewalt und brachte 
ihn an bie Außerfie Grenze ber Lafterhaftigkeit. Er 
war ein Mann von einer überaus fchönen Geſtalt, 
einer -ungewöhnlichen Eörperlichen Größe ') und von 
einer feltenen Kraft; gewandt in allen Leibesübungen, 
unermüdlich in ber Ertragung von Mühjfeligkeiten und 
Beſchwerden, unerſchrocken in Gefahren, und biefe 
Eigenfchaften, fowie die Geiftesgegenwart, welche felbft 
in ben bedenklichften Lagen ihn nicht verließ, machten 
ihn zum trefflichen Krieger *). Ohgleich er in an 


1) Doch iſt es ficherlich übertrieben, wenn Nicetas (©. 
127) fagt, daß Andronikus fafl zehn Fuß hoch gewe⸗ 
fen fe. 

% Dur feine fchöne koͤrperliche Bildung war Andro⸗ 
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bern finnlichen Genuͤſſen den: wilbeften Ausfchweifun- 
gen ſich überließ, fo war er dagegen fehr mäßig im 
Effen und Trinken, und in biefee Beziehung tar 
feine Lebensweife hoͤchſt geregelt. Daher war er nie: 
mals Trank; erſt in feinem legten Lebensjahre ließ er 
fih von ben Aerzten bereden, Arznei zu nehmen. und 
einen Aderlaß anzuwenden '), und noch im hohen XI: 
ter war fein Aeußeres Eräftig und jugendlich. Seine 
Unterhaltung war belebt, witzig, geiftreich und ange: 
nehm, und wenn er gefallen wollte, fo war es ihm 
ein Leichtes, die Gemüther zu gewinnen, obwol fein 
Gefiht, in welchem Stolz und Hochmuth ebenfo fehr 
als Lift und Berfchlagenheit ſich Fund gaben, nicht 
geeignet war, Zutrauen und Zuneigung zu ermeden, 
und in feinen Reden niemals ein Zug von Gutmü: 
thigkeit fich offenbarte. Weberhaupt bildete eine tiefe 
Verachtung des menfchlichen Gefchlechts, die durch Die 
Erfahrungen, welche feine Zeit täglich ihm darbot, 
genährt wurde, die Grundlage feines Charaktere. Er 
misbrauchte feinen Wis, um durch bittere Spoͤtte⸗ 
reien zu verwunden, und je mehr er fich felbit nach⸗ 
ſah, defto ſchonungsloſer war er gegen bie Schwächen 





nitus, wie Nicetas (©. 60) fagt, zum Herrſcher bes 
flimmt (N ev dyovoa mAccıs ToU owuaros dfm 
oboa Tupawveiv). 

1) Nicetas ©. 175. 
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und Gebrschen Anderer. So wenig er in feinen 
Handlungen ber ruhigen Ueberlegung Gehör gab, eben 
fo wenig zügelte er die Ausgelafienheit feiner Rede 9); 
und wenn feine muthwilige und fpöttifche Laune ihn 
beherrſchte, fo ſchonte er weder feiner naͤchſten Ber 
wandten, noch feiner vertrauteften Freunde. Keine 
Leidenſchaft beherrfchte ihn mit geößerer Gewalt als 
bee Ehrgeiz, unb es läßt ſich nicht bezweifeln, daß 
Andronikus ebenfo wie fein Vater, welcher es ge 
wagt hatte, dem Kaiſer Johannes Komnenus den 
Thron ſtreitig zu machen, ſchon ſehr früh die kaiſer⸗ 
liche Krone zum Ziele ſeiner Beſtrebungen ſich geſetzt 
hatte °). 

Die Entwickelung der trefflichen Anlagen dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes wuͤrde ohne Zweifel eine gluͤck⸗ 
lichere Richtung genommen haben, wenn nicht die 
Zeit, in welcher ſein Charakter ſich bildete, ſo viele 
ſchlimme und verführerifche Beiſpirle der Sittenloſig⸗ 
keit dargeboten haͤtte; und ſelbſt der Kaiſer Manuel, 
wenn auch deſſen kriegeriſche Tapferkeit den jungen 
Andronikus zu einer ruͤhmlichen Nacheiferung aufregte, 
gab durch ſein ausſchweifendes Leben und vornehm⸗ 
lich durch fein ſtraͤfliches Verhaͤltniß mit einer feines 
Nichten, welches er auch nach ſeiner Vermaͤhlung mit 


1) TO &eusegoorousiv bei Nicetas S. 52. 
2) Ricetas ©. 140, 
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bee deutſchen Prinzeß Irene fortſetzte, ein ſchlimmes 
Aergenniß, welchas Andronikus, wie wir weiter unten 
ſehen werden, nicht unbenutzt ließ, um ein aͤhnliches 
Aergerniß, welches er gab, zu entſchuldigen. 

Wir lernen Andronikus zuerſt kennen in dem leg 
ten Kriege, welchen fein Oheim, der Kaiſer Zohan: 
nes, führte; er begleitete nämlich im Jahre 1143 
feinen Oheim auf dem Zuge nach Syrien, welcher 
in dem letzten Lebensjahre diefes Kaiſers umternoms 
men wurde, und mwahrfcheiniih war dieſer Feldzug 
der erfie, an welchem er Theil nahm. Schon auf 
dieſem Feldzuge, welcher durch ben unerwarteten Tod 
des Kaiſers Johannes unterbrochen wurde, brachte ſich 
Andronikus durch feinen Leichtſinn in großes Ungluͤck. 
Als Manuel, welcher nach dem Tode ſeines Vaters 
mit dem griechiſchen Heere eiligſt von der fyeifchen 
Grenze mitten durch das tuͤrkiſche Gebiet in Klein⸗ 
aſien nach Konſtantinopel zuruͤckkehrte, um ſich in den 
Beſitz des Throns zu ſetzen: ſo beging Andronikus 
auf dieſem Zuge die Unbeſonnenheit, das Heer zu 
verlaſſen und in Begleitung ſeines Freundes, des 
Theodorus Daſiotes), im feindlichen Lande mit ber 
Jagd fich zu beluſtigen; und Beide buͤßten für diefe 


4) Theodorus war ber Gemahl ber Maria, ber Tochter 
des Sebaſtokrator Anbronikus, ‚des aͤltern Bruders 
des Kaifers Manuel. Nicetas S. 26, 
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Unbefonnenheit dadurch, daß fie in die Gefangenſchaft 
der Kürten geriethen und zu dem Saltan Maſud von 
ZHontum geführt wurden. 

Schon damals fcheint zwiſchen dem SKaifer Ma⸗ 
nuel unb feinem Better Andronitus nicht das beſte 
Bernehmen flattgefunden zu haben, unb es iſt auch 
ſehr begreiflich, daß zwei junge Prinzen, welche beide 
in gleichem Maße ehrgeizig und Heichtfinnig waren, 
zu gegenfeitiger Eiferfucht manche Veranlafiung fan 
den '). Dem Kaifer Manuel, welcher ohnehin, ob: 
gleich fein Vater Johannes in ben letzten Stunden 
feines Lebens ihn zum Nachfolger ernannt hatte, ſei⸗ 
nen älteren Bruder Iſaak als Mebenbuhler fürcchtete, 
war bie Gefangenfchaft des Andronikus vielleicht nicht 


1) Rach Ricetas (S. 53) waren zwar in früherer Beit bie 
beiden Prinzen mit einanber befreundet; man barf aber 
mit den meiftens rhetorifchen Redensarten diefes Schrift: 
ftellers es nicht allgugenau nehmen. Die von Johan⸗ 
nes Sinnamus (S. 72) angegebene Urfache der Feind⸗ 
(haft des Andronitus gegen Manuel, nämlich die Ber: 
wunbung des jungen Prinzen Johannes Kommenus, 
des Alteften Sohns von Andronikus, dem SBruber von 
Manuel, in einer Waffenübung, darf man wol um 
fo weniger als bie wahre Urfachde annehmen, ba, wie 
Cinnamus felbft berichtet, der Kaifer Manuel den 
Verwunbeten für den Verluſt eines. Auges durch bie 
Ertheilung ber Würden eines Protoveftiarius und Pros 
tofebaftus tröftete. 
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ungelegen; welt flo ihn in ſehr bedenklichen Umſtaͤnden 
gegen bie ehrgelzigen Plaͤne dieſes Mannes ſicherſtellte; 
und er bemuͤhte ſich daher gar nicht, deſſen Freilaſ⸗ 
fung zu bewirken, ſondern ſetzte feine Ruͤckkehr fort), 
und. Andronikus und ſein Freund erhielten erſt einige 
Monate ſpaͤter Ihre. Freiheit wieder, als ber Kaiſer 
Mamuel die vor ben: Tinten eingenommene iſauriſche 


Stadt Prakan eroberte. Andronikus begleitete hierauf 


ben Kafler auf:iben ferneveri Heerfahrten, weiche in 
dem bamaligen thrkifchen Kriege finttfanden. - Dias 
nuel kraͤnkte aber bald hernach den Andronikus da⸗ 
durch "empfindlich, daß er in einem Gefechte, als das 
kaiſerliche Streiteoß müde wurbe, ihn zreang, ihm fein 
Pferd zu überlaffen und fo lange zuruͤckzubleiben, bis 
ein: anderes Eaiferliches Pferd, welches Manuel her⸗ 
beizufuihren befohlen hatte, ‚ihm. wuͤrde gebracht wer⸗ 
ben.: Andronikus nahm daher an dieſem Gefechte kei⸗ 
nen andern Theil, als daß ſer die Pferde ber eſchla 
genen Kürten in das rtoͤmtſch⸗ ‚Lager tie m, 
1) „Der Kalfer,“ fagt Nicetas (&. 16), „indem er 
damals mit fremben Dingen fich nicht befchäftigen 
Konnte, ſondern nur an feine eigenen Angelegenheiten 
dachte und darin fich nicht flören laſſen wollte, "nahm 
fich dieſer Männer (des Anbronikus und Theoborus) 
nicht an, wie er gefollt hätte, und baıf ihnen nicht, 
wie feine kaiſerliche Pflicht es foderte. “ 
8) Indem Sinnamus bei biefer- —2* (ed. Paris. 


Hiſtor. Taſchenb. II. 
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fee Mannel wurde aber bald noch ernſthafter, m) 
Mantel · fand in den Reden und Gaudlungen dei de 
dronikus Beweiſe für Die Uureblichleit ' bee Abſichun 
des gefürchteten Nebenbuhlers; ex mungab ihr daher 
mit Spaͤhem, dern. Berichte dem Argmahne bei Su 
ſers ‚täglich - neue Stöcke gaben. Andronikus erregt 
außerdem su diefer Zeit das. Misfallen des Kaiſers 
und des ganzen Geſchlechtes der Kamnenen durch bu 
aͤrgerliche Verhaͤltniß, im weiche er mit. Eudecic, 
der Aochter des Sebaſtoktator Andronikus, eines 
der ‚beiden Altern, ſchon vor dem Kaiſer Zohan 
geſtorbenen Brüder des Kaiſers Manuel, lebte, ir 
dem. ur dieſes Verhaͤltniß, welches noch daderch Wr 
ſchlimmert wurde, daß Eudoeia eine. Witwe Mt, 
wicht zu verbergen ſuchte, ſondern vielmehr oͤfſentlih 
zur Schau trug. Die Bruͤdar der Eudocia und ihr 
Schwaͤher, Johannes Kantakuzenus, machten mehr 
vergebliche Verſuche,/ dieſes Verhaͤltniß ya ſtoren ul 
an dem Andronikus wegen der Schande, welche et 


"pr BR.) zuevſt bes Andronikus erwähnt ,, fügt er die 
Worte hingn: Deffen wir im Vorhergehenden oft 
gebacht "haben (od wolbr dr zeig Kunoooden. Int 

"gduiede Abyory'z; es fiüböt ſich aber leider in dem 

gedruckten Terte des Gumamus Feine Frühere Erwih⸗ 
nung bes Andronikus. — 
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üben Ihe Geſchlecht brachte, ſich zu rächen; wider ben 
ebenfo derwegenen als fehlamen Mann war aber mes 
der durch Lift noch durch Gewalt etwas auszurlchten, 
und fein Verhaͤliniß mit Eudocia wurde nur um fo 
vertraulicher, je mehr deren Verwandte es misbillig⸗ 
ten und erfchwertn. Noch weniger wirkſam waren 
bei Andronitus, welchem bie Achtung, in welcher er 
dei Andern ftand, ſehr gleichgältig war, Ermahnun: 
gen und Vorſtellungen; vielmehr gab er Denen, welche 
ihn ermahnten, ein fittfameres Leben zu führen, mit 
bitterer Verhoͤhnung des Kaiſers Manuel, weicher ein 
ähnliches Aergerniß gab, zur Antwort, daß der Unter 
«han. nad) bem Beiſpiele feines Herrn fih zu uchten, 
und was aus einer Xöpferei Eomme, gleicher Art zu 
fein pflege '). Unter biefen Umſtaͤnden hielt ber 
Kalſer Manuel e6 für nöthig, den Andranitus ‚aus 
ber Hauptſtadt zu entfernen; er ermannte ihn zum 
Statthalter von Eiliden und Ifaurten und übertrug 
ihm den Krieg wiber ben Fuͤrſten Toroſes von Klein: 
armenien, ‚welcher auf Koſten ber Roͤmer in Cilicien 
feine Herrfchaft zu erweitern fuchte °). 


1) 'Ns 1a rijc aurüs ömooToryei (duoarıyei) xal Ouva- 
des nos xepauelas. Ricetas ©. 5%. Hieronymus 
Wolf hat in feiner lateiniſchen Ueberſetzung ein anderes 
Sprichwort an die Stelle des griechiſchen gefegt: aquam 
ex oodem fonte petitam eundem saporem refarte. 

2) Cinnamus (ed. Paris.) &. 69, wo bed von Micetas 

20 * 
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Dieieſen Auftrag erfüllte Andronikus mit einer 

Nachlaͤſſigkeit, weiche wol nur durch feine Unzufries 
denheit mit feiner Entfernung aus ber Hauptſtadt ſich 
ertlären läßt. Er beingerte zwar bie Stadt Mopsé⸗ 
veſtia, wo Toroſes damals fi) aufhielt, befchäftigte 
fidy aber, obgleich der armeniſche Fuͤrſt durch fruͤhere 
Kriege den Griechen als ein kuͤhner und unternehmen: 
dee Dann bekannt war, weniger mit ber Belange 
zung als mit mancherlei Beluſtigungen, und felbft an 
theatralifcher Unterhaltung gebrach es nicht in dem 
Lager bes Andronikus. Die Kolge war, daß Toroſes 
die Unthätigkeit und Unachtſamkeit feines Gegners fich 
zu Nutze machte, in einer dunkeln und regnichten 
Nacht einen Ausfall aus ber belagerten Stadt unter 
nahm und bas griechifche Heer, obgleich Andronikus 
aud in dieſem Kampfe feinen Ruhm als tapferer 
und ımerfchrodener Krieger bewahrte, umringte und 
zue verwirrteften Flucht nöthigte, bergeflalt, daß An⸗ 
dronikus, da ihm ber Weg nad den Grenzen bes 
griechifchen Kaiſerthums verfperet mar, ſich gezwun⸗ 
gen ſah, nach Antlochien zu fliehen ?). 


ausführlich erzählten Werhältniffes bes Andronikus mit 
Eudocia keiner Erwähnung gefchieht. 
1) Einnamus S. 69— 71. Diefer cilicifhe Krieg, def 
“fen Nicetas nicht erwähnt, ereignete ſich nach Abul⸗ 
faradſch (Chron, Syr. p. 842) im 3. 11545 die by 
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Wiewol ber Kalfer Manunel, als Andtonikus nach 
einiger Zeit wieder in Konſtantinopel erſchien, voll⸗ 
kommen berechtigt war, ſeinen leichtſinnigen Vetter 
mit Vorwuͤrfen zu empfangen, ſo unterdruͤckte er 
gleichwoi oͤffentlich feinen Unwillen, ehrte ſogar den 
Andronikus mit Geſchenken, und nur insgeheim ſall 
er ihm wegen ber nachlaͤfſigen und ungeſchickten Lei⸗ 
sung bes ciliciſchen Krieges Vorwuͤrfe gemacht haben: 
Der Kaiſer, welcher noch immer ſeine Krone durch 
ben. Ehrgeiz des Andronikus, vielleicht nicht mit Un: 
recht, gefaͤhtdet glaubte, beeilte ſich aber, ſeinen Ne⸗ 
benbuhler wieder aus ber Hauptſtadt zu entfernen, 
indem er ihn zum Dur ober Statthalter der aͤußer⸗ 
ſten nörblichen Grenzprovinz von Niffe und Branitzo⸗ 
ba *) ernannte und biefer Provinz noch bie Stadt 
Kaftoria beifügte. 

Daß Andronikus bie Statthalterfchaft von Ser⸗ 
vien ebenſo ſehr wie bie frühere Statthalterſchaft von- 
Cilicien und Iſaurien als eine Verbannung betrach⸗ 
tete, war natuͤrlich, und ſeine feindſelige Geſinnung 
gegen Manuel, wenn ſie auch durch die aͤußere ehren⸗ 


zantiniſchen Geſchichtſchreiber geben keine Zeitbeſtim⸗ 
mung an. 

1) Ginnamus ©. 71. Eben dieſe Provinz (Servien) 
heißt bei Nicetas (S. 51) die Statthalterſchaft von 
Branitzoba und Belgrad. 
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volle Aufnahme, weiche ihm nach feier Ruͤckkehr aus 
Cilicien der Kaifer gersährt hatte, einigermaßen war 
gemilbert worden, kehrte daher bald In ihrer ganzen 
Stärke zuräd. Nach ber Erzählemg.. bed Geſchicht⸗ 
ſcheeibers Johannes Cinnamus hatte Aubronikus ſchon 
In Eilicien darauf gebacht „: den Kaiſer Mantiel vom 
Xhtone. zu verbringen, und in biefee Abſicht Verbin⸗ 
bungen mit ben Sultan Maſud von Ikonium unb bem 
Koͤnige von Jeruſalem angeknuͤpft); obwol ſich nicht 
einſehen laͤßt, wie er glauben konnte, durch den Bei⸗ 
ſtand eines tuͤrkiſchen Sultans von’ nicht ſehr beden⸗ 
tender Macht und eines chriſtlichen Könige, weilcher 
nur mit Mühe in dem Beſitze feines eigenen Reichs 
fidy behauptete, Herr bes griechiſchen Kaiſerthums zu 
werden. Um fo mehr aber erwachte in ihm bie 
Hoffnung , fein Biel zu erreichen, als Ihm, nachbem 
er bie Statthalterſchaft von Servien uͤbernommen 
hatte, in dem Könige Gelfa von Ungam, welcher nie 
mals in freundbfchaftlichen Verhaͤltniſſen mit dem Kal⸗ 
fer Manuel war, ein ‚mächtiger, Bunbesgenofie fih 
barbot. Der König von Ungarn fagte dem Androni⸗ 
kus den gewünfchten Beiftand zu unter ber Bedin- 
gung, daß ihm die Städte Niſſa und Branigoba ab: 
getreten würden; und Andronikus fuchte die Ausfuͤh⸗ 
rung feiner Pläne noch dadurch zu fichern, daß er 


1) &innamus ©. 72. 
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auch mit dem beuifchen: Kaifte Friedeich E durch: Ab⸗ 
geotbnete wegen. eins :Bündnifies in - Unterhandlun⸗ 
gen al - Ehe: aber Geiſa feine Zuſage erfüllen 
bonnte, wubde: dies. iıtunig dem Kaiſer Manuel 
vecrathen, vbgleich Andronikus dutch das. Vorgeben, 
daß ſeine geheimen Unterhandlungen mit den Koͤntge 
von Ungaen keine andere Abſicht hätten, als zum 
Vortheile dd: griechiſchen· Hofes ein⸗ Partel unter den 
unyaciichen: Magnaten gu: gewinnen, ben griechichen 
Hef irre zu: leiten ſich bemüht: hatte. Andronikus er⸗ 
ſchien jedoch mit der größten. Unbefangenheit zu By⸗ 
zanz, und Munuel, welcher ſich ſcheute, den Geſpie⸗ 
ten feiner Jugend als einen Verraͤther zu ſtrafen, dee 
dadurch,, daß eu die Zuntigung bes Andronikusge⸗ 
woͤnne, am beſten gegin beffen fernere Feindſchaft ſich 
ficher zu ſteen glaubte, empfing ihn mit Freundlich⸗ 
ee WohlteuilenErſt as: Audronikus während 
ber Fagdbeluſtigungenebei! Herallea : oder Pelageniaq, 
einer thraͤrſſchrn⸗Etadtn. in. welchen ee den: Kaiſer 
Manmuel bregleinte⸗ aufs Nee Verdacht veider: FA) 
we; Heß der Kalfern ſeinav Yerfom! ſich beinddets 
zen ans ihn Anöleinein Tharme det großen Yaldfies 
zu KonftuntinopotLinſperrent 19 mn lan. 730 
0 Die Vetanlaffung: ge een Entſchluſſſe des Kaſſwoe 
wird von den beiden byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, 
welche die von ihnen erlebten Begebenheiten dp griechiſchen 
Reichs beſchrieben haben, Cinnamus und Nictetas, auf 
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beiben Schriftſteller) veraniaßte Andronikus feine Ges 
fangenſchaft "durch zweimalige mislungene Anſchlaͤge 
wider des Lehen des Kaiſers Manuel; nach Nicetas ”) 
wurde Manuel zu jenem Entſchluſſe vermochte darch 
das Zureden ber Brüder ber Endocia, mit. welcher 
Andronikus zu Pelagonia das ehemalige : Verbältnig 
es, des Andronikus, während ex bei ſaner. Geliebten 
in ihrem Zelte war, fi zu. bemädtigen, unh als 
Andronikus, gewarnt vom. der Eudocia, welche: von 
den Abfichten ihrer Brüder Kunde erhalten: hatte, 
buch Kuͤhnheit und Gewandeheit/ mitten; darch die 
Bewaffneten, von. welchen das Belt. umgeben‘. ton, 
den Meg ſich geöffnet. hatte ‚und den Nachſtellungen 
entgangen’ war: fo gelang: ed den: Bruͤdern ber: Eudo⸗ 
da, deu Koffer. Manuel zu berzeugen, aß dia: Sis 
cherheit des. kaiſelichen Thzansı: dia: Enſperuug dei 
tinfenollen, Aubranikus . erfaperie, —— iſt Ni 
* ——* wushe;;) nicht. für: valkonmen er 
wieſen und des Misuerhäituiß: deſſelban wit kam Kai⸗ 
fee Manuel für die Folge... der Werlumhungen und 
Auſchwaͤrzungen, wache von ben. Wahe Ip Eudocia 
— — TEE 

li. 1): Einnamus S. —*— ein nein. ne. 

2) Nicetas ©. Si. 00.0. mn ir. 
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ausgingen, zu halten. Daß aber zwiſchen Andreni: 
Eus und dem Könige von Ungarn Berabrebungen zum 
Nachtheile des Kalfers Manuel flattgefunden hatten, 
bewies der Erfolg, indem der König von Ungarn, 
bevor er das Schickſal des Andronitus erfuhr, den 
Krieg gegen das griechifche Reich durch einen Angriff 
auf Belgrad eröffnete ). 

Andronitus fchmachtete neun Sabre im Gefäng- 
niffe ®), unb mehrere. Verfuche, zu entfliehen, hatten 
nur die Folge, dab er forafältiger bewacht und mit 
größerer Strenge behandelt wurde. Einmal gelang es 
ihm, während ber Katfer Manuel in Gilicien wider 
den armenifchen Fürften Toroſes Krieg führte, durch 
einen verborgenen unterirdifchen Bang aus dem Thurme 
bes. geoßen Palaftes, in welchem. er gefangen -gehnl: 
ten wurde, zu entwifchen; vergeblich fuchte man ben 
Fluͤchtling nicht nur in der Hauptſtadt, fondern auch 
in verfchiedenen Sechäfen, und vergeblich waren bie 
Nachforſchungen, welche die Statthalter ber Provin⸗ 
sen auf den Befehl bes Kaiſers anftellten; man be: 
mächtigte fich endlich. ber Gattin des Andronikus °), 


1) Cinnamus ©. 75. Nicetas ©. 51. 

2) Cinnamus ©. 134. Nicetas (&. 53) fagt blos, er 
fei während einer geraumen Zeit. (dp Ixavov zoovor) 
in harter Gefangenſchaft gehalten worden. 

8) Weber Cinnamus noch Nicetas geben ben Namen und 
das Gefchlecht der Battin bed Andronikus an. 

20 * * 
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indem man fie ber Theilnahme an. ber Flucht ibres 
Gemahls befchutbigte, und fperrte fie in demſelben 
Gefaͤngniſſe ein, aus weichem Andronikus nicht lange 
zuvor entflohen war. Andronitus war aber, während 
jene vergeblichen Nachforfchungen angeflellt wurden, 
noch in der Nähe feines ehemaligen Sefängniffes und 
befuchte , ohme daß es einer ber Späher, welche ihm 
nachſtellten, gewahr wurde, täglich vermittelt deſſelben 
unterirdifchen Ganges, weichem er feine Freiheit verbankte 
feine Gattin, welche in Kolge dieſes Umganges ibren 
Sohn Johann gebar. Erſt nach einiger Zeit fand er 
Gelegenheit, aus ben Mauern von Konflantinopel zu 
entlommen , und begab ſich nady Kleinaſien, wurde 
aber in der Stadt Melangea erkannt, ergriffen und 
wieder nach Konflantinopel geliefert ,. wo man ihn in 
demfelben Thurme, aus welchem er entflohen war, 
in ein feſteres Gefaͤngniß brachte und Ihm Doppelte 
Feſſeln anlegte ). Endlich täufchte Andronikus aber 
doch fowol die Wachſamkeit feiner Wächter ale bie 
Nachforſchungen, mit welchen man ihn verfolgte. 
Durd) einen Sklaven, welcher ihm, als er fich hatte 
krank melden laſſen, zur Aufwartung gegeben wurde, 
verfchaffte er fih Abdruͤcke der Schluͤſſel feines Ge: 
fängniffes in Wachs und brachte biefe in die Hände 
feiner Gattin und feines Sohne Manuel, welche nach 


1) Nicetas ©. 53, 84. 
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jenen Abdruͤcken Nachſchluſſet machen Heßen und diefe 
Schluͤſſel, ſowie die: uͤbrigen Mittel zur Flucht, dem 
Andronikus uͤberſandten; wozu die Gefaͤße benutzt wur⸗ 
den, in welchen dem Gefangenen taͤgllch Wein ges 
bracht wurde. In einer Nacht, waͤhrend die Waͤch⸗ 
ter ſchliefen, oͤffneta Andronikus die Thuͤren feines 
Gefaͤngniſſes, hielt ſich einige Tage in dem hoben 
Graſe eines freien Platzes, welcher von dem kaiſer⸗ 
Uchen Palaſte omnseſchloffen wurde, verborgen nund 
ließ ſich dann, als er die. gelegene Zeit dazu fanb; 
vermittelſt eines‘. Stricks, welchen ihm feine Gattin 
und fein Sohn überſandt hatten, von der Mauer des 
großen Palaſtes herab, beftisg ein. Fahrzeug, welches 
bereit gehalten. wurde ,,. und ward von bdemfelben. nadj 
feiner Wohnung‘, : welche. in der Nähe des Hafens 
Btanka) lag, "gebrachti > Auch auf dieſer kurzen 
Fahrt entgiug: Andronikus ben Nachforfchungen Derer, 
welche ihm nachſpaͤhten, nur durch felme Gelftesgegen: 
wart, indem: ev firh., als er eingeholt wurde, fuͤr eis 
nen entlaufenen und wieder eingeholten Sklaven ſei⸗ 
nes Schiffers ausgab, dieſe Rolle mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit ſpielte und vornehmlich die Furcht vor der 





9) Der jedige bafen Vianga Bosthan. -&. Joſ. von 

Hammer's: Gonftantinopotis und bee Bosporus, I, ©. 

= 12%. Wegen dieſer Lage führte das Baus des Ans 

dronikus den Namen Blanka ober Blanga \ olzos 
zoo Bicyya), Ricetas ©. 65. 
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Büchtigung, welche ihm bevorſtaͤnde, ſo taͤuſchend 
darzuſtellen wußte, daß der. Waͤchter, welchen ihn be⸗ 
wachte, zum Mitleiden geruͤhrt wurde: und die::Flucht 
des Andronikus befoͤrderte. Erſt in. feiner Wohnung 
entledigte er ſich völlig feiner Feſſeln, verließ dann 
unerkannt bie Stadt und beſtieg außerhalb derſelben) 
ein Pferd, welches für ihn bereit ſtand, und ent: 
kam gluͤcklich nach der am Meen liogenden thraci⸗ 
ſchen Stadt Anchialus. Dort fand er bei dert Statt⸗ 
halter Pupates eine gaſtfreundliche Aufnahme, wo⸗ 
für. dieſer hernach auf Befehl des Kaiſers Manuel 
durch eine oͤffentliche Geißelung gezuͤchtigt wurde; und 
nachdem Andronikus zu Anchialus durch einige Ruhe 
fich erquickt hatte, fo begab er ſich auf den Weg 
nach Halitſch, in ber Hoffnung, bei Jargslaw, dem 
ruſſiſchen Fuͤrſten dieſer Stadt, Schutz und Veiſtanh 
zu finden *). Dahin aber gelangte ‚en nicht ohne. Ge⸗ 
faͤhrlichkeit, indem die Wallachen ſich ſeiner bentaͤch⸗ 
tigten und beſchloſſen, ihn dem Kaiſer Manuel, aus: 
zuliefern; er rettete ſich jedoch auch dieſes Mal durch 


9 Bei Melibotus. Nicetas a. a. O. Vergl. Cinna⸗ 
mus, deſſen Bericht in einigen Rebenumſtaͤnden von 
der Erzaͤhlung des Nicetas abweicht. 

2 „Gali hza „(Hatitfh) iſt,“ ſagt Nicekate „ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum (roncoxco) bei, ben. Ruſſen, „weiche eus hy⸗ 
perboreiſche Sehen. genannt; woerden.“ 
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Lift, Indem er auf eine taͤuſchende Weiſe ſich krank 
ſteilte, an heftigen Schmerzen bes Unterlelbes "us Aei⸗ 
den vorgab, und durch dieſes Vorgeben ſich die Er⸗ 
laubniß verſchaffte, von Zeit zu Zeit von: feinen Be: 
gleitern ſich zu entfernen. Auf folche Weife ent 
ſchluͤpfte er .in. einer Nacht den Wallachen '), welche, 
als: Andronikus zu . lange ausblieb, Ihm nachgingen, 
aber nichts fanden als den Stock, welcher ihrem Ge⸗ 
fangenen zur Stüge gedient hatte .und. von ihm’ mit 
ſeinem Oberkſeide und feinen Hute auf eine folche 
Weiſe bedeckt und im Boden befefligt war, daß. dies 
fe6 Trugbild diefetbe. Stellung. darbot, in welcher bie 
Wallachen kurz vorher. den Andronikus geſehen hat⸗ 
ten; dieſer aber war ſchon in die benachbarte Wal⸗ 
bung .entflohen ?). Bon dem Fuͤrſten von Halitſch 
wuede er nicht nur gaſtfreundlich aufgenommen, - fons 
dern: er. gewann, obmol er nur kurze Zeit zu Halitſch 
verweilte, deſſen Vertrauen fo fehr, daß er nicht nur 
ber unzertrennliche Gefellfchafter deſſelben war, fon» 
dern auch in allen Angelegenheiten von thm zu Rathe 
gezogen wurde. 


1) Nicetas ©. 66. 

* Nach Cinnamus (S. 74) rettete ſich Andronikus auf 
aͤhnliche Weiſe aus der Gefahr, als er bei Pelagonia 
dem Kaiſer Manuel nah bem Leben teachtete und 
entdeckt wurde. 
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‚Dem Kalſer Manuel "war. biefe Bertraufichleit des 
Andrenikus mit dem Fürften von Halitſch um fo bes 
denklicher, als bie roͤmiſchen Grenzen damals auf's 
Neue von einem Angriffe der Ungarn bedroht wur⸗ 
ben, indem ber damalige. König Stephan vom Un⸗ 
garn, Sohn bes Königs Geiſa, auf Rache dachte ges 
gen den Kaiſer Manuelz:. drum .ber griechiſche Kaifer 
hatte mit Lift unb Gewalt fi bemüht, dem heim 
bes ungarifchen Könige gieiches Namens, welcher der 
Gemahl der Maria ,. dee Richte bed Kaiſers, war, bie 
Thronfolge in Ungarn had dem Tode des Königs 
Geiſa zu verichaffen unb den jüngern Stephan von 
dem Throne, welchen er vermöge der -teflamentart 
ſchen Berfügung feines Vaters Geiſa erlangt hatte, 
zu verdrängen... Als aber Manuel erfuhr, daß Ans 
dronikus wirklich die Abficht hatte, feine Gefangen: 
ſchaft mit dem Beiſtande eines ruſſichen Heeres zu 
raͤchen, und ein Verfuch, ben Flurſten von Hatiefk 
zur Auslieferung bes Andronikus zu bewegen, ohne Er⸗ 
folg geblieben war‘), fo eilte er, mit ihm ſich zu 
verföhnen, und Anbronitus ließ fi) durch bie Ver— 
heißungen bes Kaifers bewegen, feine Pläne auf: 


— 





1) Cinnamus S. 134, wo dieſer Werfüch des Kaiſers, bie 
Auslieferung des Andronikus durch die Vermittelung 
eines Geſandten zu bewirken, nur ſehr leiſe angebeus 
tet wird. 


Andronikus Komnenuß. arı 


zugeben und an den Hof von Byzanz zuruͤck;ukeh⸗ 
ren’. oo. 
In dem ungariſchen Feldzuge, welchen der Kalb 
fer Manuel im Sabre 1161 bald nach Ruͤckkehr des 
Andronitus unternahm, leiftete. Andronikus fehr nüg 
fiche Dienfte, vornehmlich bei ber Belagerung won 
Beugminum, und auch von feinem vielfeitigen Talente 
gab er mährend biefer Belagerung. einen: Beweis, 
Nach feinee Angabe. wurbe eine teeffliche Wurfma⸗ 
fchine erbaut und auf eine fo wirkſame Weife von . 
ihm angewendet, daß durch die ſchweren Steine, welche 
er aus berfelben ſchleudern ließ, ein Theil der Mauer 
niebergeroorfen wurde und die Stabt von dem grier 
chiſchen Heere erflürmt werben konnte, Andronikus 
ſelbſt war einer der erflen, welche vermittelft einer 
Sturmleiter die Höhe der Mauer von Zeugminum 
erftlegen )., | 

Kaum war aber ein Waffenftiliftand mit den Un: 
garn gefchloffen. und der Kaifee Manuel mit Andro⸗ 


nikus nad) Byzanz zuruͤckgekehrt, fo erneuerte fich das 


alte Misverhaͤltniß diefer beiden unverföhnlichen Ne 
benbuhler. Diefe neue Stoͤrung ihres guten dußern 


1) Sinnamus &. 143. Nicetas ©. 66. 


2) Einnamus S. 142, 148 (wo bie belagerte Stadt 
Beugma genannt wird), Nicetas S. 68. 
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VBernehmens fol veranlaft worben fein durch bie Abs 
ſicht des Kaifers Manuel, den Gemahl feiner Tochter 


dem Kaiſer, welcher eben damals mit feiner zweiten 
Gemahlin, der ſchoͤnen antiochiſchen Prinzeß Marie, 
fi) verbunden hatte, bie Ausführung biefes Vorha⸗ 
bens, indem er ihm vorfichte, baß es hoͤchſt voreifig 
fein. wärbe, einen Nachfolger zu ernennen und dem⸗ 
felben in voraus huldigen zu laflen, in einer Zeit, 
in welcher für den Kaifer noch die Möglichkeit vor 
handen wäre, durch feine zweite Gemahlin einen 
Sohn zu erhalten, ba bie Geburt eines Sohns bie 
Aufhebung jener Anorbnung zur nothiwendigen Folge 
haben würde; und Andronikus foll. nody bie bittern 
Worte Hinzugefügt haben: „Wie kann der Kaifer fo 
ſehr von Gott verlaffen fein, daß er diefen Fremd⸗ 
ling, welcher fi) unter uns eingefchlichen hat, zur 
Schmach der Römer zu unferm Herm machen wii!” 
Obgleich mehrere Große der Anſicht bes Andronitus 
beitraten, fo beharrte Dianuel dennoch bei bem eins 
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nal. gefaßten Beichiuffe:"), und ber Widberſpruch, wel⸗ 
cher von Andronifus war erhoben worden, hatte feine 
andere. Wirkung, vis dag Manuel die baldige Ents 
frwung des wrbequemen. Manmes aus ber. Hauptſtadt 
aufs euer fuͤr nothwendig . achtete, 

Andronikus erhielt den Befehl, zum zweiten Date 
bie Statthalterſchaft von Cilicien und Sfaurien und 
die Leitung des. Kriegs gegen den armenifchen. Fürften 
Doroſes zu Übernehmen. Wenn auch : Mitetas ver 
fechert ?), daß dieſer Auftrag ein Beweis des großen 
Vertrauens geweſen fe, welches Manuel zu der Kluge 
beit und Tapferkeit des Andronikus gehegt habe, ins 
dem der Kaiſer die Vertheidigung jener Provinz -gea 
gen ‚die Eroberungsſucht des Toroſes als eine The 
wichtige Angelegenheit des Reichs betrachtete, ſo bringt 
gleichwol dieſer Schriftſteller ſelbſt die zweite Ernen⸗ 
nung desn Lindrenikus zum ‚Statthalter von Eilieien 
wand Iſaurien iin eine ſo genaue Verbindung mit dem 
eben erzählten Streite, daß die Vermuthung fich 
amföringt,.. daß. der Kaifer Manu. weniger basan 
dachte, dem Andronikus Belegenheit zu verdienſtlichen 
Thaten zu geben, als ihn aus der Naͤhe des Hofes 
zu entfernen und in einer entlegenen Provinz zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Andronikus betrachtete ohne ‚Bioelfel diefe 

1) Miete. 6, . NaErE Der Eu e 
DuuD, 
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Cypern erpreßt hatte, mit fich nehmend und von ds 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, zuerſt nad Antio⸗ 
chien, wo es Ihm gelang, die Prinzeß Phillppa, bie 
ſchoͤne Tochter des Zürften Raimund und Schwefter 
der gefechifchen Kaiferin Maria, bucch fein einſchmei⸗ 
heindes Betragen fo fehr für fich zu gewinnen, baf 
ſchon von einer Vermählung die Rede war '); und 
vergeblich bemuͤhte fih der Kaifer Manuel, biefes 
Verhaͤltniß dadurch zu flören, daß er den Conſtanti⸗ 
nus Salamanus, ben Nachfolger des Andronikus in 
bee Statthalterſchaft von Eilieien, bewog, nad Ans 
tiochien fich zu begeben "und um die Hand der Prins 
zeß Philippa zu werben. Diefer Verfuch, jene dem 
Kaiſer unangenehme Verbindung zu hindern, konnte 
am fo weniger ben erwünfchten Erfolg semähen, da 


2 Die erſte Gemahlin des Andronikus ſheint damals 
‚nicht mehr am Leben gewefen zu fein, obgleich bie 
Schriftſteller der Zeit ihres Todes nicht erwähnenz Nice⸗ 
tas erzählt nur (&. 165), daß Andronikus, als er Kaifer 
geworben war, ben Leichnam feiner erften Gemahlin 
aus dem Kloſter Ankurius nach der Kirche der vierzig 
Heiligen bringen ließ, wo er auch für fich felbft ein 
Begräbniß einrichtete. Cinnamus misbillige bie Ber 

Lobung des Andronikus mit der Philippa nur aus bem 
Grunde, weil nach byzantinifchen Gefehen biefe Ehe 
wegen naher Verwandtſchaft ber Verlobten nicht gi 
laͤſſig war. 
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Toroſes, welcher fen Gere auf zweckmaͤßige Weiſe in: 
verſchledene Abtheilungen gefondert hatte, fobaß. en. 
zu rechter Zeit ſeine ermuͤdeten Truppen durch friſche 
Streiter unterflügen. oder erſezen konnte, gewann alſo 
ohne große Gefahr einen entſcheidenden Sieg; amd es 
war nichts als eine unnuͤtze Verwegenheit, daß An⸗ 
doonikus, als feine Truppen ſchon in ber verwiretes 
ften Flucht begriffen waren, wider den Toroſes, wel⸗ 
her, umgeben von einer. zahlreichen Leibiuache,. in, ei⸗ 
niger: Entfentung die Ruͤckkehr feiner bie. Roͤmer ver⸗ 
folgenden Scharen erwartete, mit gewaltiger Heftig⸗ 
Leit rannte, mit feiner Lanze den armenifchen Fuͤrſten 
aus. dem Sattel warf und dann mit Bligesfchneie 
zu feinen fliehenden Truppen zuruͤckkehrte '). 2 
Nach diefem durch ben frevelhafteften Mruchailfn 
herbeigeführten unglüdlichen Ausgange jenes Treffens 
durfte Andronikus nicht auf die Nachficht und Ver⸗ 
zelhung bes Kalfers Manuel rechnen, und ec ent: 
ſchloß ſich daher, der verdienten Strafe, melde Ihm 
bevorftand, durch bie Flucht ſich zu entziehen. Er 
begab ſich, alles Geld, weiches er in Cilicion und 


nugalıy za) uéooc 10, zaronıy zal peln Gyaloya 
so narı) ouvdındEucvog siye. Nicetas a. a. O. 

1) Nitens ©. 70. Ginnamus erwähnt (S. 146) nur 
in allgemeinen Ausbrüden bes kurzen Aufenthalts bes 
Andronitus in Gilicien. 
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dem Koͤulge Amaltich ſowol als ben Prälaten ımb 
Baronen des Koͤnigreichs Jeruſalem das Verhaͤltniß 
in welchem er zu dem Kaiſer Manuel ſtand, verbor⸗ 
gen zu halten; denn dba zwiſchen dem griechiſchen Kal: 
ſerthume und dem Koͤnigreiche Jeruſalem zu dieſer 
Zeit ein ſehr freundſchaftliches Vernehmen beſtand, fo 
wuͤrde man dem Fluͤchtlinge ſchwerlich eine ſo guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme gewaͤhrt haben, wenn das gewiſſen⸗ 
loſe und boshafte Betragen, ducch welches Androni⸗ 
kus waͤhrend ſeiner kurzen Verwaltung der Statthal⸗ 
terſchaft von Cilicien den Kaiſer Manuel zu gerech⸗ 
tem Unwillen gereizt hatte, in Palaͤſtina bekannt ge⸗ 
weſen wäre '). 

Dieſe freundliche Aufnahme. vergalt Andronfkus 
dadurch, daß er mit Theodora, ber Witwe bes ver 
florbenen Könige Balduin, Tochter des Sebaſtokra⸗ 
tors Iſaak Komnenus und Nichte des Kaiſers Mas 
auel, ein Liebesverſtaͤndniß anfnüpfte, welches um fo 
größeres Aergerniß im heiligen Lande erweckte, als bie 
verwitwete Königin eine nahe Verwandte des Andres 
nitus war. Durch Theodora erfuhr aber Andronikus 


1) Der Erzbifhof Wilhelm von Zyrus erwähnt in der 
eben angeführten Stelle weder jener dem Andronikus 
nachtheiligen ciliciſchen Angelegenheit, noch ber Leichte 
finnigen Welfe, in welcher Andronikus bie antiochiſche 
Prinzeß Philippa verließ. 
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Calamanus sin Mann von Meiner und unanfehnlicher 
Seftalt war, welcher von ber Jeichtfertigen Philippe 
verfpottet wurde und nicht einmal sine Aubienz fich 
verfchaffen konnte, um feine Werbung vorzutragen. 
Andronikus wurde jedoch des Vexhaͤltniſſes mit der 
Philippa bald überbräffig, und da er ohnehin in An« 
tiochien wegen der Nähe der griechifchen Grenze fich 
nicht völlig ficher glaubte, fo verließ er plöglich dem 
antiochifhen Hof, om welchem er gaflfreumdliche Aufs 
nahme gefunden hatte, bie Hoffnung feiner bisherigen 
Geliebten auf leichtfinnige Weife täufchend, und bes 
gab ſich nah Serufalem. Der König Amalrich von 
Serufalem war zu ber Zeit, als Andronikus nad) ber 
heiligen Stadt kam, zwar in Aegypten, wo er gegen 
Schirkuh, den Oheim des nachherigen Sultans Gas 
ladin, Krieg führte; bie Peälaten und Barone des 
Koͤnigreichs Jeruſalem aber freuten fich der Ankunft 
bes vornehmen griechifchen Deren und erwarteten von 
ibm und Der zahlreichen Ritterfchaft, welche ihn be: 
gleitete, nüglihen Beiſtand in der Vertheidigung des 
heiligen Landes; und der König Amalcich, als ee von 
feinem dgpptifchen Selbzuge zurückgekehrt war, verlieh 
dem Anbeonitus die Stadt Berytus . Es gelang, 
wie es ben Anfchein bat, dem liftigen Andronikus, 


— 


1) Guilelmi Tyrii historia Hierosolymitana, ib. XX. 
«2. 
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baren Geſchichtfchreibers, nicht im Widerfpruche, daß 
Andronikus die Königin Theodora durch eine truͤgeri⸗ 
ſche Einladung nach Berytus gelodt und dann ents 
führt habe '). 

Anbronikus nahm, als er . unter ben Chriften nicht 
mehr ficher zu Mein glaubte, feine Zuflucht zu ben 
Saracenen. Er begab ſich zuerſt nah Damaskus, 
wo ber ebenfo edelmuͤthige als tapfere Nurebbin ihn 
gaftfreundiih aufnahm, fuchte fpäterhin am Hofe des 
Chalifen von Bagdad?) Schuß, irrte, als er aud) in 
Bagdad keine bleibende Stätte fand, begleitet von ber 
Königin. Theodora, an den Höfen verfhiebener türki⸗ 
ſcher Zürften umher, bieft ſich auch in Iberien einige 
Zeit auf, kehrte aber bald wieder zu den Türken zus 
ruͤck, und fand endlih an dem Sultan Kilidſch Art: 
lan von Ikonium, welchen er früberhin oft zum Ge 
genſtande feiner Spoͤtterei gemacht hatte, einen treuen 
Beſchuͤtzer 9). 


1) Ricetas S. 71. Guil, Tyr. 1. c. 

2) Dev Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus fagt, Anbronis 
tus Habe mit Begünfligung Nureddin's (favente No- 
radino) nad) Perfien fi) begeben. Unter Perfien ver 

ſteht Wilhelm von Tyxus gewöhnlich das eigentliche 
Chalifat, deſſen Hauptſtadt Bagdad war. Was aber 
den Sultan Nurebbin bewog, ben Andronikus nad 
Perfien zu befördern, wird von dem Erzbiſchof Wir 
heim verfchwiegen. 

8) Anbronitus pflegte, wie Nicetas (S. 61) erzählt, zu 





Anbdebnikas Komnenus. 481 


Ueber die Unternehmungen und Schickſale bes An: 
dronikus während feines Aufenthaltes in Iberien und 
in den Ländern ber Muſelmaͤnner iſt uns nichts: Ans 
dere überliefert worden, ald daß er an mehreren Heer: 
zuͤgen ber Türken gegen die Griechen Theil nahm "und 
die ChHriften, welche als Gefangene in feine Hände 
fielen, dem Sultan Kilidſch Arslan überlieferte, wo⸗ 
fie die Geiſtlichkeit von Konftantinopel ihn mit dem 
kirchlichen Banne ftrafte ’). ° 

Der Kalfer Manuel verfuchte es mehrere Male, 


fagen, der Sultan Kilidſch Arslan (Löwenfchwert), 
welchen bie Griechen Klitziaſthlanes nannten, follte ei- 
gentlich Kutzaſtlan (von -xovslös und dosiar ober 
Arslan, b.. i. ber lahme Löwe) heißen, weil ber Gut: 
tan buch bie. Gicht an ben Händen und Füßen ges 
laͤhmt war. Nicetas bezeichnet biefen „Sultan, wels 
chen exe fonft einfach den Sultan von Ikonium nennt, 
ba, wo er von beffen Verbindung mit Anbronitus 
vebet, als den Beberrfcher ber Länder, welche mit 
Kolonea und Ehaldaͤa zuſammengrenzten. Kolonea 
war aber die: Stadt, welche zur Zeit bes Nicetas, wie 
ee ſelbſt (S. 288) ſagt, Taxara hieß und an ber 
Grenze der Herrſchaft des Sultans Kilidſch Arslan 
lag, und es kann alſo mit dem von Nicetas etwas 
unbeſtimmt angedeuteten Sultan, welchen er (S. 114) 
Saltuch — Zalrouy nennt, kein anderer als ber 
Sultan von Ikonium gemeint fein. 


1) Einnamus &. 146. J 
Hiſtor. Taſchenb. II. 21 
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den Andrenitus während Desjethn-in dem Schutz ber 
Küken füch befand und diefe. gefährlichen Feinde bes 
iechiſchen Reichs waheſcheircich zu Seinbfeligfriten 
aufpeizte, durch Liſt oder Macht in feine Gewalt zu 
beingen; und auch Machflellungen wider das Leben 
des Andronikus blieben nicht unverfudt.. Andronikus 
aber, welchet in der Kunſt, ſich angenehm und be 
licht zu machen, ein Meiſter war, Hatte die Zunek 
gung der Türken fo fehr gewannen, daß meber bie 
Berfprechungen noch bie Drohungen des Kaiſers Ma- 
nuel den Sultan von Ikonium zur Untreue gegen ſei⸗ 
nen Baftfreund bewogen. Vielmehr räumte der Sul 
tan dem Andronikus und feiner Theodora eine durch 
Natur und Kunft feſte Burg ald MWohnfig iin. Es 
gelang aber endlich dem Kaiſer Manuel, "vermittelt 
bee Dienfifertigkeit des Statthalters Nieephorus Pa⸗ 
laͤlogus von Trapezunt der, Theodora Und der bei 
den Kinder, welche fie dem Andronikus geboren hatte '), 
ſich zu bemädhtigen;. und Andranikus, deſſen Tugend 
in früherer Zeit bie Veſtaͤndigkeit der Liehe und Zu⸗ 
neigung keineswegs geweſen war, hing an ſeiner Ge 
Hebten ſowol als den Kindern, welche er mit Ahr er: 
zeugt hatte, mit einer folchen Innigkeit, baf er die 
Trennung von ihnen nicht zu erfragen vermochte, 


1) Theobora gebar dem Andronikus einen Sohn (Ale⸗ 
xius) und eine Tochter (Irene). ' Nicetas ©. 71. 


Gansoniind Sg ma “s 


1 Vet zu d Meſtha ſeinat ichmn Eher 
dara unbe ſeiner Kinder/ / walcha ſaͤmmtlich nach. Kam 
ſtantinopel waren geführt morden ace gelcagen, nah 
Androniqus zu ber: Gunde bes, aſetaa Manuel ſein 
Zuflucht, und flehte durch Abgrorduate ;: Welchen Mr :am 
den taiſerlichen Hof Tayhttu: umy dier Berghbung Jeiner 
Vergehen und um die Erlaubniß,e nach Korſtantinapel 
niruchzukehren. Als, der. Kaffee dieſe MBitte gewaͤhrt 
batte, ſo eilte Anduonitua nach: der: Hauptſtadt Auyd 
enſchian im dem kaiſerlichen Malaſte, zu. einerDeit 
als Manuel in einer glaͤnzenden Verſammlung "feiner 
Hoflaute und hohen Staatsbeamten auf [nintnı Throne 
fa: morf ſich Iaut wainend auf dan Boden bei‘. 
machs und zog aus dem langennund waiten Mewanbe 
mie welchom er beklehdet war, eine ſchwere, an ſei⸗ 
nem Halſe hefeſtigte eiſerne Kette. herhor, malt: welcher 


fo ſich gefeſſelt hattt. Manuel, wWelcher durch 


dieſe demuthige Selbſterniedeigung bes ehemals ſo 
hachfahrenden Mannes ſo ſehr gerühtt::wurbe, ‚daß 
auch er Throaͤnen vergaß, befahl, has Andronikus aufs 
nuichten. Dieſer aber weigerte 'fiih,, aufzuſtehen, be⸗ 
vor ihn nicht einer der Anweſenden an ſeiner Kette 
bis zu den Stufen bes kaiſerlichen Throns gezogen 
haben würde. Dielen Dienſt leiſtete ‚tom, endlich 
Saat Angelus, derſelbe, welcher nad wenigen Jah⸗ 
ten. ihm. Thron ‚und. Sehen raubte. Manaieigeawaͤhrte 
hicrauf nicht nur dem Andronituu Veczehung, fon: 
21* 


28% Unpronitus Romnenus. 


bon behandelte ihn ſelbſt mic Achtung und -Matögeid 
wumg, entſerute ih aber bald aus ſeiner Naͤhe und 
wisg: im bie Suadt -Denkum in Puphlagonien zum 
Ehnftigen Wohnſit⸗ An *); wir wiſſen aber nicht, ob 
den Andeonikus auch Theodora bdahin -begieitete *). 

80": Hifig dem Andtonikus dad einförmige Leben 
fein mode, welches er In: feiner Verbannung zu füß- 
ren ‚gezwungen war, fb-’lebte er -gieichwol mehrere 
Jahre zu Donkum' in ſtiller uruͤckgezogenheit, und 
die reichlichen Einkünfte, weiche ihm der Kaiſer ans 
gewiefen haste, und haͤufige kalſerliche Geſchenke ges 
währten ihm Die Mittel, fein einfoͤrmiges Leben zu 
erheitden. Er entſagte aber auch In bee Verbannung 
nicht feinen ehrgetzigen Plänen. 

Der verwirrte Zuftand der Dinge, welcher in dem 
byzantiniſchen Kaiſerihum unmittelbar nad) dem Tode 
bes Kaiſere Manuel (im J. 1180) eintrak, gab ber 
Hoffnung bes Andronikus, das tange verfolgte Ziel 
endlich zu: erreichen, neue Stärke, und mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger VBockicht und Klugheit warde vom ihm 
biefea Mal. die. Ausführung feines Planes vorbereitet. 


1) Micetas ©. 114, 115, 

N Daß Alerius, der Sohn der Theobora, in Konſtan⸗ 
tinopel blieb, erhellt aus der Erzaͤhlung des Ricetas 
(116) von der Verſchwoͤrung, an welcher Alexius 
bald nach dem Dode bes Kaiſers Manuel Theil nahm. 
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Indem er bie Weepflichtung, Alled was, zum: Echa⸗ 
den ·des Kaiſers Manurl· und des Theoafolgers Alerius 
führen koͤnnte, nach feinen Keaften abzuwenten, tpeiche 
die von ihm bei ſeiner lezten Verfoͤhnung mit Ma⸗ 
mel ausgeſtellte Urkunde ihm auflegte, zum. Vor⸗ 
wande nahnt, +rlieh,; en.::fowol an den zungen Kaiſer 
Alexiuß ats an don Natriarchon Adnebefius  umd.-eis 
wige. aubese angeſehene Maͤnner der Hauptſtadt Schrei⸗ 
ben, im gyelchen er feine: Mieabilligung des verderb⸗ 
lichen Cinfluſſes, weſcher ‚Dem NRrotaſehaſtus Alerjus 
eugemdugt würde, ‚und, ſeine Beſorgniſſe wegen ber 
Gefahr, in welcher· den junge Redfer;fpwol. als das 
ganze - Haiſeihum ſchwebne, . auf, eins. (ehr -Audftige 
Meiſe ausfaradı....:Die. Wirkfamleit: dieſer Schreiben 
nerftaͤrkte Anbrouilus nady.durch. bie. Anfuͤhrung paf- 
ſender Mitellen. ben heilkgen: Schrift, vorxvehmlich der 
Briefe Panli, ertshenen .arar ‚unk Meike fa’), und 
bee fromnmze Bon. apeichen: en dadurch felnen GErnaahr 
aumam. mad) Wamungen sah, gewann. Kr. nsic.fo 
mehr ‚Die ßuntigumg ‚aller Derer, welcha feinni Vriaf⸗ 
Infen,.. alt. man. hiefee Tom -für.;tinen Bewein : ber 
ganzlichen, iumedaͤnderung bes ſanſt fo: Teichefämigen 
Manns anſah. "Die Stimmen. Der, ‚weihe:.ban 
Anhropitus als ben einzigen. Retter bet griechiſchen 
Kalſerthums batrachteten, wurben is eben be. Maße 
—— — ee u 


1) Niclas: ©. 176. 
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naut mb: deiagender/ als In! ber: HZauptſtade DEE: VUn⸗ 
—— WBndiichihg: wit sem Tage: zencihni 
: Dis: When: 60’ ¶ Aadrouikus wurden - außerbeni 
micht wenig befßibett darch du Haß und Net ber 
Mira, ber DH DE: Kalfers Manuel aus“ deſffen 
erliee She, ade aa. in zweiter Ott dem 
yura“ Okfar: endanihhennehnrkn Ramuet son Mohtferrat 
decbundai Aar, "gegenn ie Stifte 'InfBis deeen 
Striflting, "dein Mirefähäftusi Alextkus Tin Biefe- Sek 
deuſhaftilche Fruue ikuente -niche- nur Be: Ühisteits 
Mu auf, TREE er Daueftäun iii der 
ſchteutetgen; -: fonbriie Pragiifägie: mie den deei Satnen 
veriibch, :dedichyei iu: Dotiſtanctuopel fies düfhletden, > nt 
entiged andera· Andangem = ders Andedata vctnẽ ielue 
Verſchwrung;n deren · givechnvtn Erihomind: Bul:isgre: 
toſebaſtus war id Verſcvcruny midkiie uber 
Div: mitiſten eita etzur tderſelden oͤbicehten MR Anni: ri 
welhaft⸗ Abſechti duich harts Drfangeaſhafriturcd Ur 
Caſuriſſan Rasiui.ittete, ſich tt! Greaateomii 
Seal ini Fluche in Speer Air GR 
Schabe des Vuttiarthen wen Reitfkunenttpeklsundt hs 
weithin Anal Doku -UintCARn terre 
ucen fee Alan yet den SProtofuanftäu ine 
tacigie warte Ungeſtaͤn⸗l nicht nir Die Freilaſſung⸗ſhrir 
Miſcheudtgen, ſondetn and, die; ſchteuntgeꝰ Eutfernun⸗ 
ihres Widerſachers aus dem kaiſerlichen Palaſte, - und 
verftärkte ihre Partei durch Ausskeilung:.yan.. Gelb 
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unter das geringe Voik, welches ohnehin ſchon zu Ihe 
ten Gunſten geftimme war. Als bald hernach ber 
Protoſebaſtus ihe gebieten ließ, bie Kirche zu verlaſ⸗ 
fen, mit ber Drohung, baß fle-nitt Gewalt aus der⸗ 
felben wuͤrde hinweggefuͤhrt werden, falls‘ fie nie 
frelwillig diefenn Gebote gehorchen wurde, fo errichten 
fie zu ihrem Schutze eine bemnffitete Miliz von Gele 
Her fomwel als IH Koͤnſtiintinopel angeſeffenen Imfienk 
ſchen und georgiſchen Handelsbeuten, befegte mit Wachen 
Die Pforten bes Teinpels und machte, wie Nitetas ſich 
ausdruͤckt, das Haus des Gebets: zu einer Raͤuberhoͤle 
und feſten unbezwinglichen Butg. Sehe bald nahm 
auch das gemeine Werk von Konftantinepel an dieſem 
Streite lebhaften Antheil“), auf Anresung beſonders 
der Prieſter, welche jebes Ihnen zu Gebote fichende 
Mittel: anwandten, um bie Gemüther bes gemeinen 
Vokks sum Haſſe gegen bie verrmitwete Kaiferin und 
den Protofebaftus Alexius zu lernen denn die 
Kaiferin war den griethifchen Prieſtern verhaßt, weil 
fie eine dremde war und urſpruͤnguch der sömifgen 





» „Das dewine Bolt —* Stadt,“ fast Arietas Pr 
... 119). zwar zu unverflänbigen Dissen. geneigt 
und ſchwer zu hönbigen, wenn es einmal in Aufruhr 
gebracht is kein Poͤhel iſt aber unbaͤndiger als ber 
ji yon Konftantinopel, weicher aus. ‚geuten von ker Dexe 
fdjlebenften Herkunft und ‚den „ maninifatigfie Ge⸗ 
"werben beſteht.“ 4 Eee 72 
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Kirche angehörte. Die Priefler begaben fich ſelbſt mit 
einens Bilde des Hellandes, einem ‚Kreuze und einem 
Paniere auf den Markt, ſprachen über die Kaiferin 
und ihren Liebhaber den kirchlichen Bann und erklaͤr⸗ 
ten bie Vertheidigung ber Caͤſariſſa Maria gegen deren 
Zeinde für eine heilige und von Gott gebatene Pflicht. 
Der Aufruhr verbreitete ſich bald durch die ganze Stabt; 
ſelbſt auf dem Hippodrom, in ber Mähe- bes. kaiſer 
lichen Palafles ermahnten bie. Prieſter das Volk zur 
Empörung gegen die Kaiſerin; der Poͤbel, ihrer Ex 
mahnung gern gehorchend, begann die Häufer :Derer, 
welche als Fremde der Kaiſerin und des Protofeba= 
fius bekannt waren, zu zerftören, und zu plündern, 
und dieſes Schickſal hatte fogar ber . prächtige . Palafl 
bes Präfecten bes Stadt, Theodorus; ber Praͤfect 
ſelbſt entging nur durch bie Flucht perfönlicher Mis⸗ 
handlung, und die Urkunden des Archivs, weiches in 
dem Palaſte ſich Pfand wurden zerftört, - Unter bie 
fen Umſtaͤnden ſah auch die Partei ber. Kaiferin ſich 
genöthigt, zu den Waffen zu. greifen; fowol aus ben 
öftlichen als ben weftlihen Provinzen wurden Trup⸗ 
zen nach bee Hauptſtadt gerufen, und an dem zweiten 
Tage des Maimonats 1182 kam es auf dem Markte 
des Conſtantinus und in mehreren Straßen von Kon⸗ 
ſtantinopel zu einem blutigen Kampfe, in welchem die 
Vertheidiger der Caͤſariſſa durch die uͤberlegene Zahl 
der Feinde uͤberwaͤltigt wurden. Die Erneuerung des 
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Kampfes im folgenden! Zuge wurde; aber durch den 
MPatriarchen gehindert, welcher: die Helligkeit feines 
Amtes und feiner Perfon benutzte, um wine Derföh: 
zung ber Caͤſariſſa Marla mit der Ralferin zu ver: 
witteln, worauf bie Caͤſariſſa ihre Miliz entließ und 
mit iheem Semahi⸗ in den kalſenichen Palaſt ſich des 
gab. 
.Mittlerweile ſehte Andronikus fen fih in Bes 
vetefhjäft,; den. Ort ſeiner: Verbannung zu verlaflen 
ud die: Melfe nach Konſtantinopel anzutreten, "wo 
une zahlteigeDartei nit :ftelgender Sehnſucht feine 
Ankunft erwartete :und’ eine: ſeiner Toͤchter, Marie, 
Ye ilegenbeit‘ fand, aus der Hauptfladt zu ent 
fHehen, na Dendum kam und ihm von dan Zu⸗ 
Skomde der Dinge am kaiſetlichen Hofe und den Tags 
ver blutigen Geelgniſſen. Nachrichtn beachte, vermochte 
ihn, ‚feine Abceiſer zu beſchleunigen. Er begab füh 
hie‘ zuerſt nach Heraklen in Pontus and ſuchte, in⸗ 
dein er von dieſer Städt aus nach allen "Selten Bot: 
ſchafter und Bileſe ausfandte, die Statthalter und 


aut. * 


En . BR R EL, 


er Mitetas —8* in dem wſchau⸗ feines. akt; 
. — per von ber. Zeit des jungen Alexius Porphyro 
„‚.gepnetus handelt, mit großer Ausfüprlichteit dieſe 
Streitigkeiten und das Gefecht, welches auf dem 
Markte und in den Straßen don Konftantinopel ſtatt⸗ 
fand. 
21 An 
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Befehlahaber her Droningen: unb Staͤdte für fir: zu 

gewinnen. was im Auhenge nicht gelang, :werik de 
Pirteebafıs Alerjus durch feeigebige: Geſchenke die 
Zuneigung: ber. Statthalter ſich vderſchafft Hatte: A 
bronikuß, ließ Mh. aber dauch die Schwierigkeiten 
welche ſeinen Vorbehen ſich entgegenſteilten ‚nice ab⸗ 
ſchrecken, ex ſetzte vielmehr feine Reife nad) der Daupe 
ftadt langſam und behtiam. fort, pub es gelamıg ihm 
endlich, zu Nifomehbien Cund in der Yeravinz Mehr⸗ 
nien einen zahlreichen Anhang ſich zu verſchaffer; sd 
ſelbſt der Statthalter. biefer Morinz, Andronikac Aa 
gelus. der. Water. der nachherigen Sailer. Jſaak und 
Alerius, trat, nahden a einen fhmaden AXder ſcond 
gekeiſtet, hatte, zur Partei det. Andeynikuß, welche 
ihn mit den —* bes: heiligan Sehetft Anpſng: 
„Siehe, ich werde meinen Engal CAnpelys).:yom hir ber 
fenden, bansts er dir den Mies. beuakta.'\c Fahne wei⸗ 
tem Aufenthalt befehleunigte nummuche Anhsonifus eine 
Welle nach Remfantinopel, indem er weder bie ihm 
engebeue Stadt Nikomedien, noch Mike, wa be 
Statthalter Johannes Ducas der Sache des Protofe 
baftus Alerius treu blieb, beruͤhrte. Auf feiner Reife 
ſarmuelten fich nach und. nady zus ihm einige Truppen, 

mit welchen ce an: ber Kuͤſte in der Raͤhe von Chal⸗ 
cedon ein Lager bezog; die Einwohner der Hauptſtadt 
wurden ploͤtztich durch den Anblick dieſes Kriegslagers 


en. 
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Andtonikus am Abende anzuͤnden lleß, gaben feiner 
kleinen Schar ben Schen eines ſtarken Heeres und 
erwedten Furcht und Angſt in bem Ealferlichen Pa: 
laſte. | 

Der Protofebaftus Alexius wurde durch bie bee: 
hende Stellung, welche Andronitus genommen hatte, 
aus dem weichlichen und üppigen Leben, bem er vr: 
geben war, auf eine fehe unangenehme Welle aufge 
ſchrekt; und bie Gefahe fuͤr ihn war um fo größer, 
als er edenfo wenig auf die Treue feines Heeres ale 
auf den Beiſtand bed Volks der Hauptſtadt mit St: 
cherheit fich verlaffen durfte. Er beſchloß daher, der 
Flotte zu feiner Vertheidigung ſich zu bedienen, in: 
dem er durch eine große Zahl von dreirudrigen Gas 
leeren bie Propontis und ben Bosporus befegen ließ 
und bie Führung dieſer Schiffe abendlaͤndiſchen See⸗ 
feuten, weiche durch Geſchenke und beträchtlichen Sold 
gewonnen wurden, anvertraufe. Gleichzeitig wurden 
Unterhandlungen mit Andronikus angeknuͤpft und dem: 
felben Geſchenke und Vortheile aller Art angetragen, 
wenn er felnn ehegeizigen Plänen entfagen und nad, 
Dendum zuruͤckkehren wollte. Keine dieſer Maßtegeln 
geroährte aber den erwünfchten Erfolg. Der Ptieſtet 
Georglus Rphmnus, ‘weichen der Protofebaftus bie 
Unterhandlungen übertrug, anftatt feinen Auftrag mit 
Treue auszurichten, redete dem Andronikus zu, in der 
angefangenen Weife fortzufahren und durch bie Ver⸗ 
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fprehungen des Protoſebaſtus fich nicht täufcen zu 
laſſen, und brachte daher bie Antwort nach Konſtan⸗ 
tinopel: Andronikus würde. unter keiner andern Be 
dingung nad) Dendum zuruͤckkehren, ald wenn be 
Protofebaftus Alerius bavongejage und wegen. feiner 
Deruntreuungen zur Rechenſchaft gezogen, bie Kaife 
rin Maria geſchoren und in ein Kofler verwieſen und 
ber junge Kaifer in feine echte eingefegt würde. 
Ebenfo erging es dem Protofebaftus mit ben non Ihm 
zu feiner Vertheidigung angeordneten Vorkehrungen. 
Anftatt, wie er anfangs entſchloſſen war, mit ber 
Anführung der Flotte, welche ‚er. in ber Propontis 
verſammelt hatte, einen ſeiner Verwandten und Freunde 
zu beauftragen, überließ er dieſen wichtigen Poſten 
dem Megas Dur Kontoſtephanus, indem er der Be⸗ 
hauptung nachgab, welche der Megas Dur aufſtellte, 
daß Niemand außer. ihm. bie Führung der Flotte, 
welche beftimmt war, bie Hauptfladt gegen Anbroni: 
kus zu vertheidigen, mit Zug und Recht anvertraut 
werden koͤnnte. Kaum hatte aber der Megas Dur 
ben Befehl über die Flotte der Propontis erlangt, als 
er mit ber. ganzen griechiſchen Seemacht zu Androni⸗ 
kus uͤberging. 

Dieſer Abfall der Flotte entſchied den Fall der 
Partei, welche bis dahin das griechiſche Reich be 
herrſcht hatte. Nicht nur begaben ſich bie Anhänger des 
Andronifus, als dem Uebergange nach der aſiatiſchen 
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Küfte kein Hinderniß mehr entgegenſtend, ſcherernv⸗iſe 
aus ber Hauptftadt in das Lager bei- Chalechon, und 
Diejenigen, welche zuruͤckkehrten, prieſen mit. Megels 
flerung bie Liebenswuͤrdigkeit des Andronikus und. def⸗ 


ſen hohe Tugenden, welche nunmehr in ihrem vollen 


Glanze erſchienen, nachdem feine vorgeruͤckten Sabre 
bie Leidenſchaftlichleit und dem Ungefklun feines Ju: 
genblichen und männlichen Alters gemildert hätten 
fonbern es wurde auch bes Wunſch einer balhigen 


Aenberung der Dinge laut und ohne Scheu ausge 


ſprochen, und die. Freunde des Andronikus hielten in 
zahlreichen Verſammlungen zuperſichtlich und unge 
ſtoͤrt ihre Berathungen. Nach. wenigen Tagen ſchon 
herrſchte bie Partei bes Andronikus Uber die Haupt⸗ 
ſtadt, und ihre erſte Sorge war. die Befreiung ‚der 
Söhne des Andronikus, Johannes und Manud, weicht 
wegen ihrer Theilnahme au ber vorhin erwaͤhnten 
Verſchwoͤrung gegen den Protoſebaſtus Alexius waren 
verhaftet worden, und aller Andem, welche wegen ib: 
ver Miderfeglichkeit gegen die bisher beſtandene Ord⸗ 
nung, ber Dinge in Gefaͤngniſſen verwahrt murhen. 
Dagegen wurde ber Protoſebaſtus Alexius feiner Feei⸗ 
beit beraubt und zuerſt im kaiferlichen Polaſte durch 
die mit Beilen bewaffneten deutſchen Soͤldner bewacht, 
bald hernach aber in ein anderes Gebaͤude, welches 
mit bee Sophienkirche verbunden war), zu ſtrengerer 
D Tois zar& v6 kepiy “Aydasopov olshyaeı Bidorau. 


u Wnbröntins KRomnehkt. 


ODexeucqaca; geſahre/ So large der ungluͤckliche, an 
Brunn / gewoͤhnte Mann, welchem nichts laͤſtk 
ger warnals daß feine Waͤchter ihm nicht ungeſtoͤrt 
Wlafen: Legen‘, in dieſem -Befängniffe ſich befand, er 
Geilhterte -Ihin den -Yettiäcch Theodoſins durch troͤſten⸗ 
von Zuſpruch das Härte Schickſal,“ welches ihm zu 
Theil gerborben. war; Wit ſtand aber eine noch ſchlim⸗ 
me: Drhfunig: tevor.: Nach einigen Tagen holte man 
tha aus [en Sefängniffe, Teste ihn auf ein Meines umb 
ſchlachtes RMoß, und indem vor ih ein Faͤhnlein, vor: 
dies auf einem Röhre aufgeſteckt mar, getragen’ wurde, 
fliese iaan An in eluem ſokchen ſchimpflichen Auf 
yage- am: das Ufer des Meeres, wo ein Schiff feiner 
warten, welches ihn nach ber afiatiſchen Kuͤſte in das 
Lager bes; Andronikus brachte. Dort hielt Androni⸗ 
tus. mie: feinen angefeheiflen Parteigenoffen uͤber ihn 
reiche, und das anſticemige Urtheil dieſes Gerichts 
verbammte den Protoſebaſtus zu der Strafe der Bla 
dung, welchs auch ſofort vollzogen wurde. 
Andronlkus wagte es jeboch noch nice, obwol 
feine Partel ſchon Inn: völligen Beſide bee Herrſchaft 
war, wach: der Hauptſtabt ſich zu begeben, ſondern er 
fan “garen. dakge Zruppen bat, um dfe lateinl⸗ 


 Nicetas &. 125, Unter fepäv —E verſteht 
Ricetas, wie aus dem Fottgange der Etzaͤblung her⸗ 
vorgeht, bie Sophaeukirche. 
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ſchen Micthfolhaten,: welche der⸗ Kaiſerin Wacht walk 
whingen/ zu vertreiben. Auch dieſes gaug chnd Bchiele 
rigditʒ deun ba das Belt son Konſtantindpel geyreinſthafo 
liche Sache mit den Nuppen dee Andronikus anuchte, Tb 
Sonnten die lateiniſchen Methsttruppen/ welche. von al⸗ 
fe Seiten amringt: wurden, keinennachbruͤclichen 
Wlnerfignb ſeiſten, ſondern fie: ſchifften füch: ein und 
entflöhen I. . Bald hernach erſchlen bee). Yatriardh 
Theobofius ‚den Umftänben: nachgebend im Loger Bi 
GSholetdon, uud: chmaokinbrunttee bucch feine Unterssbung 
mie dem Patriarchen nicht befriedigt warde, ſondern 
nieintẽhr: deutlich bemerkte, daß ed: then buch‘ den aıp 
genommeien . Schein: den. Srömmigkelt und: Demnuth 
ebenfo wenig als durch: Schmeicheleien mal ' Ehlmbes 
zeigungen gelnag, das Wertranen ‚des: erſten eilt: 


‚ 2). Auf dieſes Ereigniß beziehen ſich die Nachrichten von 

der durch Andronitus verhängten Verfolgung ber La⸗ 

teiner, welche in einigen lateiniſchen Chroniken ſich 

finden, 3. B. in bee Appendir zu ber Ehronik bes 

Nobertus te Monte, Meumeil des: historiens de %a 

: ‚Eramoe, T. XVIIE,'p,.835. Nach der Erraͤhlaug der 

Gpronit von Anchin (ebendafı S. 537) ziefen bie Cin⸗ 

j wohner von Ken flankinnpe den Andronikus in ber 

Abſicht, durch ihn von den Lateinern befreit zu wers 

den; und Anbronikus feste ſich mit Hülfe des Sul 

.: tans von Ikonium in den WBeflk ‚ber Herrſchaft Aber 
das griechiſcha Kaiſerthum. 
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da won ‚Bonfhehsinopel zu gewinuen, ſo glaubte er 
gleichuei/ meummehe cha Gefahr nach der Hauptſtadt 
Oh) begeben zu kannen. Er gebrauchte. jedoch bie Bor⸗ 
ſicht, den jungen“ Raifer Alexius und deſſen Mutter, 
bie verwitmeta Seiferin, ans: dem großen Palaſte, wel: 
Ger in ber Mitte... der Stade. unb am ber Küfle bes 
Meeres, lag, zu entfernen und mac). ben Palafle Man⸗ 
gane, welcher außerhalb der Stadt in .bem Parke 
Milopation ſich befand: führen zu lafſfan. 
Andrenitus ſetzte auch in Ronflantinopet „bie: bis⸗ 
her beobachtete Verſtellung fort. . Indem er den jun⸗ 
gen Kaiſer :begrißte, wußte er ſo ſchr den: Schein 
der chetzlichſten Ziebe und: Freuubdſchaft barzuſtellen, daß 
er alle Anwefenbe.täufchte; und nur der verwitweten 
Kaiſerin: verharg er. ſchon In der erſten Zuſammen 
kunft nicht den erbitterten Haß, welchen er gegen ſie 
in ſeinem Gemuͤthe trug. Nachdem er mehrere Tage, 
indem er mit ben angefehehften feiner Anhänget in 
Zelten wohnte, im Parke. Philopation mit dem jun: 
ben Kaiſer verweilt hatte, fo wallfahrtete er an dad 
Grab des Kaiſers Manuel; weiches in dem Moſter 
Pantokrator ſich befand, ‘ heuchelld ’aud]' dore ble in: 
nigſte Rhͤhrung/ ließ ſich kaum · beivegen, Öle Uebung 
einer" ſchelnbar augeſtrengten Andacht obgubtechen und 
murmelte ein umverftändliches Gebet; viele Anwaſende 
waren aber überzeugt, daß er nicht betete, fordern 
eine ruchloſe Werwünfchung: bee Seelo bes verſtorbe⸗ 
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nen Kaiſers und deu Schwur, an dem jangen Keiler 
Alerſus wegen der Verfolgungen, welche ex won befien 
Vater erfahren bite, ‚sine hunditbene Race sn. iben, 
aueſprac· 

So bitter Andronien⸗ ſrabe * ——eſ—— — 
ber Erziehung des jungen Kaiſers getadelt hatte, ſo 
teaf er gleichwol du dieſen Berſehnug keine beſſern Au⸗ 
Galten; vielnehr wurde ber Knabe auch ferner zu 
keiner andern Veſchaͤftigung als zur Jagd und. u 
Spielen amgehalten und. von Mächte; umgehee, 
suaiche Niemanden es geſtatteten, mit ihm uͤber ya 
hafte Angelegenheiten ſich zu untichalten.. Alle die⸗ 
jenigen Beamten des Hofes und Reiches, welche mlcht 
zur Dartel des Andronidus gehoͤrten; wischen autnih⸗ 
sen Aemtern entfernt, und en ihre Stelle traten bie 
Paphlagonier, weiche ben Andronilus auf der Digike 
yon Denaͤum nach [ber Hauptſtadt begleitet hatten 
fpwie uͤberhaupt deſſen Anhängen; und vornehmlich: die 
Söhne des. Andronikus wurden zu haben Kpeenfleiien 
erhoben. Sobald Anbronitus durch dieſe Maßregein 
‚hie Herrſchaft ſich geſichert zu haben glaubte, fo . bes 
gann er eine ruͤckſichtsloſe uud - graufame Weufolgung 
‚aller: Derer, welche feinen Abſichten ſich wiberfagn ‚base 
ten, ober beson Geſinnungen ihm gefaͤhrlich aber ver⸗ 
dächtig fchlenen; und ſelbſt feige Unterwerfung rettete 
Diejmigen,. weiche ex zu Opfern feiner. Rache naylyr» 


fehen hatte, nicht von Befangenfchaft, Blendung und Hine 
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Wr: ah de Canariſſa⸗ Muria und derern Ge⸗ 
mqht; oglebch thaen Antrenkitus die Erteihung feiner 
Adſſtihteu goßtentheils verdautte, ſtarben durch Seft. 
Alte dieſe Grauſamkeiten wurden ohne Widerſet⸗ 
Utlt febest. GE das Pauptſtotuls th den Provenzen 
atragenz nue DE Witgad Demeſticus und Staethac⸗ 
ne: vn Phitabriphin; Vohammes KRricicentis, mie dem 
Meinumnm Vutatges, Verweigrete den Beherfand : uud 
whoßriinee. Krim wider Dun Andronikus fin: derſelben 
Death, tn uhdzie- Ber Sultar vor: Ylosiam "it - Dad 
Amir). Dit :iinfih ber Biiadt Sozopolis 'umd 
arten are Bevter.:fich bemmädhtigte-und: · Atealia 
Klanerlei. : Ddefve: Feinde wurde aber Andronikus bald 
vatlddigt si ben ber: Sultan IE- Sid zum⸗ Frieden bes 
wegen). 1unb ber Wiege Demeſtitus Johannes Va 
dpi vdefiegee zwoar Wie Truphen, welche Andronikus 
midet ihn giſandte :htte, ſtarb aber bald nach dem 
gewenccenn Siege zu. Phllabelphia au einer Krank 
ya ol ECinwohner ven Phllabelphia der 
Deriaife deo Andreikue fi. unterwarfen. Diebe 
den Boaͤhnbnetes "Mens: Domelikus! Mine: and 
Mierlad) welche am dee Empoͤrung Tees Baters Rhel 
einer gucke, wurben fitcheig, ſuchtenzücerſt bei 
m Sultan von Flonſum: Schug und entſehloſſen 
Nqh/ nath ESitiuten⸗ zu entlichen, wurdiu abet auf ber 
Sin Ra — den: Befehl bee "Wndee: 
wärsngehunden:- „it mtladibar 
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c. Mietlerweilt beſchafelgte Ach Mbronidete zu Mor 
ſantinvpel mit. nee Vermaͤhluag Senke In Beoucſchaive 
mtel der· Kontzin · von Neruſaten erjrugten RE AR 
Wrine niit: Aleius dan. von dei: KRuffericKManuel mut 
feirer Nichte Thet dorn erg gtem: ANatuͤtlichen· Sohne 
Menrne Neſs Veorriahluug nicht: das Etgeugniß bir 
Raune an; fe: Forinte keine andere Abſicht ihr zum 
Bimde'.Hegem:,: als Nufrieden im'nbre Griſtlichtett und 
dem Denate zu ·ſtiften und Veranlaſſung zur⸗ Ein 
ferhung: bie. Yeicher- amd: Genatermeitivon. -Ätötrigch 
Brundfäten zu fidten. Das Schreiben, in Tepe 
Bindrewitus mit kurgen Worten diefe Wrirnälting der 
Gofmichtuit und: demi Senatern atlndigte,-:- 6: die 
Maße; voridie: An fi ebene: rule; denke 
wifcher Reihe: abi: undes din damaligen Ancſtanden 
un⸗ adeiche Vorthrefia drivigen wuͤrde/ evtdgte: bine Hefe 
ir Vewetung : vonlo div Eho dee: Abetius daud der 
Irene wegen doppelter naher Verwandtſchaft nach den 
Satz ungen ber Kirche unzulaͤſſig war; wenige, Prieſter 
und ‚Senatoren. hassen, ahen den Wuth beie ihren 
MAiderſycuqe lange zu beharren,rund cinigenkriechende 
nder feige Schmuichler unter Denia, wriſhen as ob⸗ 
tag, bas Anfehen ber Gefehe un die dWüucke des 
Milde" zu vthendtgenſtellten die ſehitetzantze Wer 
aunung Auf, Haß she en. pecpttnge Srehäfnf, 
welchen Igene und Ihr kuͤnftigex, Gemnahle ihr, Daſein 
verdankten, jede Verwandtſchaft zwifdgas ihnen aufs 
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böben.:;: Rosa: des. Qateierch · Aheeboſſus ließ xicht ab 
von fein ; Widarſprache - und entſagte, Damit er 
wit fu den Foll Admse,. einer: von ihm verabfchen⸗ 
ten Ehe Han Micihlichen Wegen: zu uethtilen., ſeiner 
hahen Gele; woreuf er ‚nady,:ine: Iufel Terchin⸗ 
dus, wo er ſchon fruͤhen ſich eins einfame-Mokmung 
and ein Begraͤbniß erbaut hatte, fi zuruͤckzogDieſ⸗ 


aelcher an die Stelle des Thaodoſues trat, ſtellt⸗ dine 
Fqiftliche Erllaͤrung ons, im welcher er ſich verhind⸗ 
m mache, in alles Dingen, ohne Roͤcſcht daf Bo 
—— . Ma Bar BE . SEE: FE 

DJ Rieetäs ©. 18. | TINO _ 
HB Dei Erzbiſchof von Theffalonich fahrte don den Bur- 
“: garen) welchen in Ber’ Seit der Bilberſtutmetel bort 
3 Be Attbergelafſen hatten · und, exſb von bee. : Kaiſer 
et Mans, de. Bulgorenerwuͤrger (6 uàye qöæio· 
vos), Maren ausgerottet worben, beu Titel eines. Ex 
blſchofs der Bulgaren, und mit dieſem Titel hezeid⸗ 
“net and) Ricetas den Erzbiſchof jener Stadt. Vergl. 
 Mioephordi: Oregoras, Lib. MH. 2: (ed; -Boni: T. £ 
OBER, Wen 


. 
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fepe unb Satzungen, dam Andronicus gefällig: zu Tehe ") 
und nichts gu thun, we demetcen unangenehm. fon 
Unme. - - 

So fehr Andrenitus Yun bie Damähtunig Phatı 
Kochter Irene mit einem nahen Blutsfreunde dem 
ietlichen Gefühle der Byzantiner getrotzt hatte, fo 
hielt er esd doch noch für nöthig, - in anderer Himficht 
milde - und geſetzmaͤßige Befinnungen zur Scham zu 
ragen. Dazu: bot die Kroͤnung des ungen Kalſers 
die paſſendſte Gelegenheit: dar; und obwol ſich nicht 
zweifeln laͤßt, daß Andronikus damals: fon mit ſich 
einig war über das Schickſal, welches er dem Kna⸗ 
ben bereiten wollte, fo betrieb er gleichwol mit Eifer 
die Vollziehung dieſer Feierlichkeit und zeigte ſich bei 
der Krönung dem zahlreich verfammelten Welke als 
den zaͤrtlichen Freund unb treten Beſchuͤtzer des jums 
gen Kalfers, welchen er, nicht ohne Thraͤnen der Rühs 
rung zu vergießen, au ſeffnen eigenen — auf 
den Chor der Sophienkirche, auf welchem die Kroͤ 
nung flattfand, hinauf⸗ umd fvieder- derabteug.- 

Durch foldie Mittel gewann Aundronikus vornechm⸗ 
lich das geringe Volk der Hauptſtabt; und auf: den 
Beiſtand des Poͤbels vechnete or am meiſten uin der 

1) ’Exeiva IO oxiequrtety dian ourttoſso- dou 


 gılma "Avdgovrieb, zdy sinoay avadduıra. Ri 
tat ©. 1882. 
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Kuntkieungieaec use Mömes Ruwoͤchecſt des ie 
ua, ‚ber varwiaweren · Ralfenin fc zu miahisr 
und auch dazu nahm er den Beiſtand bes Poͤhels u 
Auſeuqh, inkens_ er. bier. Klage hob, daß · der ſcha⸗ 
ge Cinfluß der · Kaiſerin ibn handerto, ſomol bie Mit 
braͤuche, welche in ellen.:Buneigen. ber, Verwaltautz de 
Maqho berafchten.. zu ensfemen, alt giuarbndpiger Ar 
ardnemgen zu treffen, md. (ich. fiaipn, -ale ah. en; © 
ushbet durch die Hindarniſſe, weiche bie ‚Kailerin ihm 
in ‚ben: Weg legte, antſchleſſen waͤre, die Henpiilit 
wieder zu verlaſgen. : Dadurch ‚brachte er ben Pühl 
um Kapſtautinopel in ſotche Bewegung, daß Min 
sroße Menge; dae gemeinen. Valks im hen kaiſocichen 
Palaft: drang umh- deu, Patriarchen Theadoſius, ne 
char mamemlö:nech--Der. Kirche non Konſtantinopel voo 
ſtand, mit ma Ua rau. Dar: KEntfecnun u 
Kaltern: Maris. aus. dem Valofte. feine. Cinwlhgwt 
zu gehen. Bald. hervach: taat Andronikus nad ol? 
wer ‚mt. ſainm feindſeligen Abſichten. gegen Die Sa 
ſerin harer, iadem er ein Garicht niedeslehte 1 
Umtnfuchungs der. Aberkraden,, ssishe on der anal 
Ken Frau ur ee. . Daem⸗ cxchsliche Sinn M 
Michae feste ihmnbes Gehwierigfeisen. ensgenen, = 
welche er nicht gerechnet hatte; denn bie Richter ® 
klaͤrten, daß ſie nicht anders ihr Amt verwalten Klon 
temp alsß wenn ‚ihnen auf glaubliche,, Weile Funds’ 
than würde, daß ihre Zufammenberufumg von de⸗ 
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‚Mälfer gebilligt oder Defahlen worden ſei. Diefe. Er 
Adeung brachte ben Andronikus in ben heftkaflen. Roms 
„Adeht,“ ſprach er, „das find :bia Yasıte,, welchazen 
Protoſebaſtus Werins zu .allın Schlechtigkeiten var 
fichtt haben;“ ar bifahl dee mis. Balemikewaffneten 
ſemdem Leibwache, die widerſpenſtigen Richten ver⸗ 
haften, und der Poͤbel mishandalte Auch Wisfgottung 
und Gewaltthaͤtigleiten die aedlichen · Maͤunen, voriche 
es gewagt hatten, dem Tyrannen 1 au. miberigen 
und ihrer Pflicht treu gie !bleiben:. -- 2 
Dieſes Verſahren ertegte em. wefen un« iun 
uud nicht geringe. Wefgrgniffe ‚unter den augeſchenen 
Familien des Hofes, welchen die Vercranlichkeit des 
Andrenikus mit dem Poͤbel nicht anders als ſeht an⸗ 
ſtoͤßig fein konnte; und es bildete fi daher eine Ben 
ſchwoͤrung des Adels, an deren Spitze der Megas 
Dur Andronikus Kontoſtephanus, deſſen Abfall nom 
dem Protofebaftus ‚Merius. Komnenus frühe dem Aue 
dronikus bean; Sieg verſchafft Hate, der ‚Rogaahat.:ides 
Deomus (Meidhepoftmäifter), Baſilius Ramaterus zb 
Biebronitus Angelus- ſtanden «Die Berihimasten Ber 
iabten. einander durch bie :heitigfben: : Schwine/ micht 
eger ihren. Augen den. Schlaf zu vergoͤnnen, ala mens 
fie den tyranniſchen Andronikus and dem Wegen gr 
sent haben wuͤrden. Weil ater dieſe Beeſchwaͤrung 
verrathan werde, bevor der Plan: der Verſchmarnen 
zur Reife gediehen wär, fo diente fie nur dazu, due 
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Tyraunel des Audronikus zu: befefiigen mb ben Fall 
der Ratferin Marta u beſchleunigen. Andronikus Ans 
gelud entzog "Vic mit vier Söhnen nur durch eine 
grkitihe. Flucht ber Verhaftung; ber Megas Dr 
Dagegen mit sler Söhnen, fowie auch ber Logothet 
des Dromus warden ergriffen und geblenbet; bie uͤbri⸗ 
von" Verſchwornru, mehrere :ohme „buch fichere Be⸗ 
weife vom: bye Theilnahme am der Berfchwörung über 
führt "werben zu können, twurben entweder. mit Ges 
fängniß ober Verweifung beſtraft, unb nur tvenige 
entgingen dadurch der Strafe, daß fie dem Anbronis 
lkus für die Bukunft treue Anhanglichteit und willigen 
Gehotſam zuſagten. 

Als Andronikus auf feich⸗ Weiſe nicht nur ber 
Gefahr entgangen war, fonbern auch feine Feinde ge 
demuͤthigt und unterdruͤckt hatte, ſo glaubte ex den 
Proceß, ober vielmehr bie ſeit langer Zeit vorbereitete 
Veruttheilung der verwitweten Kaiſerin nicht laͤnger 
verſchieben zu dürfen; und er waͤhlte fuͤr das Gericht, 
weiches. es. nunmehr berief, folgſamere Richter als das 
erſte Mat. Auf bie. Anſchuidigung, daß die Kaiſeria 
verraͤtheriſche Verbindungen mit dem Könige Bela von 
Ungarn unterhalte und biefen König in Briefen zu 
Seindfefigkeiten gegen die griechifchen Grenzprovinzen 
angerelzt habe, verfügte das Gericht bie Einſperrung 
der: ungtüdtichen Frau in ein enges Gefaͤngniß, weis 
ches im Rtofter des heiligen Diomebes ſich befand; 
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unb in einer zweiten Berathung ſprach daſſolbe Ge⸗ 
richt das Todesurtheil wider die Kaiſerin aus, wel⸗ 
ches Andronikus durch die Unterſchrift ihres eigenen 
Sohns, des jungen Kaiſers, beſtaͤtigen ließ. Die 


Vollſtreckung dieſes Urtheils uͤbertrug ber Tyrann zus 


erſt ſeinem aͤlteſten Sohne Manuel und ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne Andronikus. Als dieſe aber erklaͤrten, daß 
ſie die Verurtheilung der Kaiſerin als eine xuchloſe 
Ungerechtigkeit misbilligten und niemals ihre Haͤnde 
mit dem Blute der unſchuldigen Frau beflecken wuͤrden, 
ſo erhob er bittere Klage uͤber den Ungehorſam und 
bie Untrene feiner naͤchſten Angehoͤrigen; nach weni⸗ 
gen Tagen fand er an dem Eunuchen Pterygionites, 
welcher ihm ſchon zur Vergiftung der Caͤſariſſa Ma⸗ 
ria und ihres Gemahls hehuͤlflich geweſen war, unb 
dem Hetaͤriarchen oder Vefehlshaber eines Theils ber 
kaiſerlichen Leibwache, Conſtantinus Tripfpchus, bes 
witwillige Vollſtreder des beſchloſſenen Mordes; die 
Kaiſerin wurde in ihrem Gefaͤngniſſe erdroſſelt und 
ide Leichnam an ber Küfte bes Meares begraben. 
Do Andronikus nad dem kaiſerlichen Throne 
trachtete, Sonate zwar nicht zweifelhaft feins er ſprach 
jedoch feinen Wunſch nit aus, begnuͤgte ſich vor⸗ 
laͤufig mit der wirklichen Gewalt, welche ibm, nach⸗ 
dem ſeine Nebenbuhler und Feinde entfernt oder als 
Opfer felner Rache gefallen waren, nicht mehr ſtreitig 
gemacht werben konnte, und uͤberließ das Weitere ſei⸗ 
Hiſtor. Taſchenb. IL. 22 
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nen Anhängern, auf deren fchmeichlerifche Unterwuͤr⸗ 
figteit und kriechende Dienftfertigkeit er rechnen konnte; 
und biefe fanden auch fehr bald bie Gelegenheit, feis 
nem Wunſche entgegenzulommen. Ad im Septem: 
bee des Jahres 1182 die eingelaufenen Nachrichten, 
daß: mehrere entflohene Theilnehmer ber letzten Ders 
ſchwoͤrung in dee Provinz Bithynien Unruhen ſtifte⸗ 
ten, titbem Theodorus Angelus in Pruſa, Iſaak Ans 
gelus und Theodorus Kantakuzenus in Nicaͤa zahl⸗ 
reiche Anhänger gefanden hätten, tn Konſtantinopel 
einige Beſorgniſſe erweckten, und Andronitus im dem 
Datafte, welchen er damals bewohnte *), feine Freunde 
und Anhänger zu Berathungen verfammelt Hatte: fo 
Außerten einige Schmeichler ben Gedanken, daß bie 
Empsrungen nicht eher ein Ende nehmen wuͤrden, 
als wenn man den Andronitus neben bem Knaben 
Alexius auf den kaiſerlichen Thron gefest haben würde; 
denn von feiner Erfahrung und feinen Einfichten ‚wäre 
unter ben deemaligen Umftänden einzig und allein die 
Rettung bes Meiches zu hoffen. - Diefe Aeußerung 
fand allgemeinen Beifall ; einige andere Anweſende bes 
haupteten ſogar, die Noth bed Reiches wäre fo drin 
gemd, daß man den Andronikus, falls er ſich weigern 


1) Es war ber Palaft, welcher das Haus des Michae⸗ 
liged (0 olxoc 100 Miyanklin) genannt wurde. Ni 
cetas ©. 136. 
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ſollte, bie angebotene: Krone mzunchmen, zwingen 
mäfle, das Reich zu retten, ‚und enblich erhob ſich 
die ‚ganze Verfamminag und: ref einſtimmig den An 
deonikus zum Kaiſer aus. 

Sehr bald: verbreitete. ſich das Gerücht von Dem, 
was in dem Palafte: des Andronikus gefchehen war, 
in. der ganzen Stadt und. erregte unter dem gemei⸗ 
wer Volle einen unbefchreiblihen Jubel; das Volk 
verfammelte fi: in ‚großer Zahl vor dem Palafte, um 
bem neuen Kaifer Gluͤck zu wuͤnſchen, und Außerte 
feine Freude durch Acclamationen fowol ala durch 
festliche Geſaͤnge und. Tänze, und zwa angeſehene 
Männer „ ein Richter und ein Protonotarius, ſchaͤm⸗ 
ten. ſich nicht, an den. Geſaͤngen und Taͤnzen des Poͤ⸗ 
bels Theil zu: nehmen, indem fie bie Zeichen ihrer 
Wuͤrde, die ſenatoriſche Kopfbedeckung nebft ‘den bei⸗ 
den. auf die Schultern herabhaͤngenden Streifen von 
weißor Leinwand, ablegten. Andronikus behauptete 
zwar anfangs ben Schein, als ob Alles, was geſchah, 
ihm ebenſo uͤberraſchend als unangenehm waͤre; er 
ließ ſich jedoch aus feiner. Wohnung: nad) dee Pas 
laſte den Biachernen fuͤhren, . wo ber junge Kalfg;: 
welcher erſt durch den Freudentuf des Poͤbels erfuhr; 
daß ihm ein Mitkaiſer war gegeben worden, ihmmit⸗ 
Feeundlichkeit empfing. Nicht ohne Widerſtreben mihmn 
Andronikus die Mitherrſchaft am, delche der junge 
Kaiſer, den Umſtaͤnden ſich fügend, ihm antrug, ſetzte 

22* 
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Sg dann, indem ex fortfehr, füh zu Bellen, als ob 
er ungen dem Willen feiner: Freunde nachgaͤbe, auf 
den kniſerlichen Thran und. ließ die Eniferlihe woche 
Mita und das Eaiferlihe Purpurkleid ſich anlegen. 
Schon am. andern Tage wurde er in ber Sophiens 
Eiche gedeitit; und: obwol fehon an dieſem age in 
den Acclamationen Kin Name vor den Ramon des 
jungen: Alexius genannt wurde, ſo ſetzte er doch feine 
biäherige Heuchelei noch fort, indem: er Im. ſeinen 
Mienen das Gefühl: eines von ſchwerer Widerwaͤrcig⸗ 
keit bedraͤngten Mannes ausdruͤckte und. dann bei dem 
Genuſſe des oheiligen Abendnahls feierlich. es beſchwot 
Daß: ex in keiner andern Abſicht bie Kroue angenon⸗ 
men hälfte, als um. feinem Wetter, dem jungen Kal 
fer, in der Behauptung feiner Rechte und fsiner Ge⸗ 
walt redlichen Beiſtand zu leiſten. BVielleicht war «8 
noch eins fernere Fortſetzung dieſer Heuchelei, daß er auf 
der. Ruͤckkehr aus ber Sophienkirche nach dem großen 
kaiſerlichen Palaſte an keinem ber Orte verweilte, we 
ſeuſt die neugekroͤnten Kalſer in ihrem Glanze dem 
Votte ſich zu. zeigen pflegten, auch micht In langfa⸗ 
man and feierlichem Zuge nach der gewoͤhnlichen Sitt⸗ 
ans. der Kirche nach dem Palaſte fi begab, ſondem 
welehe: fein. Pferd raſch vorwaͤrts gehen Heß; was 
Nielen als ein Zeichen einer felgen. Farcht vor Nach⸗ 
ſtellungen wider ſtin Leben, betrachteten. 

RKaurmi waren aber bie gewöhnlichen Feierkichkeiten, 
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womit die Krönung ‚ber Ralfer zu Byzanz begangen 
gu werden pflegte, vollendet, ſo legte Andronikus bie 
bisherige Maske ab, Er verfammelte feine Anhänge 
yu eier Betathung und Lie die Ausfchließung des 
tungen Alexius vom Throne fie eine nothwendige 
Maßregel ertiären; und diefelben Schmeichler, welche 
zu ber Entſetzung dee rechtmäßigen Kaiſers ihre Hände 
geboten hatten, waren nach wenigen Tagen ebenfo 
bereitwillig, auf die Auffoberung des Andtonikus ben 
Knaben, weicher noch nicht fein funfzehntes Kebensicht 
vollendet hatte, ohne irgend einem Schein des Rethts 
gum Tode zu veruttheiten. Die Vollſtreckung dieſes 
ſchaͤndlichen Urthelſpruchs uͤbernahm derſelbe Conſtan⸗ 
tinus Tripſychus, welcher feine Hände ſchon mit dem 
Blute ber Kaiſerin Maria befleckt hatte, indem er 
nebft zwei Anden ') ben Knaben in bee Nacht üben 
fiel und mit dep... Schne zines Bogens erdroſſelte. 
Der grauſann und rachluchtige Sinn des Andronitus 
fenbarte ſich auf sinn: unipdrende Weiſe, als: ihm 
ber: entſeelte Leichnam dus: Knaben, weichen er wenige 
Zum. zuvor rebllch Tcrlegen · und vercheldigen zu Wollen 
galt. den: ſelectichſten Eid⸗ wor Dame Altare Gottes: ge⸗ 
Bobt thutte, geboacht · wurbe. Mid: beedalice zn 
. . Mu A. 
1) Stephanus Hagiochriſtophoretes und Theodorus Ba⸗ 
i radibrecus Porſtehev. ben ı Atabtuhger. , ‚ober Häfcher 
(ngosoras rür dupdopopwr). Ricstak & JAF. 
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Seat er den Leichmam mit Füßen und ſprach dazu bie 
zuchlefen Werte: „Dein Bater war ein Meineidiger 
umb Werläumber, umb beine Mutter eine verworfene 
Bublerin.” Dann wurbe ein Faden durch ein Ohr 
des Knaben gezogen und daran ein Wachöfiegel, im 
welchem ber Giegelring des Andronikus abgebrudit war, 
‚befefligt , hierauf ber Kopf von Rumpfe getrennt, 
soleder zu Andronikus gebracht und in einen Abgrımd 
‚geworfen '); ber Rumpf wurde in einen hielernen 
Sarg gelegt und In dad Meer verfenkt, und der Praͤ⸗ 
feetus Kaniklei Johannes Kamatermd, nachberiger Erz 
biſchof von Theffalonich, und der Chartularius ober 
Archivar Theodoſius Chummus, welche dieſes Geſchaͤft 
beſorgt hatten, kehrten auf dem Fahrzeuge, in wel⸗ 
em ſie den Leichnam ihres ermardeten Herrn weg 
gefuͤhrt hatten, mit Geſang und' Muſik wie von «> 
ner ruͤhmlichen That nach der Hauptſtadt: zurͤck 

Durch bie Leichtigkeit, mit welcher Andronikus ſeit 
feiner Rückkehr nach Konſtantinopel für jedes Verbrechen 
hüulfreiche Hände gefunden hatte, wear bie Verachtung 
des menſchlichen Seſchlechts, van welchen: ſein / Memuͤth 
ſchon früher durchdrungen war,fo ſehr geſtelgert wordun 

daß eine wilde, ſchonende und. gerechte Regierung vor 
ihm nicht erwartet werden konnte; und die Erfahrun: 


nn U rung (i 
8 "Ey Nager. Kai. v Beedle 
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gen, welche ihm die exflen Tage feines Kaiferthumod 
barboten, bewiefen aufs Neue, daß er ein durchaus 
verächtliches Volk beberefchte ). Die Geiftlichkeit der 
Hauptſtadt beeilte fih, die Ermordung des Kaifers 
Alerius dabucch zu billigen, daß fie ben Andronikus 
ſowol als defien Freunde von ber Verbindlichkeit dee 
Eides, welchen fie dem ermordeten Knaben gefchworen 
hatten, entband ; und Andronikus belohnte diefe Wille 
faͤhrigkeit dadurch, daß ee der Geifttichkeit das Recht 
ertheilte, bei feierlichen Gelegenheiten neben feinem 
Paiferlichen Throne auf niedrigen Seſſeln zu fiten, 
und einige andere, eben fo unerhebliche Begänftigun: 
gen zugefland. Indem er aber nach wenigen Tagen 
jenes Recht wieder zurüdnahm, gab er ben eiteln Pa: 
triarchen Baſilius Kamaterus und deſſen Geiftlichkeit, 
welche bie Berechtigung, neben dem Eaiferlichen Throne 
zu ſitzen, als eine glänzende Erhöhung ihres Anfehend 
gepriefen hatten, der allgemeinen Verſpottung preis. 
Wie wenig er gefonnen war, als Kaiſer bie öffent 
liche Dieinung zu achten, bewies er auch dadurch, 
daß er, ein betagter Greis, die elfiährige verlobte 





1) Die zwei Bücher des Nicetas, in weldyen die Ger 
ſchichte der Laiferlichen Regierung bed Anbronitus mit 
getheilt wirb, find überall die Quelle der nachfolgen⸗ 
ven Erzählung, wenn nicht andere Schriftſteller ans 
geführt werben. 
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Braut des ermordeten Alexius, Anna, Tochter des 
Koͤnigß Ludwig VI. von Frankreich, zur Gemahlin 
nahm, ohne das aͤrgerliche Verhaͤltniß mit der Koͤnigin 
Dheodora von Jeruſalem aufzugeben!). 

Die Ermordung bed Kaiſers Alexius und bie 
Thronbeſteigung des Andronikus wurden nicht in ab 
len Provinzen des Reiche mit Gleichguͤltigkeit vernom⸗ 
men, und der Aufftand, welchen die Familie der Ans 
geli und deren Anhänger in Bithynien erregt hatten, 
gewann nunmehe ben Charakter eines gerechten Krie⸗ 
ges gegen einem Ufurpator, welcher durch Mordthaten 
den kaiſerlichen Thron gefchändet hatte. Auch in dem 
Heere, welches gegen den Rönig von Ungarn an ben 
nördlichen Grenzen im Felde fland, erregte die Nach⸗ 
richt von den greueldollen Ereignifien, welche in ber 
Hauptſtadt gefchehen waren, bie heftigſte Bewegung. 
Zwar unterwarf fi Alexius Branas, der eine bei 
beiden Heerfuiͤhrer jener Truppen, welcher fchen feit 
längerer Zeit zu den Anhängern des Andronikus ge 
hörte, willig der Herrſchaft des Uſurpators; Andronis 


1) Ricetas ©. 145. Nach dem Anhange zu ber Chro⸗ 
nit bed Robertus be Monte (Recueil des historiens 
de la France. T. XVII. p. 835) hatte Anbeonikus 
zuerft die Abſicht, bie Prinzeß Anna mit feinem Sohn 
Manuel zu vermählen. Als biefer aber fü weigerte, 
fo nahm Andronikus ſelbſt die junge Prinzeß zur Ge 
mablin. " 
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kus kapardas aber, ber: andere Gesrfülue, merkcher 
dor Gunfk: des neuen Hrreſchers ſich nicht ſicher ach⸗ 
‚ehe, war weniger geſchmeidig und beſchloß ſogar, bie 
Ermorbung des rechtmaͤßigen Kaiſers zu raͤchen, by⸗ 
zeitete jedoch durch feinen. nicht. mit beſonderer Ge⸗ 
ſchicllichkeit angelegten Plan ſich ſelbſt ben Untergang. 
Da er woegen der entgegengeſetztaen Geſinnung des Ahe⸗ 
‚sinus, Branas, nicht hoffen. konnte, die Truppen, welche 
‚unter feinem. Befehle ſtanden, für feine Abſichten zu 
gewinuen, ſo dielt er fein Vothaben verborgen, bere⸗ 
dete den Branas, ihm die Reiſe nach der Hauptſtadt 
zur Meldung der Unterwerfung des Heeres unter "ie 
Befehle des neuen Kalſers zu uͤbertragen, verließ, af 
er nach Adrianopel gekommen war, bie Straße von 
Konſtantinopel, begab ſich an Dia Kuͤſte des Meeres) 
und ging nach Aſien uͤber, wo er fruͤher verſchiedene 
wichtige Aemter verwaltet ‚hatte und deswegen einen 
betroaͤchtlichen Anhang zu finden hoffte. Sein Vox⸗ 
heben war aber laͤngſt am kaiſerlichen Hofe kund ge: 
worden und ‚hatte ben .Ufurpator, welcher den Lapar⸗ 
das nis einen ſeht gaſchickfen Feldherrn kannte, mit 
großen Beſorgniſſen erfüllt, dergeſtalt, dab er es nicht 
waste, mit. oſſener Gewals wider: ihn. zu. verfahren, 
ſandem zur, Liſt feina Zuflucht nahm und durch kai⸗ 
ſerliche Briefe. dm Siarcoun der aſatiſchen Pipe 


— —4 u 
1) endegheem. Rica ©. — . 
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vizen befahl, ve Lapattas, welcher "niit geheinren 
tkaiſeelichen · Auftraͤgen nal: Aften kotmen in: der Voct- 
!piehung derſelben zu wnterftügen. Ehe dieſe Eiſt, welcher 
eine audere Abſtchẽ zum Grunde ag; ais den Lapardas 
in' dem Verdacht der ideibeutigkeit und Der Becruͤge⸗ 
rei zu bringen, ihre Wirkung ußern konate, würde 
dieſer zw: Abramptriam. von /dern dortigea Statthalter 
Kephalas wwgräffen, nat Konflautinopelrigäitefees,; feiner 
"Augen beraubt und in dem Kloſter Vantepyptes :in- 
geſperrt, wo er nice. lase ve Fin ten be 
ſchloß . .. Ware a 
Faſt jeder: Tag Bee —* Monatezrumn Gele 
Andronikus Herr des griechiſchen Kuiſerthuns war, 
wurde durch die Bleandungſittend eines angeſe henen Ma: 
nes ober durch itgenb ik andetes ſchrͤkendes Straf⸗ 
exempel bezeichnet; und man nannie daher. ya. Kon⸗ 
ſtantinopel die Detembertage· des Fahren !:1484;:-1uötche 
Audronikus in bee Gegend! von: Kypfella it Jagd⸗ 
beluſtigungen zuͤbeachte,: die halchoniſchen Tage ‚oder 
die Tage der Windſtille, weil: während" Bieiv: Zuie‘ kein 
Strafbefehl von ihm ertaffen wurde. &6bald:er abet 
‚gegen das Ende des Jahres! nach der Gninilftabe zu⸗ 
ruͤckgekehrt · wat, ſoernenle“ de dien grauſame Verfol⸗ 
sung ſelnet Widetſather und ale Doerrt,iwelche das 
Angluͤck Hatten, Ihm Verdaͤchtig zu wohrdend’? -swiir. 
Der Aufftand in Alien verbreitzte fich waͤhrend 
des Winters 1184 umd L188innaer weiter ind be⸗ 
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ſchraͤnkte ſich nicht mehr auf Nicaͤa und Pruſa, ſon⸗ 
dern auch die Stadt Lopadium war in der Gewalt 
dee: Familie Angeli und ihres Anhänger. Andronikus 
ſah füch daher genoͤthigt, in feinem hohen Alter noch 
einmal bie Waffen zu ergreifen. Nachdem von. Ale: 
rius Branas, welchen er mit einem Theile des Hee⸗ 
res nach Aſien vorausgeſandt hatte, Lopadium zum 
Gehorſam war zuruͤckgebracht worden, ſo begab ſich 
Andronikus ſelbſt im Fruͤhlinge 1185 mit.allen euros 
paͤiſchen und aſiatiſchen Truppen, über welche er ver⸗ 
fügen: Eonnte, nach. Bithynien, vereinigte ſich mit dem 
Heere bed Branas und unternahm hierauf die Belg⸗ 
gerung vor. Nicda... Da Andronikus felbit ein Mei: 
ftee in der Kunſt der Belagerungen zu fein fich rühmte 
und in fruͤherer Beit wirklich Beweiſe feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in dee Einrichtung uud Anwendung der damq⸗ 
ligen Werkzeuge ber Belagerungen gegeben hatte, ſo 
verdroß es ihm um fa mehr, daß alle, ſeine Werfuche, 
die: Diniser dee Stadt niederzumerfen ; oder zu durch⸗ 
brechen, duch die Wachſamkeit und Geſchicklichkeit 
des Iſaak Anhelus und des Theodorus Kantakuzenus, 
woche in bei Stade: ſich befanden, And, durch bie 
Tapferkeit der Beſatzung,: welche eine Verſtaͤrkung von 
tierkiſchen Hielftpoͤllern erhalten hatte,» ‚vereitelt und, 
mehrere: feiner, Mofchinen.:fogar-: von, den Belagerten 
durch Feuer zerſtoͤrt wurden. Andronikus [hoffte auch 
dieſes/ Mal nach: ſeiner Weiſe ‚feinem Verdruſſe durch, 
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eine Gtraufamkeit ganz eigener Art Genugthuung, ins 
dert er bie hochbetagte Mütter des Iſaak Angelus 


"aus KRonftantinöpel holen und auf die Wibder umd 


andere Maſchinen, womit bie Mauer von Nieda be 
flärmt wurde, feßen ließ, damit fis ben Geſthoſſen 
ihres Sohnes preiägegeben wuͤrbe; er erreichte aber 
damit nicht feinen Zweck; nicht einmal Die alte Frau 
ließ fih in den Augenbliden ber Gefahr zur Aeuße⸗ 
rung irgend einet Aengſtlichkeit bewegen, die Velager 
ten wußten mit Geſchicklichkeit die Veſchaͤdtgung der 
Mutter ihres Oberhauptes zu vermelden, und enblich 
gelang es ihnen bei einem nächtlichen Ausfall, nad) 
dem fie einen Theil dee Maſchinen bes Kaiſers ver 
brannt hatten, auch die ungkuͤckliche Frau aus ben 
Händen des grauſamen Tyrannen zu befreien. Das 
durch wurde ber Much dir Belagerton fo ſehr geſtei 
gert, daB fie, nicht zufrieden, wlder den Thrannen mit 
den Waffen zu kaͤmpfen, fü nicht ſcheuten, feinen 
Zorn durch bie bitterfte Verhoͤhnung und durch Schimpf 
reden aller Art noch mehr zu reizen. Gleichwol, als 
batd- hernach Theodorus Kantafuzenus bei einem un: 
befonnenen - Wusfalle fein Eeben einbuͤßte, fo serie 
Iſaak Angelüs den Muth und vieth zur Uebergabe der 
Stadt an den Kalfer; and da auch des Michof Nicolaus 
von Micha Mefen Math unterſtuͤtte, fo entſchloſſen ſich 
die Bewohner der Stadt, die Gnade des Andronikus 
anzuflehen. Indem bir Biſchof, die heiligen (Evans 
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gellen tragend, und die geſammte Geiſtlichkeit der 
Stadt vorangingen, zog bie ganze Bevoͤlkerung, Junge⸗ 
und Alte, Maͤnner und Weiber, baarfuß und mit ent⸗ 
bloͤßten Haͤuptern, die Haͤnde mit Riemen gebunden, 
aus der Stade nach. dem kaiſerlichen Lager; und Afts 
dronikus, welchen biefe unerwartete Erſcheinung nicht 


‚wenig übersafchte, verbarg anfangs feinen Zorn und 


feine Rachſucht unter dem Scheine bee Milde und 
Berföhntichkeit, und gab. ihnen bie Werficherung,, daB 
er ihrer Wiberſetzlichkeit nicht weiter gedenken wollte. 
Doch kaum war er in dem Beſitze der Stadt, fo ließ er 
feiner Rachfucht frelen Lauf; viele ber angefehenflen 
Eimmwohner wurden verbannt, andere von det: Mauer 
herabgeſtuͤrzt, und bie Türken, weiche den Nieaͤnern 
Beiſtand geleiftet hatten, wurden im Umkreiſe der 


Stade auf Pfaͤhle geſpießt. "Mur des Iſaak Angelus 


ſchonte ber blutduͤrſtige Theann, behandelte ihn ſogar 
mit Auszeichnung, erthellte ihm wegen feiner Vereit⸗ 
willigkeit, ſich zu unterwerfen, Lobſpruͤche und erlanbte 
ihm die Ruͤckkehr nach Konſtantinopel. 

Andronikus führte, nachdem er in Nicaͤa eine 
ſolche furchtbare Rache geübt Hatte, fein Heer nad) 
Ptuſa und begarn die Belagerung auch dieſer Stab, 
indem er von Beit zu Belt über bie Maner durch bie 
Wurfgeſchoſſe Briefe werfen Meß, in welchen er den 
Einwohnern Verzeihung · anbot, wenn fie ihm unges 
fäumt bie Thore oͤffnen und ihre drei Haͤupter, Theo⸗ 
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Aorus Angelus, Lachanas und Syneſius anstiefern 
würden ). Diefe trägeriichen Verheißungen fanden 
zwar keinen Glauben, und die Belagerten Leifleten ei⸗ 
nen tapfern Widerſtand. Als aber durch die Wurf: 
maſchinen des Andronikus ein. Theil der Mauer war 
‚niehergeroorfen worden, fo.:werzagte hie Beſatzung und 
Ans Eaiferliche Heer erſtieg mit. Sturmleitern die ver: 
Aaffene. Dauer, . Die Rache, welche Audronikus im 
Prufa übte, wer noch greuelpoller als Die Grauſam⸗ 
keiten, welche die Nicäner--erfahren Hatten. Theodo⸗ 
zu8 Angelus, ein faſt noch umbärtiger Juͤngling, wurde 
‚der. Augen beraubt, auf einen Eſel gebunden und über 
Ale. xoͤmiſche Grenze gebracht, wo; .fich sinige Tuͤrken 
feiner: erbarmten und in. -ihten..Beiten ihmm Herberge 
oben: Monusl, Lachanas umeb. Leo Eyneßus machen 
ebft. vierzig Ihrer Freunde an. Bäumen nußerbaib de 
Stadt: aufgehängt „. vieke-;Anbere. auf wielfägige ‚Siikelfe 
verſtiemmelt, mder.; ve; den; Mauern. Hernbaemnrfen, 
Aalen, in Abgruͤnde BR. ERREGT 
— — m, tt irn! 
il) nr petlangte von htm, fagt Nicetis (Si 149), 
uni. „Ba. mich. feiner, eigenen Worte zu bedienen, ba fie 
— Pre 
vr ANGE: un en, 1) neſtu 
4 Fra Tode. bee, Taken —38 ‚Sur 
”. Sontmenfteltungen? uy Rropaiov' Auges zul 10 
'igodverov Zuv£oror , lad’ übkigens ein beifienber’ Bohn, 
.. Anal in einer Usberfeguing ſich nicht: auöbräidten raͤßt. 
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Waͤhrend, Meſer Krieg dene. Tyhrannen in, Aſtambe⸗ 
fchaͤftigte, gefthahen in ber: Hauptſtadt keine Hinrich 
Atingen. Sobalde Andronikus aber. nach. Konftanting- 
tpel zuruckgekehrnrwat / fo: erneute er ‚feine Grauſam⸗ 
Sekten. mit geſteigertem Grimme. :,.Seine Tyrannei 
wurdo in eben Dein. Mae wilder und unerträgficher, 
als ein aͤngſtlicher Argwohn und. eine quaͤlende Bes 
cſorgniß vor heimiähen Nachſtellungen, immer mehr. über 
Aha: die Hexrſchuftu gewannen. Der Einſturz einiger 
Balken :id ber. Rennbahn waͤhrendder Spiele; mit 
auelchen ex. feine Ruͤckkehr von dem. gluͤcklichen Kriege 
In After feierte , ſetzte Hin in folcher Furcht, daß er 
feine: Peibwachezu ſich rief. an, lt sderfelben: aus «ber 
Mainbahe. entfliehen ;nielltez.:umd. feine. Freunde: hielten 
dän nur⸗ mit. Mühe non’ dee: Ausführung diefer Flucht 
a, indem · fi, ihm: worſtellten, daß ·in dem zahlroich ver 
mmelten Volke, weiches ‚ebenfalls, durch, den: Einſturz 
dee Baldın;:-: deu ſechs, Menſchen; das Leben gekoſtet 
Site ‚heftig. geſchreckt und aufgeregt/ worden, war, 
darch die, Entweichung des Kaiſers Leicht" bee Arg⸗ 
zehhr erweckt werden koͤnntenn als ab man: mit, ſchlim⸗ 
men Dingen umginge, und daß ein ſolcher Arg⸗ 
BEER. gefährlichen, Aufitand zur Folge haben 
IRRE 
..: Die argwoͤhnſche. und, „Angftiihe, Stirumiung des 
Andronikus, welche ibn Yan ‚oineg, Grauſamkeit zur 
andern trieb, tonibe nadi Heeſchlimmert bach; die Nach: 
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richten, twelche and Eypern einlieſen. lat, Sohn 
Amer Tochter bes Sebaſtoktater Iſaak, eines Altern 
Bruders des Kaiſers Manuel, welcher wegen feiner 
muͤtterlichen Abſtammung den Ramen ber Komnenen 
angenommen batte "), wat noch: zur Beit des Kaifers 
Manuel als Gtatthafter von Tarſus in die Gefan: 
genfchaft ber Armenier ‚geratgen und erhielt nicht Lange 
nach ber Throubeſteigung des Andtonikus erſt durch 
bie Bermittefung. ber Tempelherren die Freiheit, wor⸗ 
auf ihm Andronikus uf bie Fuͤrſprache der Konigin 
Theodora von Jernſalem und ihres Schwaͤhers, bes 
Makroducas CEonſtantinus, ſowie bes Andronikus Ou⸗ 
cas, eines nahen Verwandten bed Iſaak, bie Erlaub⸗ 
niß zur Ruͤckkehr nach Konſtantinopet bewiſligte. Iſack 
aber, anſtatt dieſe Etiaubriß zu benutzen, begab ſich 
nach Eydpetn, vriſchaffte ſich dert durch die Borriti⸗ 
fung eines von ch ſelbſt geſchriebenen kalſerlichen Be 
fehis zuerſt die Anerkennerag als Statthalter / wacf 
ſich aber bald zum unabhängigen Beherrſcher dieſer 
Inſel anf und Abte eine ſolche Tyrannei, daß die 
Geauſamkeis des Andronikus nach dem Zengniſſe des 


7 


1) Der Name der Familie des Vaters von Iſaak wirb 
zwar nicht genannt, es iſt aber wahrſcheinlich, dal 
Iſaak dem Geſchtechte der Bucad ungehöete, Weit An⸗ 

brorfkus  Ducad als ein her BVerwandtre veſſelben 
von Niectat 1S. 146) beeichnet wird. 
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Kicetob, wen fie mit den Greuein des eypriſchen 
Uſurpatort verglichen tm, as Milde und Sanft⸗ 
much erſchien. 

Andronikus wurde durch die Nachricht von — 
Abfall ber Inſel Cypetn um fo mehr erſchreckt, als 
ee ſeit längerer Leit von der Ahnung gequaͤlt wurde, 
daß ein Mann, deſſen Name mit J anfinge, ihn uk 
Aheon und ‚Leben bringen wuͤrde; und ſchon aͤngſtigte 
itzn die Furcht, daß Iſaak nicht mit ber Herrſchaft 
von Eppern fi begnuͤgen, ſondern nach Mehreveim 
trachten wuͤrbe. Die ganze Much des Tyrannen, als 
ihm Bein Mittel zu Gebote ſtand, des Uſurpators fi 
zu entledigen, richtete ſich nun gegen befien beide. Ders 
manbte, weliche gerathen hatten, dem Iſaak die Bühl 
See nach der Hauptſtadt zu deilatten unb das Weib 
sur Beſtreitung dieſer Reiſe zu bewilligen. Obgleich 
belde, ſowol der Makrodutas Conſtantinus ale ‚Ans 
dronikus Dudas, zu den Aftlgflen Freunden des Rab 
ſers gehoͤtten, und Ducas, deſſen blutduͤrſtiger Sinn 
ebenfalls an Berſtlummelungen Freude fand, alle bis⸗ 
derige Graufamkeiten gebiligt und den Andronikus oft 
zus Schaͤrfung der verhaͤngten Strafen beredet hatte, 
auch wegen dieſee knechtiſchen Schmeichelrt von ihm 
durch Ehrendezeigungen ausgezeichnet und fogar : gweh 
Sohn angenommen worben wart fo wurden fis. gleiche 
wol ‚beide ‚verhaftet, und Andronikus begnuͤgte ſich nicht 
damit, durch Blendung oder eine gewoͤhnliche Hintich⸗ 
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tung fich am ihnen zu rien. Am Dimmelfabett 
fefte, .ald der Kaiſer in einem ber Paläfle des Phile 
pation fi aufbielt und bafelbft feinen ganzen glaͤn⸗ 
genden Hofflant um ſich verfammelt hatte, wurden 
: beide dahin . geführt, Indem ſie der Hoffnung ſich 
überließen,, daß entweder ihre Sache einer richterlichen 
Unterfuchung unterroorfen werden fellte, ober ber Kal 
fer die Abſicht hätte, ihnen ihre Begnadigung anzus 
Fündigen. Es wartete ihrer aber Thon Stephanus 
Hagiochtiſtophoretes, einer ber Mörder des jungen 
Kaifers Alexius; denn biefer hatte auch an biefem 
Tage das Anıt bes Henkers übernommen. Kaum was 
rn fie vor dem kaiſerlichen Palaſte angelangt, wit 
Sehnſucht nach den Fenſtern ſchauend, wo fie den 
Kaifer zu erblicken hofften, fo fchleuderte Stephanus 
einen Stein, den kaum feine Fauſt zu fallen ver 
mochte, gegen: den Makroducas, foderte hierauf bie 
ganze: glänzende - Verſammlung der anweſenden Sof 
keute auf, feinem Beifpiele nachzuahmen, und bedrohte 
Diejenigen ‚: welche ſich weigerten oder zaͤgerten, feiner 
Auffederung Kolge zu: teilen, mit ber Ungnade des 
Kaifers ober einem: ähnlichen Schidfale wie dasſenige, 
worichen jene beiden Verbrecher erwartete... Diefe Dros 
harng wirkte; alle. Hefleute bewaffneten ſich mit Stei⸗ 
en, welche fie ‚wetteifernd ‚gegen ben. Makroducas fo: 
wol. als gegen. den Gefaͤhrten feines Ungluͤcks fehle 
Deeten; und bie ‚Körper, der. beiden Ungluͤcklichen wur: 
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den endlich, zwar zerſchmettert von zahlreichen Stein⸗ 
wuͤrfen, aber noch athmend, :in ſchlechte Maulthier⸗ 
decken gehuͤllt und hinweggeſchleppt, worauf beide, Ans 
dronikus Dias’ auf. bene. Klochhofe der Juden gu Pera, 
bee Makroduras Eonftäntiuus aber am einer erhabenen 
Stelle der Küfte, auf Pfaͤhle geſpießt wurden. 
BSBolche Greuelſeenen erregten allgemeine Furcht und 
Beforgniß, und ſelbſt bie Anhaͤnger des Tyhrannen 
Helen ſich nicht ſicher gegen den launigen Wankel⸗ 
muth eines. Mannes, welcher Baum einer Veranlaſe 
fung zum Argwohn beburfte/ um Befehle zu Ver⸗ 
ſtuͤramelungen und Hinrichtungen zu erlaſſen. Ein 
Opfer dieſes Wankelmuths bes Andronikus wurde auch 
Eonſtantinus Tripſychus, ‚ber Moͤrder ber Kaiſerin 
Maria und des Kaiſers Alexius und Vollſtrecker 
vieter andern blutduͤrſtigen Befehle bed: Tyrannen; 
derei wegen sine Spötterel.. Aber. bie nicht fehr vor⸗ 
Cheilhafte Geſtalt des Johannes, des Sohns des Arm 
Zeomtus, welcher damuls zum Kalfer und Thronfolger 
War! ernaunt worbra⸗ wurde er ſeiner Guͤter beraubt; 
n⸗eln Gefaͤngniß einhefpewet. und endlich geblenbet. 
Daher eicftand· ſelbſt DEE Dentn / welche armi thaͤtig⸗ 
ſten dafuͤr gewirkt hatten, dem Andronikus den Thron 

u verſchaffen, der lebhafte Wunſch nach der Be⸗ 
Jeelung von einge Tyrannei , deren, Schrecklichkeit mit 

jedem. Tage zunahm, Dieſe Stimmung perleitete den 

Alerius, den natürlichen Selen hab: Kaifert Manuel, 
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ber Verſchwoͤrnug wurden ebenfalle geblendet, wu 
Mamelus, der Secretait des Alerius, unter ſchauder 
vollen Martern auf ber Rennbahn lebendig verbrannt, 
. Audronikus hatte Mod nicht die Baſtrafuug 


Kaifero Johann⸗s ſomnerus) melcher wen Andre 

his nach Gopchien, du & Peien uber Quland/ war 

— — wi “ , J a 

“ 1) Alerius war nad heleetas (e. 148) ver Enka eind 
ber Bruder des" Kafferg "Mänue (de ddelpbfikiidog 

go: Pudidoog Mevovhil'noougrh, Rider: wird 
ſeine Auſtunmuag mqht Sepeigpietr: : De Pe Bu 





aen 


Andronitus Komnenut. 825 


ui vorwieſen worben, derließ ploͤgllch den Dot ſeiner Der⸗ 
ig; bannung und begab ſich In Begleitung eines bis das 
u bin unbekannten Mannes, des Maleinus aus ber 
a Peodinz von: Möltippf, an ben Hof bes Koͤnigs Wllı 


betm von Sieitien. Es’ gelang ihnen fohe Leicht, bes 
normaͤnniſchen König, melden, wie feine Vorfahren, 
zu Eroberungen fehr gemeigt war umb eine GBelogen: 
heit, eine normännifde Herrſchaft in. Epivus und ans 
dern MPredinzen des griechiſchen Reichs zu grimden, 
gern benugte, zu Kriege gegen ben Ufuepator Au⸗ 
drontkus zu bewegen; und ihre Aufreizung verfehlte 
um fo weniger ihre Wlrkung,. ale ihre Beſchreibung 
von ber Tyrannei bes Andronikus und ber Erbitte⸗ 
rung, weiche dadurch in allen Provinzen des griecht⸗ 
ſchen Kaiſerthums erregt worden fei, durch bie Er⸗ 
zaͤhlungen der Soldaten, welche früherhin in griechi⸗ 
ſchem Dienfte geſtanden und ber Grauſamkeit des Ans 
dronikus nur duch die Flucht entgangen warn, bex 
ſtaͤtigt wurbe. Im Sommer des Jahres 1185 wurde 
daher Andronikus durch die Nachricht geſchreckt, daß 
ein, zahlreiches ficiliſches Heer und eine betraͤchtliche 
Blotte ins Begriffe waͤren, Epirus und Macedonien 
anzugreifen. Er kieß es zwar niche am Anſtalten zur 
Vertheidigung ſehlen; er ſandte den Johannes Bra⸗ 
nas nach Dyrrachium, um den Befehl uͤber die dor⸗ 
tige Beſatzung zu uͤbernehmen, und erließ an David 
Komnenus, einen Seitenverwandten des kaiſerlichen 
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Geſchlechte, welcher Statthalter von Theſſalonich war, 
eine fehr ernſtliche Ermahnung, auf ſeiner Hut zu 
fein. Gleichzeitig fammelte er in Macedonien Trup⸗ 
pen, deren Anfuͤhrung er ſeinem Sohne und Nachfolger 
Johannes und einigen andern kriegskundigen Befehls⸗ 
habern übertrug, Dyrrachium aber wurde von: einen: 
Theile der normännifchen Landtruppen im erſten An⸗ 
griffe erobert, und die feſte Stadt Theſſalonich, welche 
von der Flotte bed Königs von Sicilien angegriffen 
wurde, widerſtand nicht Länger als zehn Tage), weil 
weder der junge Kalfer Johannes, welcher bei Phi: 
lippi ſorglos mit ber Jagd ſich beluſtigte, noch die 
uͤbrigen Befehlshaber. der in Maredonien verſammel⸗ 
ten Truppen einen ernſtlichen Verſuch machten, die 
belagerte Stadt zu entſeßen, und David Komnenus, 
der Befehlshaber von Theſſalonich, um die. Belange 
rung auf feine andere Weiſe ſich Eümmerte, als ba 
er an einem ſichern Orte bie. Wirkangen ‚der feindlis 
chen Belagerungsgefchüge: beobachtete und an bar Zer⸗ 


-1) Rad) Johannis 6 Ceccano Chronicon Fiossae no- 
vaeð (in Ughelli Ktalin saara T. L). gum Jahre 1185 

wurde Dyrrachium am -Iohannistgge (24. Juni) und 
.  Speffatonih, am Et. Bartholomaͤustage (24. Auguſt) 
von den Siciliern erobert; nach Nicetas (S. 153) 
"nahm die Belagerung von Theſſalonich am 6. Auguſt 
° ihren Anfang und am 15. beffeiben Monats kam bie 

. Stadt in bie Gewalt der Normannen. : 
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ftörung der Mauern, als einem ımterhaftenden Schaus 
fpiele, und an dem Gepraſſel der herabgeworfenen 
Steine ein großes Vergnügen fand. Die unglüd: 
liche Stadt, welche im Sturm erobert wurde, erfuhr 
hierauf von ben Mormannen eine ebenfo furdhtbare 
Pluͤnderung ale neun Jahre fpäter Konftantinopel von 
den Kreuzfahrten ; und den Sreueln, weiche die Nors 
mannen in bee eroberten Stadt veräbten, wurbe nicht 
eher gewehrt, als bis es dem Erzbifchof Euflathins von 
Zheffalonich gelang, durch die Gewalt feiner Bered⸗ 
ſamkeit den Grafen Tankred, den Oberbefehlshaber 
der feindlichen Flotte’), und bie übrigen normaͤnni⸗ 
ſchen Heerführer zu einem fchonenden Verfahren zu 
bewegen. | 

Das fichifche Heer verweilte nicht lange in Dyr⸗ 
rachium und Theſſalonich, fondern drang, nachtem die 
Flotte bie Behauptung der beiden eroberten Städte 
übernommen hatte, in zwei Abtheilungen meter vor; 
die eine biefer Deeresabtheilungen nahm ihren Weg noͤrd⸗ 
lich gegen Serrae und vermäftete das Land zwiſchen 
diefer Stadt und Amphipolis ;_ die. andere, welche zahl⸗ 


1) Befehlehaber der normännifchen Lanbtruppen waren. 
die Grafen Richard von Gerra und Balbuin. Joan- 
nis de Ceccano Chronicon I. c. Die Flotte ſtand 
unter dem Befehle bes Grafen Tankred, bes nachhe⸗ 
rigen Königs, und bes Admirals Margaritone. Bgl. 
Br. v. Raumer's Geſch. der Hohenſt. II. &. 420, 
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raicher war als bie erſtere, wandte fich ‚gegen Moſy⸗ 
napolis, und der Mundſchenk Alexius, welchor bei die 
fer Heeresabtheilung fich befand, trieb bie normaͤnniſchen 
Heerfuͤhrer an, ihen March nach Konflantinopel zu 
heſchleunigen, indem ex behauptete, zu wiſſen, daß bie 
Einwohner ber Hauptſtadt ſeine Aukunft ſehnſuchtsvol 
erwarteten und ihn als ihren Befreier von der Xp 
rannei des Andronikus mit offenen Armen empfangen 
würden. Die Normänner trauten jedoch feinen Wor⸗ 
ten nicht, befchleumigten keinesweges ihren Marſch und 
hegnügten fidy mic der Verwuͤſtung und Pluͤnderung 
des Landes. 

Andronikus traf zwar einige Anſtalten zur Ver⸗ 
theidigung von Konſtantinopel, uͤberließ ſich jedoch, ob⸗ 
gleich von dem Schauplatze bes. Krieges ſehr unguͤn⸗ 
flige Nachrichten einliefen und ſelbſt die Beſitzmahene 
von Amphipolis durch die Mormannen gemeldet wurde, 
einse unbegreiflichen Serglafigkeit.: En war nur felten 
in der Stadt, verwailte meiltens mis feines jungen 
Gemahlin, der Kaiſerin Anna, und feiner damaligen 
Buhlerin, einer Floͤtenſpielerin), in dem: Palafle Dies 
ludion, welcher an dem öftlichen Ufer der Propontis 
Ing, und ſchweigte, ungeachtet ſeines hoben: its, in 


1) Sie Hich Maraptika und war nad; Nicetas (@. 173) 
eine geſchickte Floͤtenſpielerin (aulovon oUx suxare- 
geormes), 
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den Genuͤſſen der roheſten und ausgelaſſenſten Sinn⸗ 
lichkeit, und wenn er nach der Stadt zuruͤckkam, ſo 
verbreiteten neue Hinrichtungen oder Verſtuͤmmelun⸗ 
gen Angſt und Schrecken. Sein Betragen wurde mit 
jedem Tage abſtoßender und unfreundlicher, und ſein 
mistrauiſcher und argwoͤhniſcher Sinn immer finſterer. 
Er entfernte die Griechen immer mehr von ſeiner Per⸗ 
ſon und umgab ſich mit einer zahlreichen Leibwache 
von Fremden '); aber auch dieſe beſaßen nicht fein 
Vertrauen und durften ſich in der Nacht feinem Schlaf: 
gemache nicht nähern, und ein Hund von furchtbarer 
Größe und Stärke war der einzige Wächter des An: 
dronikus während feiner nächtlichen Ruhe. Ungeach⸗ 


tet dieſer Beweiſe feiner Furcht vor Nachftellungen 


reiste er durch Verhöhnung den Zorn ber Byzantiner, 


1) Nicetas S. 160. -Uebereinflimmenb erzaͤhit Radul⸗ 
phus Coggeshale, ein gleichzeitiger engliſcher Anna⸗ 
liſt: Quia (Andronicus) injuste imperium sibi inde- 
bitum arripuerat, omnes suae nationis homines su- 
spectos habebat; unde probos quosque diversae 
gentis alienigenas ad se accessiri fecit atque de 
hujusmodi familiarem excercitum circa se instituit. 
Recueil des historiens de la France, T. XVIII. 
p. 78. Rad) eben biefem Schriftfteller verdroß es bie 
Griechen fehr, daß Andronikus Niemanden es geftats 
tete, in feiner Gegenwart ſich nieberzufegen, unb von 
feinen Hofbebienten foberte, daß fie ihre Mäntel wäh: 
rend ihrer Dienftleiftungen ablegten. 

Hiſtor. Taſchenb. DI. 23 
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indem er an ben Portims bed Marktes bie unge 
woͤhnlich großen Geweihe einiger von ihm auf feinen 
Jagden eriegten Hirſche anbeften ließ, was dem Vor 
geben nach ein Öffentliches Zeichen der gluͤcklichen Ge: 
ſchicklichkeit des Kaifers als Jaͤger war, aber eigent: 
ih, nad; dem Uetheile des Micetas, dazu biemen 
follte, die byzantinifchen Ehemänner als Horntraͤger 
zu verfpotten '). 

Die äußere Gefahr, welche ben Kaifer bedrohte, 
blieb nicht ohne Wirkung auf die Stimmung feiner 
Unterthanen, und fo ſchrecklich Andronikus ſelbſt die 
leiſeſte Aeußerung einer feindfeligen Gefinnung oder 
der Misbilligung feiner Handlungen ftrafte, fo konnte er 
gleichwol es fic nicht verbergen, daß die Zahl feiner An- 
bänger ſich täglich minderte und bie Sehnfucht des 
Volks nad) einer Aenderung des Zuftandes ber Dinge 
innmer heftiger wurde. Anbronitus hielt in dieſer 
ängftlichen Lage eine Berathung mit feinen Sreunden; 
aber diefe wußten Eeinen andern Rath, ale die Herr: 
ſchaft, welche durch Blutvergießen geftiftet war, durch 
noch gemaltfamere Graufamkeiten zu befefligen und 
alle MWiderfacher der beftehenden Ordnung mit Einem 
Schlage zu vernichten. Es wurde alfo der ſchreckliche 
Beſchluß gefaßt, daß nicht nur alle Gefangene, welche 
in den Gefängniffen bewahrt wurden, fondern auch 


1) Nicetas ©. 160. - 
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deren Verwandte und Freunde in das Meer geworfen 
oder quf andere Weiſe vom Leben zum Tode gebracht 
werden ſollten; und in der Einleitung zu dieſem Be⸗ 
ſchluſſe wurde unumwunden geſagt, daß die Wohl⸗ 
fahrt deg Reichs und des Kaiſers dieſe den Raͤthen 
nicht dem Kaifer gebotene , fondern von Gott ein: 
gebene Maßregel unumgaͤnglich nothwendig mache. 
Die Ausfuͤhrung dieſes furchtbaren Beſchluſſes unter⸗ 
blieb jedoch, theils weil Andronikus davon noch groͤßere 
Gefahr befuͤrchtete, theits weil Manuel, der aͤlteſte 
Sohn des Kaifers, den Muth hatte, mit großem 
Nachdrucke den ruchlofen Rüthen feines Vaters zu wis 
derfprechen; diefe aber gaben ihren blutdürftigen Plan 
nicht auf, und es erging ein Gebot der Eaiferlichen 
Michter, vorläufig alle in den Gefaͤngniſſen der Pros 
vinzen aufbewahrten Verbrecher an Einen Ort zuſam⸗ 
menzubringen. 

Da Andronikus keinen Rath fand zu feiner Mets 
tung, indem es ihm ebenfo ‚gefährlich fehien, ein mil 
des und fchonendes Verfahren anzunehmen, als feine 
bisherige Grauſamkeit fortzufegen oder zu: fleigern, fo 
fuchte er Beruhigung bei einem Wahrfager ; und Stes 
phanus Hagiochriftophoretes, eines der thätigften Werk⸗ 
zeuge der Grauſamkeiten des Andronitus, übernahm 
es, einem alten Wahrfager, mit Namen Sethus, wels 
cher von feiner Jugend an mit dem Wahrfagen aus 


Waſſer fich befchäftige und zur Zeit bes Kaifere Ma⸗ 
23 * 
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nuel dadurch die Strafe der Blendung fi) zugezogen 
hatte, die Frage vorzulegen: „Wer ber Nachfolger des 
Andronitus auf dem Eaiferlihen Throne fein würbe.” 
Der Wahrfager erblidte in dem Waſſer die Buchſta⸗ 
ben S und 3, wodurch die Ahnung, welche den Kai: 
fee ſchon früher geängftigt hatte, daB ein RAR, deſ⸗ 
fen Name mit 3 anfinge, der Urheber feines Falles 
fein würde, beflätigt zu werben fhien. Auch erhielt 
die Furcht des Andronilus, daß ihn Iſaak Komme: 
nus, ber Tprann von Eypern, um Thron und Leben 
bringen würde, durch jene Weiffagung eine neue Be- 
gründung, weil man bie von dem Wahrfager erblid- 
ten Buchflaben ald die Andeutung des Namens Sfau- 
08 (der Sfaurier) deutete, und Iſaak aus Iſaurien 
nach Cypern übergegangen war. Angſtvoll ließ An- 
dronitus dem Wahrfager die zweite Frage vorlegen: 
„Zu welcher Zeit wird Das gefchehen, was bu gefehm 
haft?’ worauf die Antwort erfolgte: „Noch ver Kreu⸗ 
zeserhöhung” (d. 14. Sept... Die Entwidelung bes 
Schickſals, welche ber von dem Wahrfager beſchworne 
Geiſt dem Andronitus duch das Waſſer verkuͤndigte, 
ftand alfo nahe bevor; denn e8 war im Anfange des 
Septembers, als der Wahrfager befragt wurde. 

Da Andronitus nur den Kaifer Iſaak von Gy: 
pern als einen gefährlichen Feind fürdhtete, fo ver⸗ 
fpottete er die zmeite Antwort bes Mahrfagers, indem 
er meinte, daß Iſaak nicht Im Stande wär, in einer 
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fo kurzen Zeit nach Konflantinopel zu kommen und 
des Throns fi) zu bemädhtigen; Johannes Tyras 
aber, welcher fürzlih zu der wichtigen Stelle eines 
Richters des höchften Gerichtshofs ) ernannt worden 
und beshalb dem Kaifer fehr ergeben war, bemerkte, 
Daß ein anderer Iſaak in der Nähe vodre, welcher in 
der angegebenen Zeit die MWeiffngung wol erfüllen 
koͤnnte, nämlich Iſaak Angelus, das ehemalige Haupt 
bes bithyniſchen Aufftandes. 

Andronikus achtete zwar nicht auf biefe Warnung, 
weil er den Iſaak Angelus für einen feigen und kraft⸗ 
loſen Menſchen hielt; Stephanus Hagliochrtſtophoretes 
aber, welcher an allen Verbrechen und Grauſamkeiten 
ſeines Herrn Theil hatte und daher wohl einſah, daß 
der Fall des Kaiſers auch ſeinen Untergang zur noth⸗ 
wendigen Solge. haben würde, ließ die Warnung bes 
Johannes Tyras nicht unbeachtet; und als Die von 
dem Wahrfager angebeutete Zeit ihrem Ende fich nd: 
berte, fo befchloß er, am elften September 1185 ber 
Perſon des Iſaak Angelus ſich zu bemächtigen, wo⸗ 
durch er ſeinen Tod, das ſchreckliche Ende des An⸗ 
dronikus und die Erfüllung der Weiſſagung des Wahr: 
ſagers Sethus veranlaßte. 

Als am Abende des angegebenen Tages Stepha⸗ 
nus Hagiochriſtophoretes mit einer bewaffneten Motte 
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in das Haus des Iſaak Angelus ') trat und den⸗ 
feiben auffoderte, ihm zu folgen, fo konnte Iſaak über 
das Schidfal, welches ihm bereitet werden follte, nicht 
im Zweifel fein, und die Furcht vor dem bevorftehen- 
ben Tode gab dem an ſich nicht Eräftigen Manne 
Mus und Entfchloffenheit. Es gelang ihm, ein 
Pferd zu befleigen, und in dem Kampfe, welcher zwi: 
[hen ihm und dem biutdürftigen Stephanus entſtand, 
feinen Feind zu tödten und deffen Rotte in die Flucht 
zu treiben, worauf er in der Sophientiche Schutz 
ſuchte. Schon auf dem Wege zu der Kirche, als Iſaak 
Angelus, fein Schwert zeigend, vief, daß er mit dem⸗ 
felden an dem Mörder Stephanus Hagiochriftophorts 
tes, welcher eines fo heiligen Namens unwürdig wäre ?), 
das Blut vieler unfhuldigen Schlachtopfer geraͤcht 
hätte, fammelte fih zu ihm eine große Menge Volks, 
‚weiches ihn nad) der Kirche begleitete. Bald kamen 
bahin auch fen Dheim Johannes Duca® und beffen 
Sohn Iſaak, weolche bei dem Kaifer Andronikus für 





1) Das Haus bes Iſaak Angelus Yag neben dem Kio: 
ſter Peribleptos, in ber Nähe der Mauer, buch 
welche Konftantinopel an ber Seite des Meeres ge 
Thüst war Nicetas ©. 170, Vgl. Ducang. Constan- 
tinop. Christ. lib. IV. p. 94. 

2) Man pflegte ihn wegen feiner Graufamfeit bamals 
zu Konftantinopel Antichriftophoretes zu nennen. Ni 
cetas ©, 147. 
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Iſaak Angelus Buͤrgſchaft geleiſtet hatten und in deſſen 
Verderben verwickelt zu werden fuͤrchteten, und viele an⸗ 
dere ſeiner Freunde, welche das Volk, das nach und 
nach in noch groͤßerer Zahl ſich einfand, baten, in der 
Kirche zu bleiben und ſie wider Gewaltthaͤtigkeiten zu 
befhügen. Die Rede, welche Iſaak von der Bühne, 
auf welcher Diejenigen, Die wegen eines Mordes in 
der Sophienkirche Schug fuchten, das Mitleiden des 
Volks in Anfpruc zu nehmen pflegten, an bie Uns 
weſenden bielt, bewirkte allgemeine Xheilnahme an 
feinem Schickſale und allgemeinen Unmillen gegen den 
biutdürftigen Andronitus. Auf die Bitte des Iſaak, 
welcher angftvoll dem kommenden Tage, als dem Zage 
feines graufamen Todes, entgegenfah, wurde die Thuͤre 
ber Kirche verfchloffen, die Kirche erleuchtet, und bie 
meiften dev Anwefenden brachten in bderfelben die Nacht 
zu, dem Iſaak Angelus zum Troſte und Beiſtande. 
Am folgenden Morgen verfammelte ſich des Volkes 
eine noch viel größere Zahl in der Kirche, und Alle 
erflehten von Gott im Gebete, baß ber Tyrannei bes 
Andronitus, welcher dem Leben aller feiner Untertha- 
nen nachtrachtete, ein Ende gemacht und das Reich 
in die Hände des Iſaak Angelus gegeben werben 
möchte. 

Kaum war aber das Wort, daß Iſaak Angelus wuͤr⸗ 
dig und fähig fei, das griechifche Kaiferthum zu beherrfchen, 
ausgefprochen worden, als auch ſchon Anflalten gemacht 
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wurden, ihn auf den Thron zu fegen. Die Sefängniffe 
wurben geöffnet und alle Diejenigen, welche als Ber: 
bächtige auf Befehl des Andronikus gefangen gehalten 
wurden, ebenfo wie bie Verbrecher befreit und be⸗ 
waffnet; bie Handwerker verließen ihre Werkftätten 
und gebrauchten ihe Geräth, oder was ihnen fonft der 
Zufall darbot, als Waffen, und ein allgemeines Ge- 
fchrei, welches durch die ganze Stadt ſich verbreitete, 
begrüßte den Iſaak Angelus als Kaifer. Dadurch 
wurden auch Diejenigen, welche mit Iſaak in der 
Sophientiche fih befanden und noch nicht gewagt 
hatten, ihre Meinung auszufprechen, ermuthigt, und 
einer von ben Geiſtlichen der Kirche holte die Krone 
bes Kaifers Conjlantinus des Großen herbei und feßte 
fie auf das Haupt des Iſaak Angelus. Diefer erhob 
zwar anfangs einige Schwierigkeiten gegen die An: 
nahme der Krone, und fein Oheim Sohannes Ducas 
fuchte fich felbft als einen noch wuͤrdigern Thronbe⸗ 
werber dem Volke zu empfehlen, indem er fein kah⸗ 
les Haupt dem Volke zeigte; die Bedenklichkeiten des 
Iſaak Angelus wurden aber befeitigt und Johannes 
Ducas mit bee Bemerkung abgewiefen, daß man des 
Unheil ſchon genug von dem graubärtigen Andronikus 
erfahren hätte und nicht geneigt wäre, ‚aufs Neue ei⸗ 
nen mürrifhen und unfreundlichen Greis auf den 
Thron zu fegen. Ein glüdlicher Zufall brachte eben. 
damals eines der Roſſe des Andronikus, welches von 
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dem jenſeitigen Ufer heruͤbergefuͤhrt worden und ſei⸗ 
nem Fuͤhrer entlaufen war, in die Gewalt der An⸗ 
haͤnger des neuen Kaiſers; Iſaak Angelus beſtieg ſo⸗ 
gleich dieſes Roß und trat mit dem Patriarchen Ba⸗ 
ſilius Kamaterus, welchen das Volk zwang, den Um: 
ſtaͤnden ſich zu fuͤgen, begleitet von der Geiſtlichkeit 
der Sophienkirche und zahlreichem Volke, den feierli⸗ 
chen Zug nach dem kaiſerlichen Palaſte an. 
Andronikus war nicht in der Hauptſtadt zu der 
Zeit, in welcher ſein Schickſal dieſe ſeit laͤngerer Zeit 
gefuͤrchtete Wendung nahm, und er erfuhr in dem 
Palaſte Meludion erſt an dem Morgen des Tages, 
an welchem Iſaak Angelus die fruͤhere Ahnung des 
Andronikus und die Weiſſagung des Wahrſagers Se⸗ 
thus in Erfuͤllung brachte, ben Tod des Stephanus 
Hagtochriftophoretes, worauf er fogleich einen kurzen 
fcheiftlfichen Befehl nach Konftantinopel fandte, in wel: 
chem er dem Volke gebot, ſich ruhig zu verhalten '). 
Als er aber bald hernach die weitern Vorfälle, welche 
in ber Hauptſtadt fich ereignet hatten, vernahm, fo 
eilte er nach dem großen Faiferlichen Palafte, in wel: 
chem er anlangte, noc ehe Iſaak Angelus davon Be: 
fig genommen hatte. Das Getuͤmmel, welches alle 


1) Die Anfangsworte dieſes Befehls waren: Wer es hat, 
ber hat es, und bit Strafe ift aufgehoben (6 Anßar 
Elaße, O Ölen dxuım). 

" 23*r* 
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Straßen ber Stadt erfüllte, ließ ihn bald tie Groͤße 
ber Gefahr, in welcher er ſchwebte, erkennen, um 
was er nicht lange hernach mit feinen Augen fah, 
Uberzeugte ihn, daß ber Tag der Mache gekommen 
war. Er verfuchte e8 zuerfl, die Truppen, welche im 
Dalafte fih befanden, zu feiner Bertheidigung aufzu⸗ 
bieten; aber nur wenige gehorchten feinem Gebote. 
Er ergriff hierauf felbft Pfeile und Bogen, beſtieg eb 
nen ber Thürme des Palaftes und fchoß einige Pfeile 
gegen das andringende Volk; er fah-aber bald, dab 
dieſer Widerftand fruchtlos war. Er richtete hierauf 
eine eindringliche Mede an das Volk, im welcher er 
verſprach, die Krone abzulegen und das Reich feinem 
Sohne Manuel zu übergeben; das Work aber beant 
wortete diefe Rede mit Schimpfworten wider ihn und 
feinen Sohn. Mittlerweile wurde eines der Thor 
des Palaftes ') erbrochen und das Volk drang in did 
ten Haufen ein, bergeftale, bag dem Andronikus kein 
anderes Mittel der Mettung blieb, als die Flucht. E 
legte alfo die kaiſerlichen Purpurſchuhe, fogar das Krelj 
ab, welches er als Amulet an feinem Halſe trug, be 
deckte fein Haupt mit einem fpigigen barbarifhen 
Hute und fuhr auf demfelben Schiffe, auf welchem er 
nah SKonflantinopel gefommen war, zuruͤck nad dem 
Palaſte Meludion, begleitet von feiner Gemahlin Ann 


1) Das Thor Karen. Nicetas ©. 173. 
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und feiner Buhlerin, der Floͤtenſpielerin. Der kaiſer⸗ 
liche Palaft war nunmehr der Plünderung des Volkes 
preiögegeben , welches nicht nur den Schag, in wel: 
chem zwölf Gentner gemünzten Goldes und dreißig Cents 
ner gemünzten Silberd außer dem ungemünzten auf: 
bewahrt wurden, und bie Waffenkammer ausleerte, 
fondern auch der Kapelle und der dort aufbewahrten 
Reliquien und heiligen Geräthe nicht fehonte. Iſaak 
Angelus bemächtigte ſich endlich des ausgeplünderten 
Dalaftes, verlegte aber nach wenigen Tagen feine 
Wohnung in den Palaſt der Blachernen. 
Andronitus, einfehend, daß es ihm unmöglich war, 
ben verlornen Thron wieder zu erfämpfen, entſchloß 
fih, das griechifche Kaiſerthum gänzlich) zu verlafien, 
mit feinee Gemahlin und feiner Buhlerin im Lande 
der Ruſſen, welche ihm ſchon einmal in früherer Zeit 
gaftfreundlihe Aufnahme gewaͤhrt hatten, Schug und 
Sicherheit zu ſuchen, und mit wenigen Begleitern, 
welche ihm treu geblieben’ waren, zu Chele in Bithy: 
nien fich einzufchiffen. Die Eaiferlichen Behörben die: 
fer Stadt flellten zwar feiner Flucht Fein Hinderniß 
entgegen, und Andronikus beftieg ein Schiff, welches 
ihn nach der gegenüberliegenden Küfte bes ſchwar⸗ 
zen Meeres führen follte; ein ungünftigee Wind aber 
hielt dieſes Fahrzeug fo Tange an ber bithynifchen 
Küfte zuruͤck, bis die von Iſaak Angelus ausgeſanb⸗ 
ten Verfolger nach Chele gelangten, ben Andronikus 
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ergriffen und gefeffelt nah SKonftantinopel zurüd- 
brachten. 

Weber das beredte Ziehen des Andronitus um Be- 
ruͤckſichtigung der hohen Stufe der Ehre, auf welche 
ihn das Schickſal geftellt hätte, und feines vorgerüd- 
ten Alters, noch das Wehklagen und die bewegliche 
Fürbitte der Weiber, welche die Gefangenfchaft des 
Andronikus theilten, vermochten die Rachfucht feiner 
Seinde, am wenigſten die Rachſucht des Iſaak An⸗ 
gelus zu mildern. Diefer gab den Greis, als er aus 
der Burg Anemas, wo man ihm fein Gefängniß ange- 
wiefen hatte, vor den Eaiferlichen Thron war geführt 
worden, den Mishandlungen aller Derer preis, welche 
an ihm fich zu rächen Luft hatten; Andronifus wurde 
in Gegenwart des Kaiſers auf. die ſchimpflichſte 
Weiſe gefchlagen, die Haare des Bartes und Hauptes 
und bie Zähne wurden ihm ausgeriffen, und vornehm: 
lich die Weiber, deren Männer auf feinen Befehl ge: 
tödtet oder geblendet worden waren, beeiferten fich, 
duch Fauſtſchlaͤge an ihm Mache zu üben; endlich 
ließ Iſaak Angelus ihm die rechte Hand abhauen und 
ihn alfo verflümmelt in ein Gefängniß zurüdführen, 
wo er weber durch Speife und Trank, noch durch ir⸗ 
gend eine andere Pflege erquickt wurde. Dadurch 
war aber die Rachſucht des Iſaak Angelus noch nicht 
befriedigt. Nach einigen Tagen wurde Andronikus 
aus feinem Gefaͤngniſſe wieder. hervorgeholt und ein 
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Auge ihm ausgeſtochen. Hierauf wurde er mit einem 
kurzen Kleide angethan, auf ein raͤudiges Kameel ge⸗ 
ſetzt und auf dem Markte und in den Straßen der 
Stadt zur Schau umhergefuͤhrt, und das gemeine 
Volk wetteiferte in Verhoͤhnung, Beſchimpfung und 
grauſamer Mishandlung des Mannes, welcher noch 
vor wenigen Tagen auf dem hoͤchſten Gipfel der Ehre 
ſtand und wenige Monate zuvor als der Erretter des 
roͤmiſchen Reichs durch Lobpreiſungen verherrlicht 
vurde '), Endlich nahm man auf der Rennbahn ihn 
von dem Kameele herab und hing ihn in ber Mähe 
der Gruppe ber Wölfin und Hyäne an den Beinen 
zwifchen zwei durch einen Stein verbundene Säulen 
auf, und Viele erinnerten fi, daß Andronikus einft 
dem Kaifer Manuel jene Säulen zeigte mit den Wor: 
ten: „an jenen Säulen wird einft ein Kalfer, nad 
dem er viele Mishandlungen vom Volke erlitten, aufs 
gehängt werden;“ worauf Manuel antwortete: „das 
wird wenigſtens mich nicht treffen.” Alle diefe ſchau⸗ 
derhaften Mishandlungen ertgig Andronikus mit ges 
laſſenem Muthe, und felbft in ben legten Stunden 


1) Nicetas erzählt (am Schluffe feiner Gefchichte des An: 
dronikus) manches Einzelne von den Ausbrücen ber 
Wildheit des Pöbeld gegen Andronikus; wir glauben 

- durch die Wiederholung der Erzählung folcher Greuel 
das Gefühl unferer Lefer nicht beleidigen zu bürfen. 
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feines Lebens, in weichen Pöbel und Soldaten neh 
nicht müde geworben waren, ihn zu martern, hört 
man aus feinem Munde keine andere Klage als bie 
Worte: „Herr, erbarme did, meiner, warum zerbredt 
ihe ein zerknicktes Rohr!” ) 

Alſo endigte Andronitus nad) einer kurzen Regie 
rung ?) durch einen fchredlichen Tod fein vielbewegtes 
Leben, ein Dann, welcher, wie Nicetas urtheilt, der 
befte der Kaifer aus dem Haufe der Komnenen gewe 
fen fein würde, wenn er im Stande gemefen wäre, 
feine Grauſamkeit zu mäßigen; und Iſaak Angelus 
verfolgte ihn felbft noch nach dem Tode mit unerbitt: 
lichem Haſſe, indem er weder bie Beiſetzung des Leich⸗ 
nams ſeines entſeelten Feindes in dem Grabmale, 
welches Andronikus in der Kirche der vierzig Heiligen 
fuͤr ſich erbaut hatte, noch uͤberhaupt ein anſtaͤndiges 


1) Dieſer ſchauderhaften Hinrichtung bes Andronikus, 
welche von uns nach Nicetas erzaͤdit worden iſt, er⸗ 
waͤhnt auch als einer gerechten Strafe der engliſche 
Annaliſt Radulphus Coggeshale: Ab illo praeclaro 
palatio urbis Constantinopolis (Andronicus) violenta 
manu abstractus et concatenatus, ad colla indomito- 
rum equorum ligatus est atque eadem die patibulo 
suspensus spiritum gemebundus exhalarit. 

2) Bom September 1184 bis zum 12. September 1185 
Während Eines Jahres (vom Herbfte 1183 bis bahin 
1184) hatte er als Vormund das Reich verwaltet. 
Nicetas ©. 175. Zn 
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Begraͤbniß deſſelben geſtattete, und alle Statuen und 
Bildniſſe des Andronikus zerſtoͤren ließ. Nach einigen 
Tagen wurde der verſtuͤmmelte Leichnam von den Saͤu⸗ 
len, zwiſchen welchen Andronikus ſein Leben geendigt 
hatte, herabgenommen und in ein Gewoͤlbe der Renn⸗ 
bahn geworfen, und von dort brachte man ihn ſpaͤter⸗ 
hin, als die Erbitterung dem Mitleiden gewichen war, 
in ein Begraͤbniß neben dem Kloſter Ephorus, wo 
zu der Zeit, als Nicetas ſeine Nachricht von dem 
martervollen Ende des Andronikus niederſchrieb, der 
Leichnam noch nicht in voͤllige Verweſung uͤbergegan⸗ 
gen war und von Jedem geſehen werden konnte. 
Die Regierung des Iſaak Angelus entſprach kei⸗ 
nesweges den Erwartungen, welche ſeine Anhaͤnger 
und Freunde ſich gemacht hatten; zwar wurde das 
Meich von ben Normannen bald Wfreit, aber weniger 
durch die Anordnungen des Kalfers ale vielmehr, durch 
die eigene Ungeſchicklichkeit der normännifchen Heer⸗ 
führer, und in ber innern Verwaltung Tehrten alle 
Misbräude und Unordnungen wieder, welche Andros 
nikus abgeftellt hatte. " 
So fehr die fucchtbare Grauſamkeit bes Androni⸗ 
Zus Abfcheu und Entfegen erregt, fo gebührte Ihm 
doch der Ruhm, daß er während der kurzen Dauer 
fetnes Reiche auf Recht und Ordnung hielt und manche 
nügliche Verordnungen erließ. Bei aller Graufam: 
keit, mit welcher er Diejenigen verfolgte, welche ſei⸗ 
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nen Abfichten hinderlich ober ihm verdächtig waren, ſchuͤtzte 
er feine Unterthanen nachdruͤcklich gegen die Gewalt: 
thätigkeiten Anderer, und von den ſchamloſen Erpreffun- 
gen, welche von den Statthaltern und übrigen Be: 
amten in ben legten Jahren ber Regierung bes Kai: 
ſers Manuel und während der vormundfchaftlichen 
Verwaltung des Protofebaftus Aleriud waren gebt 
worden, war während ber Regierung des Andronifus 
nicht die Rede. Seinen Statthaltern und Beamten wies 
er reichliche Einkünfte an, um bie Verführung zu Verun⸗ 
treuungen und Erpreffungen zu entfernen und die Aemter 
wurden nicht, wie unter feinen Vorgängern, verkauft, 
fondern unentgeltlic, verliehen; um fo fchärfer beſtrafte 
er aber auch diejenigen Beamten, welche irgend einer 
Willkuͤrlichkeit ſich ſchuldig machten; und felbft feine 
Günftlinge durften nicht auf Schonung rechnen, wenn 
fie einer Gewaltthätigkeit überführt wurden. As 
Theodorus Dadibrenus, einer ber Mörder bes jun: 
gen Kaifers Alexius, mit feinem Gefolge bei einigen 
Bauern feine Herberge genommen hatte und abgezo⸗ 
gen war, ohne biefelben zu entfhädigen, fo ertheilte 
ihm ber Kaifer mit eigener Hand zwölf derbe Seit: 
fchenhiebe und ließ jenen Bauem aus dem Laiferlichen 
Schatze eine fehr reichliche Entfchädigung verabreichen '). 
Selbſt für den geringften feiner Unterthanen war An: 


1) Nicetas S. 166. 
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dbdronikus zugänglich und meiftens fehr bereitwillig, ih⸗ 


ven Klagen abzuhelfen, oder durch Geſchenke und Bes 
willigungen Armuth und Noth zu lindern '). Wähs 
rend feiner Eurzen Regierung zierte er feine Haupt: 
ſtadt durch mehrere nügliche Gebäude, und eine feis 
ner heilfamften Verordnungen mar die Abfchaffung bes 
Strandrechts im ganzen Umfange des griechifchen Kai: 
fertbums durch ein ſtrenges Geſetz, in welchem beftimmt 
wurbe, daß Jeder, welcher ein verunglüdktes Schiff künftig 
plündern würde, an dem Maſtbaume beffelben, oder 
wenn biefer nicht mehr vorhanden wäre, auf einer 
Anhöhe der Küfte an einem Baume aufgehängt mer: 
den follte. Diefes FORD: hatte, wie Nicetas verfichert, 
auc wirklich die heilfame Kolge, daB feit der Ver⸗ 
kuͤndigung bdeffelben die Statthalter und Beamten ber 
griechifhen Küftenländer mit ber größten Sorafalt bie 
Pluͤnderung ber geftrandeten Fahrzeuge verhüteten *). 





1) Nicetas ©. 161. 
2) Nicetas ©. 163. 164. 


V. 
Erinerungen 
an 
ausgezeichnete Philologen des 
16ten Jahrhunderts. 





Von 


Franz Paſſow. 


2. 
Heinrih Stephanus. 


Einleitung. 


Als die Buchdruckerel ſich von ihrer deutſch en Hei: 
math aus raſch uͤber alle Laͤnder Europa's verbrei⸗ 
tete, weckte ſie uͤberall Maͤnner, die, nicht zufrieden, 
den kuͤnſtleriſchen Theil der neuen Erfindung zu ver⸗ 
vollkommnen und zu verſchoͤnern, ſich durch gediegene 
und umfaſſende Gelehrſamkeit in den Stand fegten, 
ihre Preffen mit eigenen Werken zu befchäftigen, ober 
fremde zu veranlaffen, die der Foͤrderung werth wa⸗ 
ven. Wo fi fo die dreifache Thaͤtigkeit des Druk⸗ 
kers, des Verlegers und des Schriftftellers zufammen- 
gefunden hatte, da konnten die vielfachen Vortheile ei⸗ 
nes folchen Vereines nicht lange unbemerkt bleiben, 
und es iſt kein Wunder, daß ber Vater auf ben 
Sohn zu übertragen firebte, was ihm Quelle des 
Wohlſtandes und — was damals noch höher galt — 
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verdienten Ruhmes geworden war. Dieſe tuͤchtige 
Zuͤnftigkeit, der wir fo viel Treffliches verdanken, bil 
dete fich zuerft in Venedig in dev Familie der Aldi, 
bald nach ihrem Beifpiel in Florenz buch die JZunta, 
in Holland durch die Plantine, in Tranffurt am 
Main dur die Wechel fort. Aber in keinem Ge 
ſchlecht erhielt ich diefe Richtung länger, in keinem 
verbreitete fie fi) nach mehreren Seiten bin und be 
währte ſich in großartigern Leiflungen ald in dem ber 
Stephanus '), bie, bald in Paris, bald in Genf, 
auch an beiden Orten zugleich, bald in Rochelle thaͤ⸗ 
tig, mit den Badius, Colines und Patiſſoe's ver 
ſchwaͤgert, beinahe zwei Jahrhunderte hindurch (1500 
bis 1674) in jenen drei Beziehungen glänzten und 
nuͤtzten. . 
Es gereicht ben Kuanzofen zu nicht geringem Ber: 
wurf, bis jegt auf Eeine Weile geforgt zu haben, daß 
das Andenken folder Bürger in Ehren erhalten werde ?). 





1) Eigentlih Etienne, ober vielmehr, wie fie in der 
Mutterfprache ſich ſelbſt fchreiben, Estienne Ban 
wirb es hoffentlich nicht pedantifch finden, daß ich bie 
lateiniſch umgebübete Form beibehalten habe, da fie 
in der. gelehrten Welt einmal bad Bürgerrecht erkals 
ten hat. 

2) Do fol Firmin Dibdot der Acltere, ein Dann, 
ber zu folcher Arbeit berufen iſt wie Wenige, feiner 
Ueherfegung bes Tyrtaͤus (1826) Bemerkungen über 
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Zwar bebürfen fie deſſen infofern nicht, ale ihre 
Merle für fie zu zeugen nie aufhören können, doch 
bat diefe Vernachläffigung bie Folge gehabt, daß uͤber 
den gefchichtlichen Zuſammenhang ihres Lebens ein oft 
ans Fabelhafte grenzendes Dunkel audgegoffen ft, 
das tool nur aus Urkunden, Stadtarchiven, Bürger: 
lften, Zunftbuͤchern ober Samilienpapieren zu befeis 
gen fein dürfte. 

Was undankhare Mitbürger verfäumten, unter: 
nahm der holländifhe Gelehrte Theodor Sanffon 
von Almeloveen in feinen Lebensbefchreibungen 
der Stephanus, 1683, und etwas fpäter der Brite 
Mihael Maittaire, 1709. Beiden flanden frei: 
lich nur die allgemein zugänglichen gebeudten Quel⸗ 
len zu Gebote, die fie mit Eifer und Treue benutzt 
haben ; aber an zweckmaͤßige Anordnung und Verar⸗ 
beitung des nicht Lärglichen Stoffes hat weder ber 
eine noch ber andere gedacht. 

Der Verfaſſer diefes Aufſatzes, durch feine eige⸗ 
nen Beſchaͤftigungen täglih mit bem ruhmvollſten 
Gliede dieſes Gefchlechts, dem zweiten Heinrich 
Stephanus, befchäftigt, wuͤnſcht dem großen Wanne 
einen geringen Zoll feines Dankes barzubringen, in: 


Robert und Heinrih Stephanus beigefügt ha: 
" ben. Leider find alle Bemühungen, zu biefem Werte 
zu gelangen, bis jetzt vergeblich geweſen. 
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dem er nach denſelben Quellen die Geſchichte ſeines 
vielfach bewegten Lebens in einigem Zuſammenhange 
zu erzaͤhlen verſucht. Da fi aber nur zu haͤufig 
jahrelange Läden zeisten, bie mit Vermuthungen aus: 
zufuͤllen zwecklos gewefen wäre, mußte ber Faden der 
Beitfolge aufgehoben werben; es ift bafür ein ande 
rer, innerer gefucht worden, von bem nur zu wün: 
fhen, daß er nicht als ein täufchender befunden wer: 
den möge. 


Kindheitund Jugend. 


Um ben Beginn bes fechzehnten Jahrhunderts 
unter Ludwig XII., übte Heintih Stephbanus, 
bee Erſte feines Namens und feines Gewerbes, von 
dem wir Kunde haben, mit bedeutendem Erfolg in 
Paris die Buchdruderei; um das Jahr 1520 Hinter: 
ließ er eine mohleingerichtete Werkflatt, die anfangs 
feiner Witwe zweiter Satte, Simon von Colt: 
nes, übernahm; bald jedoch fegten feine drei Söhne, 
Franz, Robert und Karl, das väterliche Gefchäft 
auf eigene Rechnung fort. 

Aber fowie an Ruͤſtigkeit und Tuͤchtigkeit über: 
haupt, fo war Robert (geb. 1503) feinen Brüdern 
auch an Zeftigkeit der Gefinnung, an Umfang grund: 
licher Sprachlenntniffe und an einſichtsvollem Betrieb 





Heinrih Stephanus. 553 


feiner Buchdruckerei weit überlegen. Dem ritterlicyen 
Könige Franz I., der jede. frifehe Regſamkeit ehrte 
und ſelbſt durch Beifpiel und Belohnungen eifrig bes 
müht war, feinem Baterlande ein befferes goldenes 
Zeitalter in Wiſſenſchaft und Kunſt hervorzurufen, ale 
ihm zweihundert Jahre fpäter unter Ludwig XIV. 
aufging, konnte auh Roberts verftändige Thätig- 
keit nicht lange unbemerkt bleiben. Im Sahre 1539 
ernannte er ihn für ben hebräifchen und Iateinifchen 
Druck, menig fpdter auch für den griechifchen zum 
töniglichen Buchdrucker, und ließ ihn mit Typen vers 
ſehen, die jenes Beinamens würdig geachtet werben 
tonnten. So war er anerkannt als in jeder Hinficht 
erfter Typograph Frankreichs. 

Haͤusliche Beguͤnſtigungen ſeltenſter Art kamen 
hinzu. Seine Gattin Perrette!) war die Tochter 
bes fprachgelehrten Buchdruckes Jodocus Badius 
Aſcenſius, der ſeine Werkſtatt von Lyon nach Pa⸗ 
ris verlegt hatte und hier ſich eines gedeihlichen Fort⸗ 
ſchreitens erfreute. Von des Vaters Wiſſen war nicht 
Weniges auf die Tochter uͤbergegangen, beſonders war 
die lateiniſche Sprache ihr beinahe zur andern Mut: 
terfprache geworben, mit folcher Sertigkeit und Richtig: 
keit war fie fie zu fprechen gewohnt. Nun hatte Ro: 
bert eine Zeit lang zehn Gelehrte aus verfchiebenen 


1) ©eftorben 1566. 
Hiſtor. Taſchenb. II. 24 
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Ländern Europas bei ſich in Haufe, bie zu ben 
mancherlei Gefchäften bei feiner Druderei angeſtellt 
maren und daneben einen wiſſenſchaftlichen Kreis bils 
deten, in welchem, mehr auf ſtillſchweigende Ueber: 
eintunft als auf Verabrebimg, bie Inteinifhe Sprade 
das Alle verknüpfende Band wurde. In diefe Unter 
haltungen,, forwie in’ die gemeinfchaftlichen Tiſchge⸗ 
fpräche, zog dee Zufall bald Diefen, bald Jenen vom 
Hausgeſinde; Manches lieh Me Verwandtſchaft mit 
ber Mutterfprache verfichen, Anderes wurbe errathen, 
Manches dann auch wol hinzugelernt; genug, es wurde 
bald zum Herkommen, daß Diener und Maͤgde in 
Robert Stephanus' Haufe das Latein Auderer 
verſtanden, auch wol ſelbſt ſich lateiniſch auszudruͤcken 
im Stande waren. 

Sn biefem Kleinen lateinifchen Sreiftaate, ber fid 
fo natuͤrlich und echt gefellig geſtaltet hatte, wurden 
dem Haupte deſſelben drei Soͤhne geboren, Hein 
rich II, Robert U. und Franz U. Unter meb: 
reren Töchtern iſt uns nur von einer der Name, Ka: 
tbarina, aufbewahrt, und daß auch fie mit Leid 
tigbeit Latein gefprochen habe, obgleich nicht immer 
ganz fprachrichtig, fowie fie denn ihre Kenntniffe der 
täglichen Uebung, nicht ber Strenge gründlichen Un 
terrichts verdankte. Bon allen ihren Schweftern war 
fie allein noch im 3. 1585 am Leben, womit au 
von ihr die Nachrichten fchließen. 
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"Der aͤlteſte ber drei Bruͤder, Heinrich Ste 
phanus, der uns hinfort vorzugsweis beſchaͤftigen 
ſoll, wurde im J. 1528 zu Paris geboren. Des 
Vaters ruͤſtige Koͤrperkraft, von der noch jetzt ſein 
Bidniß Zeugniß gibt, war nicht auf den Sohn ver 
echt. Fruͤhe Gewöhnung mag ihn zu feinem mühes 
reichen Leben getüchtiget habenz wir wiffen nur, daß 
ee bis zu feinem achten. Jahre den Gartenbau liebte 
und übte '). 

Sein gelehrter Unterricht follte, wie gebräuchlich, 
von der lateiniſchen Sprache ausgehen. Was Bits 
torino von Zelten und befondus Ambrogio 
Tranerſari für den Vorangang bes Griechiſchen 
geſprochen und gewirkt hatten, war verfchollen; bei 
den allgemeinen Bildungsgang, den das Abendland 
von Itallon aus genommen hatte, war das Ueberges 
richt des Kateinifchen nothmwendig: In dem Knaben 
Heinrich trat darin zuerſt die kuͤhne Selbſtaͤndig⸗ 
kelt hervor, die ihn nie wieder verließ, daß er ſich 
gegen das alte Herkbommen auflehnte und zuerſt im 
Griechiſchen unterwieſen zu werden foderte. Er hatte 
ſeinem erſten Jugendlehrer zugehoͤrt, als er reiferen 
Juͤnglingen die Medea des Euripides erklaͤrte; fie 





1) Sein Oheim Karl Stephanus eignete ihm dar 
um ſchon im J. 1586 fein Büchlein: „De re hor- 
tensi ‚“* wu. 
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mußten das Trouerſpiel ſeenenweis auswendig Lernen 
und frei vortungen. Bon dem Wohlklange der Sprache 
und des Versbaues mächtig ergriffen, eilte er, feinem 
Vater ben beflimmten Wunſch auszuſprechen, vor Al⸗ 
tem das Griechiſche zu erlernen. Zwar verfuchte Ro 
bert den Einwand, ihm fehle die grammatiſche Kennt 
niß des Lateinifchen noch gänzlich, und fie.müffe fchen 
darum vorangehen, weil alle Huͤlfs⸗ und Lehrbücher 
in diefee Sprache abgefaßt feien. Aber der Eifer bes 
. Sohnes uͤberwaͤltigte alle Bedenklichkeiten des Vaters, 
der im. Grunde dieſelbe Anſicht hegte: aus den latei⸗ 
niſchen -Unterhaltungen, die er, je. von Kindheit auf 
im väterlichen Haufe; gehört, ‚habe er fo .viel gewar- 
nen, daß es gu diofem. Zwecke vollauf genüge; wo «8 
noch fehle, ‚werbe die Mutterſprache nachheifen. Die 
griechifchen Deckinationen ‚und Conjugationen waren 
nun raſch gelernt, und in kuͤrzeſter Zeit las er eben 
jene Medea, uͤberſetzte nicht,. wie es fonft gewoͤhnlich 
war, ins Lateinifche, fondern mit frifcherem Eifer ins 
Franzoͤſiſche, und trug dann eben jene. Prachtreden 
der Heldin, des Jaſon, der Kreufn, vor, um bie er 
jüngft noch feine diteen Freunde ſehnſuchtsvoll bemei- 
det hatte... Wenig Sabre fpiter begann Jakob 
Ampot durch die erften treuen und doc fchönen Ue 
berfegungen aus dem Griechifchen feine noch bildfame 
Mutterfprache zu bereichern. 

Das mangelnde Latein. holte veintich nun mit 
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Leichtigkeit nach; feine Vorliebe fuͤr das griechifche 
Alterthum aber war für alle’ Zeit begründet, ihm 
ſelbſt der Beruf: feines Lebens. frühzeitig klar gewor⸗ 
den, und noch als gereiften Mann freute er. fich bes 
dunkeln Triebes, der den Knaben damals auf. diefe 
Bahnm fuͤhrte. 

Was ſo mit raſchem Eifn dbenonnen war, wurde 
mit Einſicht und Gluͤck fortgeſetzt; Robert zwar 
war durch vielverwickelte Beſchaͤftigungen bei feiner 
Druckerei gehindert, ihn ſelbſt zu untertichten, aber 
er wußte Lehrer auszufinden, wie Heinrichs Gei⸗ 
ſteskraͤfte ſie foderten; zuerſt Peter Danes, dann 
Jakob Tuſan, endlich deſſen Nachfolger Adrian 
Turnebus (Tournebeuf), der, wie Johann Opo—⸗ 
rinus in Baſel und Franz Raphelengius in 
Leyden, mit der Leitung einer anſehnlichen Buchdruk⸗ 
kerei das Amt eines koͤniglichen Profeſſors ber grie⸗ 
chiſchen Sprache zu verbinden tuͤchtig war. Durch 
dieſen eingefuͤhrt in die kritiſche Bearbeitung der al⸗ 
ten Schriftſteller, vermochte er es, als achtzehnjaͤhriger 
Juͤngling (1546) feinem Vater bei Herausgabe ber 
xömifchen Altertbämer des Dionyfius von Halikarnaß 
Beiſtand zu leiften, und bier. fcheinen feine Lehrjahre 
ihr Ende erreicht zu haben. 
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Reifen in Italien. 


Ein entfdyledener Hang zum Wandern zb Re 
fen, ber er mit den Jahren in ein unfleted Umher 
ſchweifen von Stade zu Stadt, von Land zu u 
entartete, gab ſich frühzeitig bei Heinrich Stephe 
nus wie bei’den meiſten Belehrten jemer Zeit zu er 
kennen, und Robert, feiner eigenen: Jugend einge 
dent, willfahrte ihm gem. Unmittelbar an Zurae 
bus’ Schule ſchloß fi, feine Bildung vollenden), 
eine mehriährige Reiſe nach Italien an, 1547--15%. | 
Zwar erfcheint als ihe Hauptzweck Beſuch und De 
nugung ber berlhmteften Bibliotheken, befonders zu 
Vergleihung wichtiger Handfchriften und zum 3 
ſchreiben ungedruckter Werke des Alterthums; und wi 
gut er feine Zeit in dieſer Hinſicht benugt, welche 
Schaͤtze mannichfaltiger Gelehrſamkeit er heimgebracht 
hat, bezeugt feine ganze folgende ſchriftſtelleriſche A⸗ 
tigkeit; aber nicht minder ließ er es ſich angelegen 
fein, freundliche Verbindungen mit den angeſehenſien, 
geiftreichften und einfichtsvoliften Männern einzwleittd, 
an denen Italien damals noch reich war. So fir 
ben wir ihn bald mit Carbinäten und Gefandten, ba 
mit Gelehrten aller Art verkehrend; es erfreut, # 
fehen, wie feine Sitten ihm ebenfo viel allgemein 
Zuneigung gerinnen, als er ſich durch fein Wiſſen 
bei Männern wie Karl Sigonius, Peter Die 
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torius, Dionyfius Lambinus, Franz Ro: 
borteil, Wilhelm Sirlet Achtung und Aner⸗ 
tennu erwirbt, Noch in den Zueignungsbriefen vor 
manchen feiner fpätern Werke fpricht es ſich aus, tie 
er nicht bios vorübergehende Reifebefanntichaften machte, 
fondern Verbindungen für alle Zukunft begründete, 
Nur bie alte Kunftwelt ſcheint ihm auch in Italien 
gänzlich verfchloffen geblieben zu fein; aber bei feiner 
ſtets geſpannten Aufmerkfamleit auf fchriftliche Denk: 
male, bie der befieenden, ja vor dem lntergange be: 
wahrenben Dände mehr als jetzt bedurften, wird Mies 
mand ibm Das zum Bormurfe machen. 

Ohne nähere Kunde zu haben von ber Folge, In 
der er bie italienifchen Städte burchwanberte, oder 
von ber Zeit, die er jeder berfelben widmete, geht 
doch fo viel aus zerftreuten Andeutungen hervor, daß 
er Genua, Luca, Mailand, Vicenza, Venedig, Pa: 
dua, Bologna, Klorenz, Siena, Rom und Neapel 
beſucht hat. Ermägt man, was zwifchen dieſen Stäb- 
ten liegt, fo wird es wenigftens fehe wahrfcheinlich, 
daß kein bedeutender Punkt ihm unbekannt geblieben 
if. Sein längfter Aufenthalt aber fcheint in Vene: 
dig geweſen zu fein, wo ihn bie Handfchriften bee 
Cardinals Beffarton, bie Gunft des franzöfifchen 
Botfchafters, Odet von Selves, und Sigonius 
Sreundfchaft feffelten. 

Aber eben dieſes Wohlwollen Odets von St 
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ves wäre ihm bei feiner zweiten italienifchen Reife, 
bie in bie Sabre 1554 bis 1556 fiel, beinghe ver- 
derblich geworden. Der Gefandte- hatte Herichs 
anftellige Gewandtheit bei verſchiedenen Gelegenheiten 
tennen gelernt; darauf gründete er ben Plan, ihn zu 
einer geheimen Botfchaft zu benugen. Karl V. und 
Heinrich, II. bekriegten fi in Stalin, Erſterer hielt 
das franzoͤſiſche Heer in Siena belagert; das Ber 
haͤltniß zu Neapel war ein ſchwankendes, Odet von 
Selves aber verfprach fi von dem DBefige gewiffer 
Papiere, die in Neapel’ lagen, volllommene Aufklaͤ⸗ 
rung über Alles. Stephanus hatte patriotifden 
Eifer oder Eitelkeit genug, den bedenklichen Auftrag 
zu Übernehmen. Dit Empfehlungsichreiben des Car 
dinals Santa Croce, nachmaligen Papftes Dar: 
celus II., ausgerüftet, begab er fih im S. 1555 
unter falſchem Namen von Rom nad Neapel; allein 
er wurde als Franzofe erkannt, und um die Bere 
genheit zu vergrößern, wollte ſich einer feiner Angeber 
entfinnen, ihn früher in Venedig in- den Umgebun- 
sen Odets von Selves gefehen zu haben. Ste 
phanus aber Ieugnete mit fo unbefangener Beharr⸗ 
lichkeit, -er ſprach befonders bie italienifche Sprache 
mie folcher Meifterfchaft, daß die Neapolitaner ſich 
über feine Perfon täufchen ließen und er ber drohen⸗ 
den Gefahr gluͤcklich entkam. 
Italien hat er ſeit dieſem ſchlimmen Abenteuer 
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nicht wieder betreten; aber von ber Sucht, mit vor 
nehmen Herren in einer Art von Vertraulichkeit zu 
leben, war er dadurch keineswegs geheilt, 


. 
® 


— — — 





Reiſe nach England. 


Kaum von ſeiner erſten italieniſchen Reiſe heim⸗ 
gekehrt, machte er. ſchon im Jahre darauf, 1550, ei⸗ 
nen neuen Ausflug in entgegengefegter Richtung ; er 
ging nach England. Don gelehrter Betriebfamkeit 
verlautet diesmal nichts, auch war fein Aufenthalt 
jenfelt des Kanals nur von kurzer Dauer, doch lang 
genug, um ſich auch bier fofort die Landesſprache an- 
zueignen. Eine Erinnerung aber begleitete ihn noch 
in fpätere Jahre. Im Tower war damals ein Löwe 
von ungewöhnlicher Größe und Wildheit, und auch er 
ging, dies Wahrzeichen von London zu. fehen. Zus 
fälig war ein junger Menich mit einem Saitenfpiel 
anmefend ; er wurde gebeten,. ed. zu ruͤhren, weil man 
fi von der Wahrheit mancher Sagen zu Überzeugen 
wünfchte, die dem Löwen eigenthümlihe Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die Tonkunſt zufchrieben. Er wurbe eben 
gefüttert und ſtuͤrzte mit voller Gier über fein Fleiſch; 
ſowie aber die erſten Töne der Cither erklangen, ließ 
er vom Freſſen ab, horchte aufmerffam hin, fprang 


auf und fing an, fi) gemeflenen rn wie tan: 
4 * % 
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zend im Kreiſe zu bewegen; die Toͤne hoͤrten auf m) 
er kehrte zu feinem Fleiſche zuruͤck; fie erſchollen von 
neuem und er begann wiederum feine Tanzbewegungen. 
Um völlige Gewißheit zu erlangen, baß fein Zufal 
obgewattet habe, kehrte man nach einigen Tagen in 
ben Tower zurüd; man erneute den Verfuch, und die 
ſelben Erfcheinungen zeigten ſich auch biesmal. 
Nachdem Heinrich fih noch bei dem breigehn: 
jährigen Könige Eduard VL huldvoller Aufnahme 
erfreut hatte, kehrte er 1551 durch Flandern um 
Brabant in feine Heimath zuruͤck. Einen kurzen Auf 
enthalt auf der Hochſchule zu Löwen benuste er teil 
zu Bekanntſchaften wit dortigen Lehren, theis II 
Erlernung bee ſpaniſchen Sprache, wozu in ben Nie 
bestanden Damals unsrwünfchte Gelsgenheit wat. 


Aufenthalt in Senf. 

Alle, die verteaut mit ben Werken des Alte 
thums, in Ihrem bie ficherſte Schutzwehr gegen Ver 
nachlaͤſſigung des freien Vernunftgebrauches und ge 
zen Ungefchmad erfannt hatten, weten ab 
von Papfihum und Moͤncherei und harten ſich MM 
Licht ber neuen einen Lehre freudig zugewendetz I 
Surnebus, fo Stephan Dolet, ſo — eines DE 
elfelgften — auch Robert: Stephanus mit Fin 
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Söhnen. Im Handeln wie im Denken aller Halb: 
heit abgeneigt, verbreitete ee durch feine Preſſen nicht 
blos die Schriften von Calvin, Theodor Beza 
und Bucer und andern Häuptern ber gereinigten 
Kirche; bereits früher hatte er ſich's unter dem Schuß 
des nicht engherzigen Stanz I. angelegen fein Laflen, 
burch wiederholte, immer richtigere und fchönere Ab⸗ 
druͤcke dee heiligen Schriften im hebräifchen und grie- 
chiſchen Urtert, wie in der Iateinifchen Ueberfegung 
ben Zugang zu biefen lauterſten Quellen der Erkennt⸗ 
niß und des Heils zu erleichtern. 

Die Sorbonne hatte fchon Iängft mit verhalte⸗ 
nem Grimme diefem erfolgreichen Wirken zugefeben; 
als aber Robert im Sahre 1547 feinen edeln Be 
ſchuͤtzer duch frühen Tod verlor, als Heinrich IL 
den Thron beftieg und mit ihm das Regiment der 
Raͤnke und Umtriebe begann, ſaͤumte dies finſtere 
Glaubensgericht nicht laͤnger, mit foͤrmlicher Anklage 
auf Ketzerei gegen ihn hervorzutreten. Mochte er 
auch fuͤr den Augenblick keine unmittelbar Gefahr 
fuͤr ſich wahrnehmen, ſo ſah doch wol ſein heller 
Blick voraus, was bevorſtand; mindeſtens konnte er 
ſich es nicht verſchweigen, wie gleich jetzt Alles ver⸗ 
ſucht werben wuͤrde, feine Thaͤtigkeit durch alierlei 
Hudelei zu laͤhmen und ihr dadurch allmaͤlig den 
Untergang zu bereiten, den durch einen Gewaltſtreich 
berbeizuführen noch nicht an ber Zeit war. Dagegen 
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war nur Ein untshgliches Hülfsmittel; es zu ergrei- 
fen, foderte raſchen Entfepluß, aber daran fehlte es 
Mobert Stephanus nidt. 

Auf der Grenze zwiſchen Frankreich und der 
Schweiz gelegen, beider Länder Vortheile in fich ver⸗ 
einigend, war Genf zu jener Beit ber bewegte Schau⸗ 
plas von Calvin's Eirchlichen Umgeflaltungen und 
Berbefferungen; waren auch bier Dinge, wie Ser 
vet's Hinrihtung, vorgefallen, die mehr nad) Papff: 
thum ober Sorbonne fehmedten als nad) dem Evans 
gelium ber Liebe, fo fanden fie doch fehr einzeln da 
und wurden von Dielen laut gemisbilligt; überhaupt 
war ein freubiges Emporſtreben zum Beſſern, durch 
eine aufblühende Hochfchufe begünftigt, nicht zu ver: 
kennen, unb es leuchtete ein, daß die Glaubensfrei⸗ 
heit in Genf fich - ebenfo raſch entwidele, wie fie in 
Frankreich fi) zum Erlöfchen neigte, 

Sofcher Umgebungen bedurfte Robert; alle dus 
Berliche Vortheile, die ihn In Paris halten tonnten, 
ja was oft am fefteflen bindet, von ben Vätern über 
fommene Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, muß: 
ten Dagegen verfhwinden. So verpflanzte denn Ro: 
bert im 3. 1550 ober 1554 fein ganzes Hauswe⸗ 
fen nach Genf, wo ein ſolcher Bürger mit offenen 
Armen empfangen wurde. Sein typographifcher Be: 
trieb Anderte fich nicht, nur einiges Uebergewicht an 
theologifchen Werten laͤßt ſich bemerken; es erklaͤrt 


Heinrih Stephanus. 565 


ſich Teiht aus ben vorwaltenden Intereſſen feiner 
neuen Vaterſtadt. 

Ob Heinrich ihn gleich damals nach Genf bes 
gleitete, ob er in Paris zurüdblieb, um einen nicht 
gleich abzulöfenden Theil der vielverzweigten Gefchäfte 
bes Vaters fortzuführen, ob er durch Zwiſchenreiſen 
eine Art von Verbindung erhielt, ift nicht Elar, das 
legtere nicht unwahrſcheinlich. Feſt fteht, daß er, 
nachdem er 1554 bie Anakreontifchen Gedichte zum 
erſten Male in Paris ans Licht geftellt und ſich da- 
durch fehr berühmt gemacht hatte, 1556 auf längere 
Zeit nach Genf ging, um feinem Vater bei Heraus: 
gabe der Sprichwörterfammlung de8 Erasmus von 
Rotterdam zu helfen. 

Aber Robert follte fi der neuen Heimath nicht 
lange freuen; am 7. Sept. 1559 flarb er ald Sechs⸗ 
undfunfzigjähriger, ein frühes Opfer raftlofer koͤrper⸗ 
licher und geiftiger Anſtrengungen. In feinem Letzten 
Willen hatte er verfügt, daß Heinrich, als Haupt 
der Familie, die Fuͤrſorge für feine Geſchwiſter übers 
nehmen und bem ganzen Hausweſen vorfiehen folle; 
Bebingung dabei war, baß biefes nie wieber zurüd 
nah Parts, noch anderswohin verlegt werben bürfe. 
Der zweite Sohn, Robert, mar deswegen enterbt, 
weil er fich gegen bes Vaters Willen in Paris: als 
Druder niebergelafien hatte und zur katholiſchen Kirche 
umgekehrt war. ".n. 





566 Heinrich Gtephannus. 


So war alfo Heinrich für fein ganzes Abräge: 
Leben an Genf gebannt; aber ber reiende Wohnort 
tonnte ihm nicht lange mehr gefallen, fobald er ben 
Zwang an bie Stelle freiee Wahl getreten ſah. Di 
Buchdenderei wurde zwar anfangs mit unvermindes 
ter Thaͤtigkeit fortgefegt und arbeitete auch daun fort, 
wenn er abweſend war. Er felbft aber, je nachdem 
ihn eine fcheiftftelerifche Arbeit losließ, folgte bem 
Zuge feiner mit jebem Sabre unfteter werdenden Sin- 
sesart, und er fchwärmte dann bald in Frankreich 
bald in Deutfchland jahrelang umher, bis bie Laume 
ihn auf Burze Zeit wieder nach Genf ober auf fein 
nahes Landgut Griere zuruͤckfuͤhrte. Merklich im Zu: 
nehmen erfcheint diefe peinliche Unftetigkeie nach Bol: 
enbung feines Hauptwerkes, des griechiichen Sprach⸗ 
ſchatzes, 15725 es if, als wäre damit der Beruf 
feines Lebens erfüllt und keine fernere, feiner wuͤrdige 
Beftimmung mehr zu finden. 

Einmal machte er den Verſuch, das Teſtament 
feines Vaters aufzulöfen und feine Ruͤckkehr nach Pa; 
vis zu bewerkſtelligen. Er reifte um das Jahr 1580 
dahin, fuchte amd. fand die Gunft König Hein: 
richs DIE. und vertraute ihm feine Wünfche; der Fürfl 
verſprach, fih beim Genfer Math fire ihn zu verwen⸗ 
ben; wenn Scaliger nicht laͤſtert, hatte er fogar 
Rüdkehe zum Katholidemus angelobt, wenn es ge 
linge; aber die Genfer waren durch nichts zu bewe— 
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gen, bie Vortbeile aufzugeben, die Roberts letzter 
Wille auch ihnen brachte. 

Daß Heinrichs Vermögensumftände bei einer _ 
ſolchen Lebensweife nicht gedeihen konnten, iſt natärs 
lich; ein fehe geringer Nachlaß beftätigte es nach ſei⸗ 
nem Tode; er befchränkte ſich faft ganz auf eine 
reihe Bücherfammiung, die ein treues Bild feines 
Geiſtes war. 


— — — — — 


Eheliches und haͤusliches Leben. 


Dem Gedanken an eheliche Verbindung ſcheint 
Heinrich nicht eher Raum gegeben zu haben, als 
bis der Tod ſeines Vaters ihm die Nothwendigkeit 
auflegte, einem großen Haushalte vorzuſtehen. Um 
das Jahr 1560 erſt finden wir ihn vermaͤhlt. Wer 
ſeine Gattin geweſen ſei, iſt nirgends aufgezeichnet; 
eine Vermuthung macht ſie zur Tochter oder nahen 
Anverwandtin bes Schotten Heinrich Scrimger, 
eines der ausgezeichnetften Givilifden feiner Zeit, mit 
dem Heinrich Stephanus fi ſchon bei. feinem 
erften Aufenthalte in Venedig befreunbete, und ber um 
diefe Zeit in Genf Iebte, wo er 1571 flach. Nur das 
Fodesichr feiner Gattin, 1568, iſt außer Zweifel"), 





1) Ich bin bier der gewöhnlichen Ueberlieferung gefolgt, 
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und auch das wiſſen wir, daß fie Mutter zweier 
Töchter, Klorentia und Dionyſia, und eines 
ilingen Sohnes, Paulus, geworben war, bie fie 
alle überlebten. 

Bar diefe Ehe auch kurz, fo muß fie doch ſehr 
gluͤcklich geweſen ſein, wenn wahres Glüd auf ber 
lebhaften Anerkennung gegenfeitigen Werthes beruht. 
Beinahe zwanzig Sabre nad ihrem Tode preifet 
Heinrich fie in ber Zufchrift an feinen Sohn, die 
er der Ausgabe des Gellius (1585) vorangeftellt hat, 
als edel von Geſchlecht und Sefinnung, von ber Na⸗ 
tur mit hoher Schönheit, von ihren Aeltern mit mu⸗ 


wie fie ſich bei den Lebensbefchreibern vorfindet, füche 
Maittaire Devit.Steph., &.269. Allein die Sache 
f&eint fi) ganz anders zu verhalten... Denn in einem 
Driginalbriefe von Heinrich Stephanus an Johann 
Grato von Kraftheim vom Iſten Auguft 1581, den 
nebft mehreren andern die Rehdiger’fche Bibliothek in 
Breslau aufbewahrt, gebentt er des Todes feiner Gat⸗ 
tin als neuerlichſt erfolgt, übrigens in Ausbrüden, bie 
mit denen in bem Zueignungsſchreiben an feinen Sohn 
vor der Ausgabe des Gellius völlig übereinftimmen, 
fodaß fie alfo um zwölf Jahre Länger gelebt haben 
muß, als gewöhnlich angenommen wird. gl. Henr. 
Stephani ad Joan. Cratonem a Craftheim epistolae. 
Ex autogr. nunc primum edidit Franc. Passow. 


.@. 16. 
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fterhaftee Erziehung ausgeftattet, gebildet im vertraus 
ten Umgange mit Edeldamen, ja mit Fürftinnen, da⸗ 
neben im Befig aller jener fllllern Tugenden ber Haus: 
frau: anfpeuchlos bei wuͤrdigem Ernſt und gütig ges 
- gen Jedermann, freigebig und fparfam, wie die Sache 
ed jedesmal mit ſich brachte, auch, bei Scherz; und 
Froͤhlichkeit gehalten, flete Heiterkeit in den Mienen, 
milde Ueberredungsgabe auf den Lippen, war fie, um 
das ſchoͤne Bild zu vollenden, bie trefflichfle Mut: 
ter, die von ihren Kindern durch ein Wort zu erreis 
hen pflegte, was andere Muͤtter taum durch Schläge 
erzwingen. 

Wir geben "uns gern dem Glauben bin, daß 
Heinrich dauernde Ruhe und Zufriedenheit im en> 
gern häuslichen Kreife gefunden haben wuͤrde, wenn 
ihm derdefig biefer Frau auf längere Zeit gegönnt 
gervefen wäre. Wenigſtens waren die Jahte biefes 
Eheſtandes bie ruhigften, arbeitfamften feines Lebens, 
und erft mit bee Gattin Tode fcheint der unftete Daͤ⸗ 
mon eine Gewalt über ihn befommen zu haben, bie, 
duch; mancherlei Umftände gefteigert, ihn endlich zu 
Grunde richtete. 

Späterhin verheirathete er ſich zwar zum zweiten 
Male; aber es war ihm mol nur um eine tüchtige 
Haushälterin zu thun, bie bei feinen häufigen Abwe⸗ 
fenheiten die Wirthſchaft mit Nahdrud und Ver⸗ 
fland zu leiten geeignet fei; Dies wird ihre auch 
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im Sammt und Seide ſich unter den ſittenloſeſten 
Fuͤrſtendienern umhertriebe. Unterhielt ſich doch de 
König gern mit ihm, ja ſelbſt Geheimniſſe vertraut 
ee ihm an. | 
Doch diefe Huld wäre unfeerm Stephanus ie 
nahe theuer zu ftchen gefommen. Der König hatt 
ihm aud einmal ein Geheimniß mitgetheitt, aber am 
andern Tage war es Hofgeſpraͤch; Stephanus murk 
gerufen und ale Verraͤther des an ihm Vertrauen 
hoͤchſt ungnäbig angelaffen. Seiner Unſchuld fic bewußt 
betheuert, fchrodet, fleht ers Alles vergeblich; ihm ab 
ein hatte der König fein Geheimniß eröffnet, er ab 
Isin konnte auch nur ausgeſchwatzt haben; mit [We 
ven Drohungen wird er entlaffen. Die Nacht komm 
natuͤrlich kein Schlaf auf feine Augen; er. fiant hin 
und her; da füllt ihm ein Höfling ein, dem be st: 
nig es auch gefagt, der es ausgeplaudert haben Ennk. 
Pit dem erften Morgen will er hin und den Für 
fußfoaͤllig anflehen, er möge fich doc) einmal beſiunen 
ab nicht biefer ber Thaͤter geweſen fein koͤnne. A 
wenn er fi nun nicht befinnen will? wenn det 
meinte wirklich nicht bee Schufbige iſt? wenn zu MM 
Vorwurfe bed Schwaͤtzers noch ber ſchlimmere dei fab 
ſchen Anklaͤgers hinzukommt, und er, nicht genug DM 
König aufgebracht zu haben, ſich auch noch die UF 
fehlbare Rache des erbitterten Höflings zuziebt? & 
mußte auch, biefer Plan aufgegeben werben. Aber Go 
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ſelbſt half dem unfchuldig Werbächtigten. Schon: am 
folgenden Tage fiel dem Könige ohne Anderer Zuthun 
ein -Zweiter ein, den er gleichfalls zum Vertrauten 
gemacht; er wirb geholt, überführt, geftsaft, und Stes 
phanus if. wieder zu Gnaden angenommen. Er hat 
die Geſchichte feiner Noth und feiner Rettung in zier- 
lichen Inteinifchen Berfen verewigt. .. 

Indeß mochten doch aͤhnliche Erlebniſſe und die 
nach und nach gewonnene Ueberzeugung, daß fuͤr ſei⸗ 
nen. heißeſten Wunſch nichts zu. erreichen ſei, dem oft 
Getaͤuſchten das laͤngere Verweilen am Hofe voͤllig 
verleiden. Er verließ Paris im J. 1587, um nie 
meüchußgbren. 


— — —ea — 


Reiſen in Deutſchland. 


Seitdem Heinrich Stephanus ſeinen Wohnfit 
nad) Genf verlegt hatte, war Deutſchland ihm in wifs 
fenfchaftlicher und. taufmännifcher Beziehung ebenfo 
nahe wie Frankreich. Kin gelehrter Briefwechſel ver: 
band ihn ſchon lange mit vielen deutfchen Alterthumes 
forfhern, manche edle beutfche Freigebigkeit hatte 
er erfahren, feine Schriften wurden bort wahrfchein: 
lich höher gefchägt ats in feinem durch Glaubensſtrei⸗ 
tigkeiten und politifhe Spaltungen furchtbar zerriſſe⸗ 
nen Baterlande, und. ber Abfa& derfelben war gegen 
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Dfien lebhafter als gegen Welten; dazu kamen nm 
noch die feit der Ritte bes ſechszehnten Jahrhunderts 
auch für den Buchhandel wichtigen Meſſen in Frank⸗ 
fürt am Main, bie feine kaufmaͤnniſche Anwefenheit 
nothwendig machten, und denen er ein eigenes Büd- 
lein gewidinet hat '). 

In weichen Jahre biefe Ausflüge nach Deutid- 
(and beginnen, ob er vielleicht ſchon in feiner Jugend 
bei dee Müdkehr aus Italien Augsburg fah, müffen 
wie dahingefieht fein laſſen. Regelmäßig und immer 
häufiger wurden feine Beſuche in Frankfurt ſchwerlich 
vor der Serausgabe des griechiſchen Sprachſchatzes 
1572. Ron dort machte er die Rheinfahrt nady dem 
ehrwürbigen Köln; in Bacharach befonders gefiel es 
ihm fo wohl, daß er das anmuthige Stäbtlein in eis 
nem lateinifchen Gedichte verherrlichte. Baſel, Straf 
burg, Heidelberg begrüßte er ſchon auf den jebeöme- 
ligen Hin⸗ und Herreiſen. Spätehin, nach 1574, 
lernte er auch das Innere des Landes fennen; er ging 
. nad Regensburg, nah: Wien, ja ex bereifte einm 
Theil von Ungarn. Hier äuferte.er gegen einen Ein: 
geborenen Mitleid über Ungarns traurigen politifchen 
Zuflend; aber diefer antwortete: „Wenn bu erft bein 
Batedand, das bejammernswuͤrdiger iſt als meins, 
genugfam betrauert haſt, dann komme wieber und bes 


1): Francofordiense emporium ejusque laus. 1574. 
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traure auch das meinige.” Zum legten Male ven 
ließ er Deutfchland 1595, drei Jahre vor feinem Tode. 
Damals foll er drei Jahre, von 1593 an, ununs 
terbeochen in Frankfurt und Regensburg verliebt, in 
erflerer Stadt fogar gebrudt haben; doch iſt letzteres 
unerwiefen. Sm 3. 1594 hielt Kaifer Rudolf I, 
bem er, wie früher Ferdinand I. und Marimis 
Han D., fchon bei feiner Anwefenheit in Wien pers 
fönlicy bekannt gevoorden war, in Megensburg einen 
Reichstag, auf bem er die Stände zu eifrigſter Forts 
fegung bes Tuͤrkenkrieges anfmuntern wollte. Bei bies 
ſem Anlaß überreichte Stephanus dem Reichstage 
zwei Neben, in beren einer er des Hubert Folieta 
Buch von ber Größe des türkifchen Reiches wider⸗ 
legte, in ber andern gleichfalls die Stände anfererte, 
den Kampf gegen den Erbfeind der Chriftenheit mit 
allen Kräften weiterzuführen. Wie wenig Ohr dafür 
die Reichsfürften hatten, iſt leider befamnt genug; ber 
Kaifer büßte feinen „guten Willen mit dem Verluſte 
feines Verſtandes ).  ' 2 
Daß Stephbanus an ben Deutfchen und ihrer 
Lebensweiſe Gefallen fand, koͤnnen wie wol ohne uͤber⸗ 
triebene Vaterlandsliebe aus feinem wiederholten Aufs 


1) Auch in feiner Schrift: De Latinitate Lipsiana , hat 
Stephanus fi meit mehr mit dem Tuͤrkenkriege 
old mit Lipfius' Latein beſchaͤftigt. 
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Mit der deutſchen Sprache ſcheint er fi jeboch 
nicht vertraut gemacht zu haben; ſehr begreiflich, weil 
damals bie lateinifche in Deutfchland nicht blos Ge 
lehrten⸗ fonbern auch Hof⸗ und höhere Umgangs 
fpracdye war. 


Reitkunſt und Dichtkunſt. 


Die Luft am Reiten ſcheint den Stephanen ange: 
boren geweſen zu fein. Bon Robert ift es bekannt, 
baß er die jegt allgemein angenommene Abtheilung der 
Bibelkapitel in fogenannte Werfe größtentheils beim 
Reiten vorgenommen hat, wenn auch bie biblifhen 
Kritiker meinen, fein Pferd muͤſſe oft geftolpert haben, 
und dadurch in dem zum Abdruck beftimmten Erm- 
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plare ber anthentungeſiuich au die ame‘ Sum ” 
Sonnen fein. : 20.3 

Fuͤr Heinrich war Fi Räte. * wahre Pr 
safıs, auf dem nad) feiner eigenen Verſicherung faſt 
Altes entftanden tft, was ee Gutes in-griechifcher und 
lateiniſcher Sprache gedichtet hat. Es erſcheint dies 
volllommen glaubhaft, wenn. man erwägt,:baß er’ alle 
feine Meifen allein und zu Roß zu. machen‘ pflegte, 
daß gelehrte Studien, bie Bücher erfobern, auf folche 
Weiſe nicht gedeihen konnten, und baß es ihm alſo 
hoͤchſt erwuͤnſcht ſein mußte, wenn eine glückliche Gabe, 
bie bald zur Fertigkeit wurde, ihn geiſtreich und an⸗ 
muthig Über jede Langeweile hinweghob/ ihn Hunger 
und Durſt, Stumm und Regen vergefſſen ließ. So 
wurben berm im altroͤmiſchen Sinne ausſchließlich dia 
Mußeſtunden dem Umgange mit ıben: Muſen beſtimmt. 
*. Mit welcher Leichtigkeit: .er: dichtete, bezeugt nicht 
akein Die zroße Menge ſeiner poetifhen Arbeiten, fon: 
dern auch das Gepräge geiſtiger Gewandtheit, das 
ihnen vorzugsſsweis eigen iiſt und. bei Stephanus 
nicht die Frucht jahrelanger Auſtrengung ‚und ſorgſa⸗ 
mer Seile fein konnte; vielmehr vermißt man guwels 
ken die letztere. Auch war Gast, ihmm vollig gleich, ob 
er in griechiſcher oder lateiniſcher Sprache dichtete. 

Aus dieſer Entſtehungsweiſe erklaͤrt eg. fi. denn 
auch gar wohl, warum .er "den Ton höherer Lyrik 


ebenfo wenig anftimmte als den bes langathmigen 
Hiſtor. Taſchenb. IT. 25 
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GSos; din Helengedicht, ini die Slaubenskriege iu 
Frankreich zum Gegenſtande haben ſollte, ſcheint mie 
über den eſten Anfang hinausgelommen zu fein. 
Groß iſt bie Zahl feiner Epigramme, in denen er 
fehr glädtidh war; fia verdanken ihren Urſprung theils 
Begebenheiten der Gegenwart, crfrenlihen wie umen 
freulichen, Öffentlichen veie perfönlicgen, theils griechi⸗ 
[deu Vorbildern, die er mit folder Meifterfchaft wie 
bergab, daß ihw hierin wol Keiner überlegen if aid 
Hugo Gzrotins. Ebenſo gelang ihm der leichten 
didaktiſche Styl, wie. er ſich in den moralifden Pa 
robien clafiifcyer Dichterſtelen kundgibt; ein Lob der 
Reitkunſt ift ungedruckt geblieben, was hoͤchlich zu be⸗ 
dauern. Sewie er nun aber niemals von feinem Ge 
genſtande ungemöhntich ergriffen if, ſcheint ihm üben 
oll das am beften zu gerathan, works ar ſich eimem 
gewiſſen Bauftifch = fatyrifchen Hange hingeben darf; 
dahin gehört. die Mechpfomsifin, die Kylikedipfin, vor 
Allem die werbwärdige, für Zeitgeſchichte hoͤchſt wich⸗ 
tige Msa monitrix printipam. Eine zweckmaͤßige 
Auswahl aus feinen Poeſten würde ein dankenswer 
tk Umernehmen fein '). 

‚ Pean nun abe auch fein M Bern ee 


- 





‘n Budik in feiner verbienftfidden Sammlung über 
neuere Dichter ardenkt unſeres Ste pha⸗ 
nus.n ur 


— — — ——— — — 
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uch mitgewirke haben mag, daß er bei ziemlicher Ge⸗ 
fundbeit ein bedeutendes Alter erreicht hat, fe brachte 
es ihm doch auch zuweilen augenblickliche Lebendge⸗ 
fahr. Einen ſolchen Vorfall erzaͤhlt er ſelbſt. Sein 
Lieblingspferd war eine Zeit lang ein tuͤrkiſcher Hengſt 
von ebeifter Race, nur fehr hartmaͤulig und zum Baͤu⸗ 
men geneigt. As er ausritt aus Frankfurt, wo er 
e& gekauft hatte, wollte er gleich vor bem Thore er: 
proben, ob fein Thier ein guter Renner ſei. Aber 
Baum waren ihm die Zügel gelaſſen, als es mit ſei⸗ 
nern Heren durchging, in unnufhaltfamer Eile bahins 
ſcheß und am Ende in ein quer vor dem Wege ges 
zogenes Gehege, über das megzufegen mislang, der⸗ 
geſtalt hineinftürgte, daß man Roß und Reiter vers 
foren gab. Aber beide "waren ohne Schaden zu lei⸗ 
ben davongekommen; nur wurde Stephanus vor 
ben Math geladen und mußte den Schaben besahlen, 
den fein Pferd angerichtet hatte. Er gemöhnte fi 
indeß fo gut am feinen Renner, daß er bie auf Ihm 
gefertigten Verſe auch fofort mieberfchreiben konnte, 
ohne ihn erſt onzubalten. 


Mutterfprade. 


Die feanzöfifche Sprache erfreute fich unser Franz 1. 
einer fchönen Bluͤte, bie ſowol ber Poeſie als ber 
25 * 
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Proſa eine gluͤckliche Ausbildung verhieß; daß diefe 
im Keime erdrückt wurde, verſchuldet die lange Reihe 
ſchlechter Koͤnige, die dem Lande innern Frieden zu 
erhalten nicht vermochten. Kunſt und Wiſſenſchaft wa⸗ 
ren aber in Frankreich von Anbeginn in ein ſo nahes 
Verhaͤltniß zum Hofe getreten, daß fie hinfort vom 
Charakter defſſelben bedingt wurden. 

Stephannus war beinahe gleichzeitig mit den Did; 
tm Marot, Dolet, Jodelle, Ronfarb und dem 
fogenamnten Siebengeſtirn; für bie edlere Geſtaltung 
der Profa waren befonders Rabelais, Montaigne 
und Amyot mit Erfolg thätig. Keine biefer Anregun⸗ 
gen blieb ohne Einwirkung auf Stephanus’ empfüng- 
lichen Geiſt. Als Dichter zwar ift er vergefien, doch 
ift die Anzahl der von. ihm erſchienenen poetifchen Werke 
nicht mubebeutend ; fie fcheinen alle das ethifch=fatye 
riſche Gepräge getragen zu haben, das feinen meiften 
Inteinifchen Gedichten eigen iſt. Viele find bloße Ue⸗ 
berfegungen aus bem Griechiſchen und Lateinifchen. 
Beachtungswerth aber bleibt es, baf die Entſtehung 
faft aller in die Zeit feines Hoflebens, alfo in fein 
höheres Alter fänt, und daß er davor nicht als ber 
gelehrte genfer Buchdruder Eſtienne, fondern als 
ber Sieur de Griere aufzutreten pflegt. 

In der Gefchichte der franzoͤſiſchen Profa dagegen 
ift ihm fein Name neben dem ber beiden großen Mei: 
fir Montaigne und Amyot gewiß, nicht blos we⸗ 
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gen der alterthümlichen Anmuth und infalt ber 
Sprache, der Erafts und lebensvollen Darftellung in 
den Merken, bie feinen Ruhm als franzöfifcher Sty⸗ 
Lift begründen, fondern auch wegen ihres merkwuͤrdi⸗ 
gen Inhalts und Schickſals. Es find zwei Schrifts 
ten, deren wir bier zu gedenken haben, feine Verthei⸗ 
dbigung bes Herodot)) und feine Lebensbefchrei- 
bung der Königin Katharina von Medicis?). 
Stephanus hatte im Sabre 1566 ben. Heros 
dot herausgegeben und ihm eine lateinifche Apologie 
feines Gefchichtfchreibers beigefügt, befonders um ihn 
gegen den Vorwurf Lächerlicher Leichtgläubigkeit ober 
abfichtliher Taͤuſchung feiner Lefer in Schug zu neh⸗ 
men. Doch konnte er feinen Muthwillen nicht zaͤh⸗ 
men und verglich die verfchrienen Wunder bei Heros 
dot durchweg mit den Wunbdern der Päpfte und Pries 
ſter, die bei weitem unglaublicher feien, und die den» 
noch ein guter Eatholifcher Chrift zu glauben nicht ers 


1) Apologie pour Herodote ou trait6 de la confor- 
mit6 des merveilles anciennes avec les modernes. 
In frühern Ausgaben auch: Introduction ou trait& de 
la conf. des merv. anc. avec les mod. ou traite pre- 
paratif à l’apologie pour Hérodote. 0 


2) Discours merveilleux de la vie, actions et depor- 
- temens de la reine Catharine de Medicis, 'mere de 
Francois II., Oharles IX., HenriIll., rois.de France, 
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mangele. Diefe wigig und geiſtreich gefchriebene Abs 
handlung machte großes Auffehen, und Stephanus 
erfuhr, man wolle fie ins Franzoͤſiſche überfegen. Das 
mit bie Arbeit nicht durch ungefchichte Behandlung 
misrathe, entfchloß er kurz und gut fich feibft dazu. 
Nun wurde ihm aber unter ben Händen ein neues 
Bud) daraus; benn es erwuchs, che er ſich beffen 
verfab, zur Hauptſache, was urfprünglic Nebenfache 
geweien war, bucchgängiger, beißender Spott über 
Moͤncherei und Pfaffenthbum, dann im Allgemeinen 
über herrſchende Unſittlichkeiten der Zeit. Gehören 
auch die zahlreich eingewebten Erzählungen nicht im⸗ 
meer zu den züchtigften und verlegen fie felbft mitun: 
ter minder bedenkliche Ohren, fo muß man boch zu: 
gefteben, daß fie den Charakter der Wahrheit oft nur 
zu ſtark aufgeprägt tragen, und daß Stephanusg, 
wenn er einmal bie Sitten der Zeit und feine Ex 
fahrungen, befonders bie auf ben italienifchen Meifen 
gemachten, in gewiſſen Beziehungen barftellen wollte, 
dies unmöglich auf eine lebendigere und treuere Weiſe 
thun tonnte. Welchen Belfal das Buch auch bei 
ben Beitgenoffen fand, lehrt mehr als alles An: 
bere ber Umftand, daß es noch bei Stephbanus’ 
Leben elf Auflagen erfuhr, eine Auszeichnung, beren 
ſich eines feiner übrigen Werke zu erfreuen gehabt 
bat. Nicht geringer mag freilich die. Erhitterung De 
‚ver geweien fein, die fih auf irgend eine Weiſe ge 
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troffen fühlten, beſonders des Klerus; ja, es geht die 
Sage, Stephbanus hade aus Paris mitten im 
Hinter In die Gebirge von Auvergne entflichen müfe 
fen, während man ihn in der Hauptftadt im Bilde 
niſſe verbrannte; um der Erzählung Wahrſcheinlich⸗ 
Beit zu geben, fügt man noch bie fcherzende Aeuße⸗ 
rung von ihm hinzu, er Habe nie mehr gefeören, als 
ba man in Paris es ihm am heißeften gemacht. Doch 
iſt die gänze Thatſache wenig beglaubigt. 

Wie diel fich überdies ein Schriftſteller jener Zeit 
erlauben durfte, wenn er der Beiſtimmung einer maͤch⸗ 
tigen Partei oder gar ber Öffentlichen Meinung ge 
wiß fein Eonnte, davon gibt daB zweite ber erwaͤhn⸗ 
ten Buͤcher, die Lebensbeſchteilbung Katharinens 
von Medicis, ein redendes Zeugniß. Obgleich im 
Jahre 1575, bald nach der Thronbeſteigung ihres 
Sohnes, Heinrichs III., erſchienen, ſtellt die kleine 
Schrift met: ruͤckſichtsloſer Kuͤhnheit funfzehn Jahre 
vor ihrem Tode die Schandthaten und Vectbrechen 
diefer zweiten Brunhild ins grellſte Licht und iſt 
dadurch eine der Hauptquellen für die Regierungé— 
gefchichte Karls IX. geworden. Zwar hat man ges 
zwoeifelt, ob Stephanus wirklich ber ungenannte 
Verfaſſer fei, und es haben Einige auf Theodor 
Beza, Andere auf Johann von Serres vermu⸗ 
then wohn. So viel IE aber gewiß, daß die herr⸗ 
fhende Ueberzeugung fi allgemein für Heinrich 
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Stephanus erfärt hatte, daß er felbft nie wider: 
fprochen hat, und daß eine tiefe innere Verwandtſchaft mit 
der Apologie des Herodot ſchwer abzuleugnen fein würbe. 
Raͤthſelhaft wide es freilich bleiben, wie Heinrich II. 
einen folhen Biographen . feiner hoͤchlich verehrten 
Mutter wenig Jahre fpäter unter feine Guͤnſtlinge zu 
erheben im Stande war, wenn man bei biekm Fuͤr⸗ 
fen nicht auf jeden leichtſinnigen Charakterwiderſpruch 
gefaßt fein müßte. Raͤthſelhafter iſt es, daB auch 
Katharinens Gift oder Dolce ihn nicht gefunden 
haben. u 
Au die 1569 gleichfalls ohne Namen franzöfife 
und lateiniſch herausgegebene, durch die, fchändliche 
Ermordung des Prinzen Ludwig von Condé ver 
anlaßte Flugſchrift wird gemöhnlid dem Stephanus 
zugefchtieben und unftreitig mit. gleiches Hecht. 
Erfcheint ung Stephanus in dieſem berühmte: 
fien feiner franzöfifc abgefaßten Werke voll großarti- 
ger Theilnahme an feiner Zeit und an dem Gefchid 
feines Vaterlandes, ſtets dem. Recht huldigend und 
mit den ſchaͤrfſften Waffen des Spottes und Witzes 
den Unfug unter ber Papſtmuͤtze wie unter der Kö: 
nigskrone befämpfend, fo bürfen wwir-doch. auch eini- 
ger kleineren, faſt verfchollenen Schriften nicht vergef: 
fen, die ausſchließlich der. franzoͤſiſchen Sprache gewid⸗ 
met und in ihrer Art von nicht geringerm, wenn auch 
beſcheidnerm Verdienfte find.: -  ;- 
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Stephanus hatte es mehrmals ausgefproshen, 
wie er in ber Ehre feiner Mutterſprache einen wes 
fentlichen Theil der Ehre feines Volkes erblide. - Da: 
durch wurden vorzüglich, zwei Schriften veranlaßt: bie 
eine, wahrſcheinlich gleich nad) dem Tode feiner er: 
ſten Frau 1568 gefchrieben, über die Aehnlich⸗ 
keit der franzoͤſiſchen Sprache mit der grie 
hifhen'), aus bee manches Einzelne nachher in 
ben griechiſchen Sprachfchag übergegangen iſt; die ans 
dere im Allgemeinen über bie Vorzüge ber fran⸗ 
söfifhen Sprache, 1579’). Die lestere Schrift 
ſoll durch mehrere Unterredungen mit Heinrich IIL über 
denfelben Gegenftand veranlaßt fein; wenigſtens war 
bee König über biefe Arbeit fo erfreut, daß er ihn 
dafür mit einer Anweiſung auf 4000 Livres beſchenkte. 
As Stephbanus aber zum Schagmeifter Peter 
Molan kam, um fein Geld zu erheben, bot biefer 
ihm für die Anmwelfung 2400 Livres an. Stepha: 
nus befland auf feiner Foderung als auf: einem 
Rechte und machte fich zu nichts weiter anheiſchig, 
als zu einem freiwilligen Ehrengefchent von 200 Li⸗ 
vres; bee Schagmeifter aber erklärte ihm, man ſehe 


1) Traité de la conformité du langage francois avec 
le grec. 
2) Projet du livre intituld: de la preexellence du 
langage francois. 
25 .% 
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wohl, baß ex noch nicht gelernt habe, was baares Gerd 
fet, er vwerbe ohne Zweifel bald wiederkommen mit 
feiner Anwelfung und mit 2400 Livres gern zufrie⸗ 
den fein wollen, dann werbe er aber auch die wicht 
erhalten. Wie er gefagt hatte, geſchah ed; da Ste 
phanus bald ime wurde, daß dem Könige nichts 
daran gelegen war, ob fein fürftliches Wort in Ehren 
blieb, eilte ee abermals zu Molan, um wenigſtent 
bie angebotenen 2400 Lions zu rettm; aber nun 
wurde er mit dem Beſcheid entlaffen, mit diefem 
Gelbhandel habe es eine ganz andere Bewandtniß als 
mit dem Bücherhandel, und er Lönme jest für feine 
4000 Livres keine 400 mehr bekommen. 

Hatte aber Stephanus aud in der Gegenwart 
fhlechten Lohn für feine veblihen Bemühungen um 
bie Vervollkommnung und Verherrlichung der Mutter⸗ 
fprache, fo bleibt ihm doch der unvergaͤngliche Ruhm, 
fie vortrefflich gefchrieben zu haben und unter allen 
franzoͤſiſchen Philologen des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts ber Einzige gewefen zu fein, der ihrer mächtiger 
war als felbft ber lateiniſchen. 


— 





— 


Ausgaben alter Schriftſteller. 


Weit über Frankreichs Grenzen hinaus aber er: 
ſtreckte fih Stephanus’ Verdienſt duch Ausgaben 
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alter, beſonders griechtſcher Schriftſteller. Ihr ge: 
ringſter Werth Liegt in ihrer aͤußerlichen Erſcheinung; 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß Robert, unter 
ſtuͤtzt durch feine Löniglichen Typen und durch die 
Nettigkeit des parifer Papiers, in dieſer Hinſicht für 
ihre Ausftattung Beſſeres leiftete ats Heinrich, gu: 
mal in feinen fpätern genfer Druden; boch verdienen 
einige, wie bie große Sammlung der griechifchen Epi⸗ 
ter (1566), auch von diefer Seite ausgezeichnete 
Rob. Bu u 
Man fieht wohl, daß ed Stephanus erfles und 
deingendftes Beſtreben war, die vortrefflichiten Schrift: 
ſteller Griechenfande durch zweckmaͤßig angeorbmete 
Ausgaben recht weit zu verbreiten, recht Vielen zu⸗ 
gaͤnglich zu machen. Darum iſt von Homer und He⸗ 
ſiod dis Demoſthenes, vom Beginn des griechiſchen 
Schriftweſens bis zu ſeinem Wendepunkt unter der 
macedoniſchen Herrſchaft, faſt kein Dichter und kein 
Ptoſaiker, der ihm nicht nach deni Maßſtabe jener 
Zeit Bedeutenbes verdankte: Homer, Heſiod, Thevanie; 
die aͤlteſten philoſophiſchen Dichter, Pindar, Aeſchy⸗ 
los, Sophokles, Euripides, Herodot, Thukydides, Fee 
nophon, Kteſias, Platon, die attiſchen Redner; bie 
elnztge Ausnahme in diefer Meihe mache, was in ber 
That überrafcht, Ariftophanes '). Auch aus dem alex⸗ 
nr 1.7) 





1) Daß er jedoch auch von dieſem eine Kudgdih” Yeab- 
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andriniſchen Zeitalter, ſelbſt aus fpätern Jahrhunder⸗ 
ten, wird kein namhafter Dichter, außer etwa ber 
Nonnus, vermißt. Hippokrates, Arifioteles und Theo⸗ 
phraſt find unter. ben: Profaitern die erſten wenig be 
achteten; . dagegen brfigen wir wieber volftändige Aus⸗ 
gaben vom Diodor, Dionpfius von Halikarnaß, Plu⸗ 
tarch, Appian, Dio Caſſius, Herodian, Diogenes von 
Laerte, vom Maximus Tyrius, vom Empiriker Ser⸗ 
tus u. A., zu denen wir noch mit beſonderer Aus⸗ 
zeichnung diejenigen hinzufuͤgen muͤſſen, die er zuerſt 
aus Handſchriften ans Licht zog, die ſogenannten 
Anakreontiſchen Gedichte, deu Wettkampf. zwilden 
Homer und Hefiod, nebſt einigen, Heinen Stüden 
verwandten Inhalts, viele Epigramme der griechiichen 
Unthologie,. Einiges vom Ariftoteled, mehrere Decla⸗ 
mationen des Themiſtius, Himerius und Polemon. 
Von roͤmiſchen Schriftſtellern aber beſchraͤnkte ſich ſeine 
Thaͤtigkeit auf einige Schriften des Cicero, auf Vir⸗ 
gi und. Horaz, auf Plinius’ Briefe, Gellius und Ma- 
crobius; zu ber. dem Gelehrten noch jetzt unentbehr⸗ 
tichen Sammlung der Bruchſtuͤcke aller aͤltern lateini⸗ 
ſchen Dichter hatte, ‚len Vater ſchon ef vorgear⸗ 
heiter. . 
, Dit bem, unit för, und weiteſter Vers 





ſihtigt hat, lehrt feine pie, de ı suae -typographiae 
tqto eig. ‚Alm, p. 150. Maitt. p. 805. 
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breitung dieſer Schriftfteller hing ‘aber nothwenbig ein 
weiter zufammen, feinen Ausgaben ‚durch möglichft 
berichtigte Texte den hoͤchſten Grab von Lenbarkeit 
und Brauchbarkeit zu. geben. Allerdings find unter 
ben Ausgaben von Stephanus viele, bie wegen 
der urbundlihen Quellen, aus denen fie gefloffen und 
mit faſt diplomatifcher Gewiſſenhaſtigten hergeleitet 
ſind, fuͤr uns einen weit hoͤhern kritiſchen Werth ha⸗ 
ben. Aber dieſe ſind eigentlich nur fuͤr den Kritiker 
norhanden, der mit ihrer-Hülfe ben Tepten größere 
Reinheit und Sicherheit geben will, ein Beſtreben, 
bas damals ein. fehe feltenes war, weil bie Heraus: 
geber ihre Schriftfteller fo zu fagen erſt aus dem Gro⸗ 
ben zu arbeiten, fie von einer Unzahl der augenfällig- 
ſten Verberbniffe aller Art zu fäubern und alfo, vors 
zugsweis die Vermuthungskritik an einzelnen, duch) 
den Einfluß der Zeit oder durch. Abfchreiber entftellten 
Worten zu üben hatten, bevor von einer folgerechten, 
feinen und ſchaͤrfern Britifchen Behandlungsweie ‚bie 
Rede fein konnte, deren. Werth ja. felbft jegt noch kei⸗ 
neswegs allgemein anerkannt iſt. 

Auch Stephanus hatte ſi ch auf ſeinen Reif 
und durch vielfältige gelehrte Verbindungen in den 
Beſitz mancher wichtigen handſchriftlichen Huͤlfsmittel 
geſetzt. Aber er ſchaͤtzte ſie nur, um entſchieden ver⸗ 
dorbene Partien aus ihnen herzuſtellen, und wo ſie 
ihn, ein ſehr gewoͤhnlicher Kal, im Stiche ließen, 
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mußte denn ohne Weiteres das eigene divinatoriſche 
Vermoͤgen an ihce Stelle treten, das auch von ihm 
oft mit Gluͤck und richtigem Urtheill geuͤbt worben 
iſt. Es iſt dies aber die Seite, von der man den 
haͤufigſten Tadel, bie ſtaͤrkſten Vorwuͤrfe gegen feine 
Ausgaben, namentlich gegen die des Platon und Plu⸗ 
tarch erhoben hat, indem man ihm nicht blos Ueber 
efungen und Nachläffigkeiten, fondern auch abficht 
liche und wohlbewußte Taͤuſchung feiner Lefer über 
den wahren Urfprung der aufgenommenen Lesarten 
Schu gab. 

Ihn gegen den erſten Vorwurf in Schuß nehmen 
zu wollen, wuͤrde vergebliche Bemühung fein. 

Stephanus würde feiner ihm zur andem Ra: 
tue gewordenen. Vielthätigkeit haben entfagen muͤſſen, 
wenn er mit der bis ins Kleinſte gehenden Sorgfalt 
hätte arbeiten wollen, durch bie fein teefflidyer Zeit⸗ 
genoffe Friedrich Sylburg feinen Namen fafl 
ſprichwoͤrtlich gemacht bat. Bringen mir aber feinen 
raſchen, ſtets bewegten Geift mit in Anfchlag, laſſen 
wir auch die Schwierigkeiten nicht unerwogen, bie 
fich damals noch allem wiſſenſchaftlichen Verkehr ent: 
gegenſtellten, fo wird wol nur anerkennende Bewun⸗ 
derung des unter ſolchen Bedingungen Geleiſteten uͤbrig 
bleiben. Abſichtliche Unredlichkeit aber lag feiner gan⸗ 
zen Sinnesart fo fern, daß, gegen ſolche in Uterari⸗ 
[hen Dingen ihm vertheibigen zu wollen, Beleidigung 
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wäre. Namentlich fein Hart angefeindeter Platon hat 
das Studium diefes Philofephen volle zwei Jahrhun⸗ 
derte hindurch aufrecht erhalten, ja allen möglich ges 
macht, während fein bitterftee Gegner, Joh. Fried⸗ 
eih Fiſcher, Uber ein Paar Dialoge nicht heraus: 
getommen und mit biefen bereits iemlich in Vergeſ⸗ 
ſenheit geſunken iſt. 


Griechiſcher Sprachſchatz. 

Aber wenn auch alle uͤbrigen Werke des Hein⸗ 
rich Stephanus das Loos der Vergaͤnglichkeit er⸗ 
fahren ſollten, in ungemindertem, ja erhoͤhtem Glanze 
wird ſein griechiſcher Sprachſchat dauern, dies 
Werk des beharrlichſten Fleißes, der umfaſſendſten Be⸗ 
leſenheit, ber vollkommenſten griechiſchen Sprachkennt⸗ 
niß und des beſonnenſten Urtheils. Robert Ste 
phanus hatte durch feinen Theſaurus der lateini⸗ 
ſchen Sprache ſich großes Verdienſt erworben, Karl 
Stephanus durch einen ciceronifchen Theſaurus gute 
Beiträge zur Kenntniß bes ciceronifchen Aus drucks gelles 
fert; aber das ohne Vergleich Schwierigfte war noch 
übrig, ein Ähnliches Werk Über bie grlechiſche Sprache 
Dean feit dem erften, fehr mangelhaften Verſuch bes 
Karmelitermoͤnches Jo hann Crafton von Piacenza 
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(1497) Yatten ſich nur der gtuͤndlich gelehrte Wil 
beim Budaͤus und ber Arzt Robert Conftan- 
tinus mit einigem Erfolg auf biefem Gebiete ver 
ſucht; der anzufammelnde und zu verarbeitende Stoff 
lag aber noch in ebenfo rohen ald ungeheuern af: 
fen da und fchien einen Dann zu fodern, dem Rei: 
gung und Muße es geflatteten, fein ganzes Leben an 
biefe eine Arbeit hinzugeben. 

Ein ſolches Wert von den Grundlagen auf neu 
zu erbauen, war fchon des rafllofen Robert Ste 
phanus Abſicht, und Diele wurde im Stillen das 
zu vorbereitet. Ihn hinderte ein früher Tod; aber 
er befahl feinem Sohne die Ausführung ald theuerſtes 
und liebſtes Vermaͤchtniß an; es konnte Beinen treuern 
Haͤnden anvertraut werden. 

Wie Heinrich Stephanus gearbeitet hat, if un- 
erklaͤrlich, unbegreifiih; Robert war 1559 geflors 
ben, zwölf Jahre darnach, am 1. März 1572, trat 
ber ganze Theſaurus in fünf Foliobaͤnden vollendet 
ans Licht '),, Die Zwiſchenzeit aber war nicht bei 
ungeflörter Muße, einzig biefer Arbeit zugewendet, in 
feinem Arbeitszimmer zu Genf verlebtz fie war duch 
wiederholte Reifen nah Frankreich und Deutfchland 


1) Und zwar in Genf, nicht, wie Viele noch immer 
glauben, in Paris, 4 B. Schoͤll Hist. de la litt. 
grocque. Vol. VII. p. 415. 








Heinrih Stephanus. 5093 


unterbrochen, burch eine anfehnliche Rebe bazwifchen 
ausgearbeiteten. Werke, zum Theil von ziemlichem Um⸗ 
fange, Jahr für Jahr bezeichnet; es genügt, dem 
Diodor (1559), den Pindgr nebft den Bruchftüden 
ber Übrigen. Lyriker (1660), ‘den Xenophon (1561), 
den Sertus Empiritug (1562), den Themiftius (1562), 
die Schrift vom Misbrauche der griechiſchen Sprade 
(1563), bie Bruchſtuͤcke der. Alten Lateinischen Dich⸗ 
ter (1564), ‚den. Thukydides (1564), ‚die griechiſche 
Anthologie (1566),. ben Herodot (1566), die Wer 
theidigung . des. Herodot (1566), „die ſaͤmmalichen grier 
chiſchen Epiker (1566), den Polemon. und Himerius 
(1567), die griechifchen Aerzte nad) Hippokrates (1567), 
ben Sophokles (1568), bie ‚Bruchflüde- der: grischie 
fchen Komiker (15695, -ben:. Diogenes von Laerte 
(1570). und ben ‚ganzen Plutarch -(1572) zu nennen, 
Diefe Thatſache zeugt mehr als Alles für die gewal- 
tige Geiſteskraft, mit der er jedesmal, feinen Stoff 
ganz ‚und unbedingt beherrſchte. Denn auch durch 
fremde Beihälfe kann er. nicht ‚bedeutend gefördert 
fein; er nenat nur feinen Vater; daß fein. Schüler 
Sylburg Manches beigefleuert hat, iſt anderweitig 
befannt; doch darf dies wol nicht fo. hoch, angeſchla⸗ 
gen merben, wie einige Gegner bed Stephanug, 
befonders in Deutfchland, gewollt haben. Die innere 
Yebereinflimmung bes ganzen Werkes zeugt am ſtart— 
fen hagıgen. - 
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Was wir aber In feinem Sptachſchate befigen, 
das fangen wir jegt wieder allgemeiner zu wuͤrdigen 
an. Denn leider mäflen wir gefichen, daß man, an- 
flatt der fo glorreich gebrochenen Bahn ber Lexikogra⸗ 
phie zu folgen, fich faſt mit jebem neuen Wörter 
buche weiter davon entfernt hat, indem man weder 
in den Borzügen und Trefflichkeiten des Theſaurus 
weiter fortzufchreiten, nach feinen Mängeln auf bie 
rechte Art abzubelfen gewußt hat; woraus benm folgt, 
daß dasjenige Lexikon das beſte war, welches am we⸗ 
nigſten von jenem abwich. Auf den Anbeginn einer 
beſſern Richtung aber glauben wir hoffen zu bürfem, 
nicht nur weil bie Anerkennung feines Werthes bei 
neuern Leritogeaphen in Wort und That allgemeiner 
wird, fonbern auch weil das Hauptwerk felbfl neu be 
lebt zu werben verheißt. Don der großen londoner 
Ausgabe (1816-— 1828), der erſten nach der Origi⸗ 
nalausgabe, bann das freilich nicht geruͤhmt werben, 
da fie bei vorteefflihen WBauftoffen, befonders aus 
Schäfer’s reihen Spenden, unter der Laſt ihrer 
Maſſe erlegen iſt. Jetzt aber beginnen von Paris 
und von Leipzig aus zwei neue Bearbeitungen einen 
ruͤhmlichen Wetteifer; fie beurkunden dadurch das Bor 
handenſein eines wiſſenſchafllichen Beduͤrfniſſes, das 
man ſeit 250 Jahren nicht gekannt hat, und Bir 
nem fie ihre Aufgabe auch fehwerlih ganz in Ste 
phanus’ Geifte Löfen, fo werben fie es bach an rei 
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lichem Fleiß und gewiſſenhafter Sorgfalt, die wir zu 
fodern berechtigt find, nicht fehlen laſſen. 
Stephanus' Hauptverdienft iſt ein doppeltes, 
die muflerhafte, aus der beſonnenſten Prüfung her⸗ 
vorgegangene Auswahl, die er in ben einzelnen Woͤr⸗ 
teen, ben Eigenthümlichkeiten und dem ©ebrauche ders 
felben beobachtet, und bie ebenfo preiswärdige etymo⸗ 
kogifche Anordnung bed Ganzen, mit ber er veraltete 
ober willkürlich angenommene Stammformen vermie 
den und nur ſolche als gültig erfannt hat, die ber 
Gebrauchende mit Leichtigkeit und Sicherheit aufzu⸗ 
finden vermag '); als Drittes Hinzufügen möchten wir 
die ſtille, ſtets wachlame Kritik, die eine Menge vers 
dorbener Stellen ohne Geräufch verbeſſert hat, ſodaß 
nicht felten neuere Herausgeber zu berichtigen meinen, 
was bei Stepbanus Länaft bergeſtellt iſt. Als ein 
gigen, wahren Mangel, ber das Werk von Anfang 
bis zu Ende trifft, müflen wie die gänzliche Ver⸗ 
ncchläffigung der Spibenmeffung bezeichnen; hierin 
aber ift die ganze Schar fpäterer Lerilographen ger 
folgt, bie londoner Derausgeber des Theſaurus nicht 
ausgenommen, bis man endlich felt ungefähr zehn 
Jahren bie profobifchen Bezeichnungen als unerlaͤßlich, 


1) Vergl. das Urtheit Hermann’s, Opusc. Vol. I. 
p. 220, 221 — non modo vere Thesauri nomine 
digıum,-sod plane diviaum opus esse videtur. 
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ihre fernere Verſaͤunmiß als ſchimpflich erkennen ge⸗ 
lernt hat. Auch ber pariſer Stephanus wird die 
ſer weſentlichen Verbeſſerung nicht ermangeln, und 
vom leipziger wollen wir es wenigſtens hoffen, ob⸗ 
gleich uns für dieſen bie Gewißheit noch nicht ge 
geben ift. 

Die Fruͤchte, die Ste phanus bei Lebzeiten von 
feinem unftecblichen Werke davongetragen bat, waren 
nichts weniger als lohnend und erfreuend. Da der 
vom Abfag erwartete Gewinn weit hinter ben aufge: 
wendeten Koften zurädblieb, war zumehmenbe Verar⸗ 
mung bie unvermeibliche Folge davon. Ueber Alles 
aber wurde fein ſchon leidenſchaftlich erbittertes Ge⸗ 
müth durch die mwohlberechnete Lift gekraͤnkt, mit der 
Johann Scapula aud bie wenigftens für die Zu: 
tunft vebofften Mortheilo..norsitelte. und auf ſich ab: 
lenkte. Diefer, ein junger Deutfcher, übrigens ein 
eöllig unbekannter Name, war während bes Druckes 
Schüler des Stephbanus und beforgte die Correc⸗ 
tur. Er ſah richtig ein, daß der geringe Abfag bes 
Hauptwerks feinen alleinigen Grund in feinem Um: 
fange und ber dadurch herbeigeführten Koſtbarkeit habe. 
Ohne Mitwiffen feined Lehrers und Deren fertigte er 
nun einen Auszug an, ber unerwartet in Baſel 1579 
ans Licht trat‘) und, wie begreiflih, mit allgemeis 


1) Einige, 8. Maittaire, S. 859, behaupten, bie 
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nem Belfall empfangen wurbe, forwie er denn auch 
eine anfelmliche Reihe von Ausgaben bis in unfer 
Sahrhundert herab erlebte und Lange Beit ald Hand: 
und Schulwoͤrterbuch den erſten Rang behauptete. Je 
weniger zu leugnen ift, dag Scapula mit Verftand 
und Einficht gearbeitet hat, daß fich befonders im’ der 
etymologiſchen Anordnung manches ihm Eigene findet 
und dieſem in ber Megel Vorzüge vor der Anorbnung 
im Xhefaurus zugeftanden werden muͤſſen, fo find 
wir doch weit entfernt, bie Sittlichkeit eines fo arg- 
liſtigen Verfahrens irgendwie in Schus nehmen zu 
wollen, wenn es auch wol möglich iſt, daß nach dem 
Buchſtaben des Gefeged nichts dagegen eingewandt 
werben kann. 

Stephanus fühlte ſich in fittlichee und oͤkono⸗ 
mifcher : Hinficht gleich tief verlegte, und es iſt wahr 
ſcheinlich, daß diefe herbe Erfahrung an mancher 


— 


erſte Auflage des Scapula fei ſchon 1570, alſo zwei 
Jahre vor dem Thefaurus erfchienen. Dadurch würde 
des Mannes Zreulofigkeit ins hellſte Licht treten; denn 
Alsdann müßte er ja feinen Auszug .unter dem Drud 
des Hauptwerks aus Stephanus’ Papieren und 
Aushängebogen gemacht haben. Aber in biefem Kalle 
würde Stephanus nicht bis zum Jahre 1580 wit 
feiner Rüge gewartet haben; au hat Bein bewährter 

Litterator jene angebliche Ausgabe von 1570 je ges 
fehen. . 
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Schroffhelt unb Bitterkeit Schub if, derch bie er 
ſich ſelbſt feine ſpaͤtern Tage vertümmert haben fell. 
Gegen Scapula fprad er fih in mehreren feine 
Schriften bald klagend balb zirnend aus. Incbeſon⸗ 
dere geſchah Dies auf dem Titelblatte zu einer mewen 
Auflage des Theſaurus von 1530, wenn anders nick 
bas Titelblatt allein umgebrudt umb mit der meuen 
Jahreszahl verfehen iſt. Fuͤr bie erſte Annahme ſchei⸗ 
nen einige typographiſche Gruͤnde zu ſprechen ); auf 
Seiten der andern ſtehen alle innern Zeugniſſe: zuerſi 
bie aͤußerſt geringe Anzahl, ja die @eltenheit ber Ey: 
emplare mit neuer Jahreszahl; dann bie völlige Uns 
verinbestheit ¶ des Buches felbfl; ferner das wenig 
Staubbafte, dag ein Merk wie diefes in acht Jahren 
zweimal hätte gebrudt werben müflen; enblich bie 
wunberlihe Erfheinung, daß Stephbanus in dem 
Augenbli aber fchlechten Abfag Hagen follte, in wei 
chem er bie zweite Auflage ans Licht flieht. 

Sei dem indeß, wie ihm wolle, fowie fein Werk 
bes Stephanus der gelehrten Welt größer und 
dauerndern Gewinn gebracht bat, fo iſt für ihn ſelbſt 
keines reicher gersefen an Werluft und Kraͤnkung, bean 
auch die ehrende Anerkennung feiner Werbienfle, bie 


— — — 


1) ©. beſonders Krohn in Fabrie. bibl. Graec. Vol. 
VI. p. 664. Harles und Brunet’s Catal. 
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ihn ‚für Mandıet entſchaͤbigt haben wuͤrde, abi: exit 
einem item Slnehere aM. 


Sonne rn 


Se. unzuverläffiger und verühergehender bie Unters 
flügung war, die Stephanus eine Zeit lang bei 
Heinrich II. für feine mannichfachen buchhändlerifchen 
Unternehmungen fand, deſto bebarrlicher förderte ihn 
ein deutfcher EChremmann, Ulrich Fugger von 
Kirchberg und Weißenhorn. Geboren in Augs⸗ 
burg 1526, ein Glied jenes durch alle Buͤrgertugen⸗ 
ben glänzenden, vom Kaiſer Marimilian in ben 
Reichsadel erhabenen Kaufmannsgeſchlechts, wibmete 
er fidy.anfange dem Dienſte der Kirche, erwarh ſich 
in Italien eine ausgezeichnete gelehrte Bildung und 
trat ale Kämmerling in die Dienfle bed Papſtes 
Paul IE Aber auf einer Reife nach Deutfchland 
batte er mehrere Umterrebungen mit den Haͤuptern ber 
Reformation, wovon ber Uebergang zur gerenigten 
Kirche baldige Kolge war. Hinfort lebte er ausſchließ⸗ 
ich ber Foͤrderung der MWifjenfchaften, gründete in 
feiner Baterſtadt eine befonders an Hanbfchriften reiche 
VBucherſammlung, bie nachher durch Erbſchaft ein 
wichtiger Theil der heidelberger wurde, und unterflüste 
aufs freigebigfte die Gelehrten. Mehr als irgend eis 


000 Keinrich Stephanus. 


nes Anderen mag erh unſers Heinrih Ste 
phanus angmommen "haben, dem er ein regelmaͤßi⸗ 
ges Sahrged, nah Pithou von 50 Thalern, er 
theilte. In dankbarer Anerkennung foldyer Beguͤnſti⸗ 
gung nannte biefer fi) von 1558 an bis etwa 1570 
auf dem Titel vieler feinee Drude Ulrih Fugger's 
Buchdrucker, und es ſcheint beider Mauͤnner Ber 
—8 bis zu Fug ger 8 Tode, 1584, fortbeftan- 
den zu haben. 

Ganz aͤhnlich war Stephanus' Verhaͤltniß zu 
einem jungen ſchleſiſchen Edelmanne, Thomas von 
Rehdiger, geb. 1540, ber, wie Zugger, ein be 
beutenbed ‚Vermögen mit gleihem "Eifer für Gelehr⸗ 
ſamkeit und Gelehrte verband... Wahrſcheinlich ift ihm 
bei wiederhoiten Anweienheiten in Bars Stephanus 
dort perfönlich bekannt geruochen; und wenn wir. auch 
keine Erwaͤhnung von einem: SSahrgehalte finden, fo 
mögen einzelne Geldgefchenke;; deren ..hie und da im 
Allgemeinen gedacht wird, befto anfehnlicher gewefen 
fen. Stephanus wibmete ihm bafüu bie griechi⸗ 
fchen Gloſſarien und. das claſſiſche Werk vom attifchen 
Dialekt, die einen Anhangsband zum gricechiſchen 
Sprachſchatz bilden, und wollts einige Jahre . fpäter 
bie Ausgabe des Birgil folgen Lafer, ad Rehdiger 
an den Solgen einer fchlecht "behandelten "Armverkehung 
zu Anfang des Jahres 1576, 35 Jahr alt, in Köln 

verſchied. Das Verfprechen eines abermaligen Geſchenks 
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von 100 Goldguͤlden nahm Thomas Hvar mit ins 
Grab, aber fein Bruder, Nikolaus don Rehdi⸗ 
dee, kandeshauptmann und Rathsherr in Breslau, 
erfüllte es nad feinem Node und empfing bie jenem 
zugebacht geweſene Zuelgnung des Birgit‘). Die Reh⸗ 
diger'ſche Bibllothek in Breslau, bes ruhmwuͤrdigen 
Thomas Stiftung, befige in Briefen und Pracht 
drucken Stephanusſcher Werke manche ſchaͤtbare Er⸗ 
innerung an beider Maͤnner Freundſchaft. 

Wenn es alſo auch nicht an Maͤnnern fehlte, die 
Stephanue' Lkage auf bie großmuͤthigſte Weiſe zu 
erleichtern ſuchten, fo ſcheint ihn doch darin voleber 
ein eigenes Unſtern verfolgt zu haben, daß ihm Teint 
diefer Unterftügungen auf die Dauer gegoͤnnt war, und 
dag fie oft da am meiflen fehlten, wo er e iheet a am 
dring endſten bedurſt hätte, 





Verbindungen mit Gelehrten. 


Eine lange Reihe thätig durchlebter Jahre, Rei⸗ 
ſen durch Frankreich, Holland, England, Deutſchland 
und Italien und ausgezeichnete Gewandtheit in ab⸗ 


1) Bol. Thomas Rehdiger, von Albr. Wachler. Bres⸗ 
lau 1828. ©. 18. 
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im Welt: und Menfchenperkehr hatten bie natuͤrliche 
Folge, dag Stephanus, wie zu vielem Großen und 
Mächtigen, fo auch zu ben meiften, gleicyzeitigen. Ge 
lehrten, deren Studien irgend bie feinigen berährten, 
in perfönliche Beziehungen. trat. Da aber ‚die Be 
weglichkeit und Rafchheit feiner Sinnesart nicht ohne 
Veränderlichkeit, fein -Eräfliges Selbſtbewußtſein nicht 
ohne hochfahrenden Starrfinn war, ‚und mit ben Jah⸗ 
ten, ſowie mit mancherlei bitten Erfahrungen bie} 
Hinüberneigen zur Schattenfeite zunahm, bliaben we 
nige dieſer Verhaͤltniſſe rein und ungetruͤht, waͤhrend 
manche, wie das zu Vapaſſor, Lipſius, ‚Löwen 
Slam, zum Theil ſelbſt zu Jelerb Scaliger, in 
offene Feindſchaft endeten. 

Als feine Schuͤler, mMiſchendurch aber auch als 
feine Diener, werden genannt Friedrich Splbutg 
Johann Scapula, Iſaak Caſaubonus. Da 
er nie ein Lehramt bekleidet hat und dieſe Drei uns 
anderweitig als Correctoren in ſeinen Druckerelen be⸗ 
kannt ſind, ſo duͤrfen wir jenen Ausbrud mol nur 
auf das lehrreiche Zufammenleben mil hm in feinem 
Haufe zu Genf beziehen. 

Mandyes hätte. ſich noch anders leſtalten moͤgen, 
wenn er zu dem ſo feſten als beſonnenen Caſaubo⸗ 
nus Zutrauen hätte faſſen koͤnnen. Dieſer, ihm ſtets 
in unverbruͤchlicher kindlicher Liebe und Achtung erge⸗ 
ben, wehrte manches Unheil ab, von dem Stepha 
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nus gar nicht erſt Kunde bekamz aber Aues wermechte 
er nicht. 

Daher war es ein trauriges Ergebaiß ſeines mihe 
vollen Lebens, an deſſen Ende alein, ohne Freund 
dazuſtehen. 


Letzte Schicſale. 

Eine Reihe von Jahren, bis 1595, hatte Deutſch⸗ 
land ein gewiſſes Vorrecht in ihm behauptet. Ploͤtz⸗ 
lich aber ergriff ihn eine unwiderſtehliche Sehnfucht 
nach feinee Heimath; es war wol eine dunkle Abs 
nung, daß er nur auf vaterländifhem Boden Ruhe 
finden koͤnne. Genf auf eine Weile wieder zum Wohnſitz 
wählend, begann er feine Ausflüge und Srrfahrten 
bald von neuem; jetzt aber waren fie gegen Weiten 
gerichtet und galten vorzugsweife dem füblichen Frank: 
reich, von Orleans an nach Lyon, Montpellier, Avig⸗ 
non, Marfeille, dann zurüd nad) Genf, aber nur 
auf Lurze und immer kürzere Zeit. Nicht Alter, nicht 
Erfrhöpfung vermochten ihn zu halten, nicht bie Bits 
ten der Seinigen, noh Cafaubonus Vorſtellun⸗ 
gen fanden Gehör. Eine diefer troftlofen Reifen war 
wie die andere ohne Befriedigung für den Umgetrie⸗ 
benen, feine Kräfte mehr und mehr aufreibend. 

So kam er im Winter 1598 allein, wie er pflegte, 
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noch Byon. Dort unbetannt, ohne Gelb, erkrankt, 
wurde er in ein öffentliches Krankenhaus gebracht, in 
welchem er, wie eine underbuͤrgte Sage geht, unter 
Zeichen völliger Geiſteszerruͤttung zu Ende des Fe⸗ 
bruars ober zu Anfang des März, 70 Jahre alt, fein 
raſtloſes Leben befchloß. 

Kein Grabſtein bezeichnet feine Ruheftätte, kein 
Bildnis hat feine Geſichtezuͤge aufbewahrt. 











